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  MOND DER UNVERGESSENEN


  


  


  1. KAPITEL


  DAS ›ZWEITE LEBEN‹


  


  Die Maschinen summten und wisperten, und das Leben eines Menschen veränderte sich. Er war ein alter Mann, und auch die Last aus Erschöpfung und Gram, die ihn niederdrückte, entsprach der eines alten Mannes. Doch nun fiel diese Bürde von ihm ab, und auch die Jahre fielen von ihm ab – und er war wieder jung.


  Er spürte, wie das Blut heiß durch seine Venen strömte und die Erregung seine Nervenbahnen erzittern ließ, das Pulsieren und Hämmern der längst vergessenen Jugend. Denn die Jugend gehörte jetzt wieder ihm, ein ganzes Universum voller Abenteuer lockte, und weit entfernte Welten riefen seinen Namen.


  Und Ezra Gurney, der gerade noch alt gewesen war, stieß einen fröhlichen, jugendlichen Schrei aus, der die Antwort auf ihr Rufen war.


  


  Eine Nachricht machte sich auf den Weg zum Erdenmond, und wie ein Blitzstrahl raste sie durch Abermillionen Kilometer luftleeren Raums. Sie wurde auf einer geheimen Frequenz geschickt, die nur einem halben Dutzend Leuten bekannt war.


  Den umgekehrten Weg durch das Vakuum nahm ein Schiff. Es war auf diesen dringlichen Rufe hin aufgebrochen und flog geschwind in Richtung Europa, dem Mond des Jupiter. An Bord des kleinen Schiffes befand sich ein Mensch und einer, der einst ein Mensch gewesen war, und zwei, die zwar menschenähnlich aussahen, aber nicht dieser Spezies angehörten.


  Das Schiff stürzte mit der Geschwindigkeit eines fallenden Sterns hinunter zur dunklen Seite von Europa und landete in dem streng abgesperrten Patrouillen-Areal des Weltraumflughafens Europolis. Die Vier verließen das Schiff und musterten ihre Umgebung, die in den prächtigen Glanz des Jupiters getaucht war. Da hörten sie auch schon die leichten, hastenden Schritte und die eindringliche Stimme.


  »Curt!« Und noch einmal, mit einer Mischung aus Erleichterung und Verzweiflung: »Curt, ich wusste, dass du dich beeilen würdest!«


  Curt Newton nahm die angespannten Hände, die das Mädchen ihm entgegenstreckte, in seine eigenen. Einen Augenblick lang dachte er, sie würde in Tränen ausbrechen, und deshalb sprach er mit liebevoller Strenge zu ihr, um ihr keine Zeit für Gefühlsausbrüche zu lassen. »Was ist das für ein Unsinn über Ezra? Wenn du mir nicht diese Nachricht gesandt hättest ...«


  »Es ist wahr, Curt. Er ist fort. Ich glaube – ich glaube, dass er nie mehr zurückkehren wird.«


  Newton schüttelte sie. »Komm schon, Joan! Ezra? Aber er hat das System schon durchkämmt, da waren du und ich noch nicht einmal geboren! Erst in der Anfangszeit der intergalaktischen Grenzgebiets-Patrouille, und jetzt mit der ›Sektion Drei‹. Er würde sich nicht in irgendwelche Schwierigkeiten hineinziehen lassen.«


  »Dennoch ist genau das geschehen«, erwiderte Joan Randall unbeeindruckt, »und wenn du aufhören würdest, mich zu trösten, dann könnte ich es dir beweisen! Die Unterlagen liegen bereit – jedenfalls soweit ich welche finden konnte.«


  


  Sie führte sie zu den niedrigen Gebäuden des Patrouillenhauptquartiers. Die Vier folgten ihr, der große rothaarige Mann, der im ganzen System als Captain Future bekannt war, und seine drei Kameraden, Freunde, die ihn schon sein Leben lang begleiteten. Jene Drei, die ihm sogar näherstanden als das Mädchen und als der vermisste Ezra Gurney – Grag, der Riese aus Metall; Otho, der geschmeidige Androide mit dem wachen Blick; und Simon Wright, der einstmals ein menschlicher Wissenschaftler gewesen war, jedoch seit einer halben Lebensspanne ohne eine menschliche Gestalt auskommen musste.


  Es war der Letztgenannte, der jetzt zu Joan sprach. Seine metallische, ausdruckslose Stimme kam aus einem künstlichen Resonator, der an einer Seite seines ›Körpers‹ angebracht war. Dieser ›Körper‹ war ein schwebender, viereckiger Metallkasten, der alles enthielt, was an Simon Wright noch menschlich war – sein brilliantes, unsterbliches Gehirn.


  »Du hast gesagt«, sprach Simon, »dass Ezra fort ist. Wohin genau ist er gegangen?«


  Joan blickte zu Simon hinüber, der sie mit seinen Linsenaugen aufmerksam musterte, während er auf den blassen Traktorstrahlen, die seine Körperglieder ersetzten, geräuschlos neben ihr schwebte.


  »Wenn ich wüsste, wohin er gegangen ist, dann würde ich es nicht vor dir verbergen«, sagte sie mit einem verärgerten Unterton.


  Im nächsten Atemzug sagte sie zerknirscht: »Bitte verzeih. Es hat mich sehr bedrückt, hier auf euch zu warten. An Europa ist irgendetwas seltsam – dieser Mond ist so alt und grausam und doch auch irgendwie geduldig ...«


  »Du brauchst dringend etwas Starkes zu trinken, um dich aufzumuntern«, stellte Otho trocken fest. Obwohl in seinen grünen, leicht schräg stehenden Augen der für ihn typische ironische Ausdruck lag, strahlte er auch Anteilnahme aus.


  Grag, der menschenähnliche Riese, in dessen Metallgestalt sich die Stärke einer Armee und eine künstliche Intelligenz verbargen, die der eines Menschen ebenbürtig war, stellte mit seiner tiefen, dröhnenden Stimme eine Frage. Doch Curt Newton hörte ihn kaum. Sein Blick war dem von Joan hinaus in die fremdartige Nacht gefolgt.


  Dies war nicht sein erster Besuch auf Europa. Es überraschte ihn, dass Joan genau das in Worte gefasst hatte, was er immer auf diesem stillen Mond empfunden hatte, auf diesem alten, alten Mond, dem von der Zeit so viele Narben zugefügt worden waren.


  Hier, auf der einen Seite des Mondes, im grellen Licht und lauten Dröhnen des modernen Weltraumflughafens, herrschte geschäftiges Treiben – Transportschiffe starteten und landeten und hin und wieder auch ein schnittiges Passagierschiff. Jenseits des Weltraumflughafens lag Europolis, ein glühender Lichtpunkt hinter einem kahlen Hügelkamm. Auf der anderen Seite jedoch gab es nichts als die Schwermut uralter Felsen und ferner Hügel, eines brütenden, von Schatten verhangenen Waldes, weitläufiger Ebenen, die leblos im roten Licht des Jupiter glühten, und staubigen Brachlandes, auf dem seit hunderttausend Jahren keine Tiere mehr gegrast und keine Armeen mehr gekämpft hatten.


  In den Wäldern und auf den Ebenen verstreut lagen vom Zahn der Zeit abgenagte Gerippe von Städten – Städte, die bereits aufgegeben worden waren, bevor die letzten Nachkommen ihrer Erbauer in Barbarei verfielen. Ein leichter, uralter Wind streunte ziellos durch die Ruinen, und er heulte, als erinnere er sich besserer Tage und trauere um ihren Verlust.


  Newton konnte ein fast unmerkliches Schaudern nicht unterdrücken. Der Niedergang einer großen Zivilisation hat immer etwas Trauriges, und jene Zivilisation, die die großen, prächtigen Städte auf dem Europa gebaut hatte, war die größte gewesen, die es jemals gegeben hatte – das stolze ›Alte Imperium‹, das einst über zwei Galaxien geherrscht hatte. Für Curt Newton, der dem Schatten, den diese Pracht warf, weit zurück bis zu ihrem Ursprung gefolgt war, kündeten die Steine dieser Ruinen von einer kosmischen Tragödie, von einer viele Zeitalter währenden Nacht, die auf den strahlenden Höhepunkt menschlicher Größe gefolgt war.


  Der Anblick des zweckmäßig mit Signalleuchten ausgestatteten Patrouillengebäudes ließ seine Gedanken in die Gegenwart zurückkehren. Joan führte sie in ein kleines Büro. Aus einem verschlossenen Fach zog sie eine akkurat abgeheftete Dokumentenmappe und legte sie auf den Schreibtisch.


  »Ezra und ich«, sagte sie, »haben diesen Fall vor einiger Zeit zugewiesen bekommen. Die Planetenpolizei hat diese Sache als eine Routineangelegenheit behandelt, bis einige sonderbare Gesichtspunkte zutage traten, die die Aufmerksamkeit der Sektion Drei erforderten.


  Menschen sind verschwunden. Nicht nur von der Erde, sondern auch von anderen Planeten – und fast alle waren sie bereits in fortgeschrittenem Alter. Bei jedem einzelnen von ihnen verschwand zusammen mit der Person der größte Teil ihres Privatvermögens.


  Die Planetenpolizei fand heraus, dass all diese Verschwundenen zum Europa gekommen waren. Hier in Europolis verliert sich ihre Spur.«


  Simon Wright fragte mit seiner tonlosen Stimme: »Haben sie keinen Hinweis hinterlassen, warum sie ausgerechnet auf diesen Mond kamen?«


  »Einige von ihnen schon«, erwiderte Joan. »Sie berichteten vor ihrem Verschwinden von etwas, dass sie als das ›Zweite Leben‹ bezeichneten. Das war alles – nur dieser Name. Aber sie wirkten so aufgeregt und erwartungsvoll, dass man sich daran erinnerte. Da es fast alles ältere Leute waren«, fuhr sie fort, »handelt es sich bei diesem ›Zweiten Leben‹ sehr wahrscheinlich um eine Art Verjüngungskur. Eine Verjüngungskur, die illegal ist, sonst würde sie nicht im Geheimen durchgeführt werden.«


  Curt nickte. »Das klingt durchaus einleuchtend. Das ›Zweite Leben‹– diesen Begriff höre ich heute zum ersten Mal. Wie dem auch sei, der Jupiter und seine Monde haben die Zivilisation und das Wissen des ›Alten Imperiums‹ noch lange Zeit bewahrt, auch nachdem die anderen Planeten wieder in Barbarei zurückgefallen waren. Bis heute suchen uns immer wieder merkwürdige Bruchstücke dieses uralten Wissens heim.«


  »Das stimmt!«, sagte Simon trocken. »Ihr werdet euch an den Fall von Kenneth Lester erinnern, und an den mit dem Marsianer, Ul Quorn. Insbesondere Europa hatte im System schon immer den Ruf, eine Fundgrube verlorenen Wissens zu sein. Das ist ein interessantes Problem. Ich erinnere mich ...«


  


  Joan unterbrach ihn, nun offenbar ernstlich aufgebracht. »Fangt ihr beide – du und Curt – schon wieder an, eurer archäologischen Leidenschaft zu frönen – ausgerechnet jetzt? Ezra könnte tot sein oder im Sterben liegen!«


  »Immer mit der Ruhe, Joan«, erwiderte Captain Future, »du hast uns noch gar nicht gesagt, was Ezra eigentlich zugestoßen ist.«


  Joan holte tief Luft und fuhr in etwas ruhigerem Tonfall fort: »Als wir hierherkamen, um unsere Nachforschungen anzustellen, fanden wir heraus, dass die vermissten Personen nach ihrer Ankunft einfach von der Bildfläche verschwanden. Die Europaner selbst weigerten sich, mit uns zu sprechen. Doch Ezra hat nicht aufgegeben und stieß schließlich auf eine Spur. Er entdeckte, dass die Vermissten in einem Gasthaus namens ›Zu den drei roten Monden‹ einheimische Reittiere gemietet und auf ihnen die Stadt verlassen hatten.


  Ezra hatte vor, dieser Spur hinauf in die Hügel zu folgen. Er wies mich an, hier zu warten – er meinte, er bräuchte hier eine Kontaktperson. Ich habe viele Tage gewartet, bis Ezra über seinen Mikrowellensender Kontakt zu mir aufnahm. Er sprach nur einige wenige Worte und schaltete dann ab – seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört.«


  »Und was hat er gesagt?«, fragte Curt gespannt.


  Joan holte ein Stück Papier hervor. »Das habe ich Wort für Wort aufgeschrieben.«


  Curt las laut vor: »Hören Sie mir genau zu, Joan! Mir geht es gut– ich bin in Sicherheit, gesund und glücklich. Aber ich werde nicht zurückkommen, jedenfalls nicht allzu bald. Und was ich jetzt sage, ist ein Befehl, Joan – stellen Sie die Nachforschungen ein und fliegen Sie zurück zur Erde. Ich werde Ihnen später folgen!«


  Das war alles.


  Otho sagte in scharfem Ton: »Er ist gezwungen worden, das zu sagen!«


  »Nein.« Joan schüttelte den Kopf. »Wir haben einen Geheimcode. Er hätte dieselben Worte sprechen und mich dennoch wissen lassen können, dass er unter Zwang stand, und das nur, indem er seinen Tonfall etwas verändert hätte. Nein, Ezra sprach aus freiem Willen.«


  »Vielleicht ist er ebenfalls auf diese Verjüngungskur hereingefallen?«


  »Nein«, sagte Simon entschieden. »Etwas so Törichtes würde Ezra nicht tun.«


  Curt nickte zustimmend. »In Ezras Leben gab es zahlreiche Tragödien, von denen nur sehr wenige Menschen wissen. Deshalb wirkt er auch immer etwas grimmig. Er würde kein ›Zweites Leben‹ führen wollen.«


  »Ein ›Zweites Leben‹?«, brummte Otho. »Der Name sagt nichts aus. Und doch muss in ihm ein Hinweis verborgen sein.«


  Captain Future stand auf. »Das hier ist kein Fall für kluge Gedankenspiele oder Spitzfindigkeiten. Ezra könnte in Gefahr sein, und wir müssen schnell handeln. Wir gehen nach Europolis und zwingen diejenigen, die etwas wissen, den Mund aufzumachen.«


  Otho sprang mit funkelnden Augen auf. Grag machte einen scheppernden Schritt in Richtung Tür.


  »Curt, warte.« Joan musterte ihn besorgt. »Du weißt, dass die Patrouille einen Bürger des Europa auf seiner Heimatwelt nicht legal verhaften kann ...«


  Er lächelte freudlos. »Wir gehören nicht zur Patrouille. Wir übernehmen die Verantwortung für alle Konsequenzen, worin sie auch bestehen mögen.«


  »Das meine ich nicht«, rief sie. »Ich habe einfach das Gefühl, dass ihr Futuremen erwartet werdet, seitdem Ezra verschwunden ist – dass man sich auf euch vorbereitet hat.«


  Curt Newton nickte ernst. »Das ist sehr wahrscheinlich. Allerdings kommen wir auch nicht ganz unvorbereitet.« Er wandte sich an die anderen. »Simon, bleib du bitte hier und gehe Joans Unterlagen durch, bis wir zurückkommen, ja? Und du, Grag – leiste ihnen Gesellschaft und sorge für ihre Sicherheit.«


  Grag schaute und klang so aufgebracht, wie seine körperlichen Möglichkeiten es ihm erlaubten. »Aber es ist völlig ungewiss, in welche Art von Schwierigkeiten ihr geraten werdet! Ihr werdet mich brauchen!«


  »Joan braucht dich dringender. Sie ist in genauso großer Gefahr wie wir.«


  Das entsprach nur zum Teil der Wahrheit. Es war jedoch wahr, dass Grag mit seinen über zwei Metern zu auffällig war für den Plan, der Curt vorschwebte. Otho wollte gerade etwas Entsprechendes äußern, aber Curt hielt ihn davon ab, indem er sagte: »Lasst uns gehen.«


  Er eilte hinaus, und Otho folgte ihm kichernd.


  »Spar dir deine Witze«, sagte Curt trocken. »Wir werden uns noch wünschen, der alte Knochenbrecher hätte uns begleitet, ehe diese Sache ausgestanden ist.«


  Sie marschierten rasch auf den Hang des niedrigen Hügelkamms zu, hinter dem die Stadt lag. Der feinkörnige Staub blies ihnen um die Füße, und der Wind sang von Gefahr, von uralten Erinnerungen an Blut und Tod.


  


  


  


  2. KAPITEL


  DAS GASTHAUS >ZU DEN DREI ROTEN MONDEN<


  


  Die Stadt lag in einer schattigen Senke zwischen zwei Gebirgsausläufern, die von unzähligen Zeitaltern so abgetragen waren, dass wenig mehr als eine Hügelkette übrig geblieben war. Im roten Schein des Jupiter schlummerten die majestätischen Türme der Stadt, umgeben von blutrotem Dunst, der die Scharten in dem zerstörten Gestein weicher wirken ließ. Das kalte Licht erfüllte die dachlosen Kolonnaden und die herrschaftlichen, unbelebten Alleen und streifte mit flüchtigem Bedauern die gesichtslosen Monumente, die ihre vergessenen Siege viele Jahre überdauert hatten.


  Curt Newton stand in einer leblosen, düsteren Straße und lauschte in die Stille hinein.


  Auf der ihm zugewandten Seite des Hügelkamms konnte er die Raumfahrersiedlung ausmachen, die unweit des Weltraumflughafens lag – in zeitlicher Hinsicht viel weiter entfernt als in räumlicher: glitzernde Lichter, die Stahl- und Kunststoffgebäude der Gegenwart, gekrönt von der weißen Fassade des Ferienhotels. All das wirkte eigenartig flüchtig. Drei Schritte auf dem gewundenen Weg, und er konnte nichts mehr davon sehen.


  Das Pflaster unter seinen Füßen war ausgetreten von den Schritten unzähliger Generationen. Auf beiden Seiten erhoben sich Gebäude, manche nur noch Gerippe, in denen das kupferfarbene Planetenlicht durch die anmutigen Rundbögen schien, andere noch beinahe unversehrt, mit Fensterhöhlen, die aussahen wie spähende Augen; hier und dort war ein Lichtschimmer zu sehen.


  Otho, der sich an Curts Seite wie eine Katze bewegte, zog beklommen die Schultern hoch. »Mich juckt mein Rücken«, sagte er.


  Curt nickte. »Wir werden beobachtet.«


  Es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass ihre Vermutung zutraf, und dennoch wussten beide, dass es so war.


  Sie traten auf einen weitläufigen Platz, von dem mehrere Straßen abgingen. In der Mitte stand ein geflügeltes Monument, dem Wind und Staub im Laufe der Jahrhunderte so zugesetzt hatten, dass es nun aussah wie ein groteskes Skelett, dessen Flügel sich deutlich vom Himmel abhoben. Curt und Otho blieben an seinem Sockel stehen– neben dem über dreißig Meter aufragenden, grünlichen Marmor wirkten sie geradezu winzig.


  Nichts regte sich. Die verlassenen Straßen erstreckten sich, gesäumt von geronnenen Schatten, in alle Richtungen. Die eingestürzten Paläste und zerfallenen Tempel, die zu Ehren vergessener Götter erbaut worden waren, standen schweigend und gedankenversunken da, als erinnerten sie sich an die wehenden Banner und den Ruhm, an die Weihrauchopfer und die purpurfarbenen Gewänder.


  In einer oder zwei der Straßen regte sich Leben, und in den Fenstern von Weinstuben und Gasthäusern flackerten Lichter.


  »Dort drüben«, sagte Captain Future, und sie setzten ihren Weg fort. Laut hallten ihre Stiefelschritte über die Steinplatten.


  Sie betraten die Straße, für die Captain Future sich entschieden hatte. Und während sie ihr folgten, versammelte sich eine kleine Menschenmenge um sie, leise, unaufdringlich. Männer mit dunklen Gesichtern und staubigen Gewändern traten lautlos aus den Häusern, aus den Mündungen der Gassen, aus dem Nirgendwo und gleichzeitig von überall her.


  Es waren keine jungen Männer, keine hitzköpfigen Krieger. Die meisten waren grauhaarig, einige gingen gebeugt, und sogar den Jüngsten von ihnen umgab eine undefinierbare Aura des Alters, die eher dem mentalen Zustand als der körperlichen Verfassung geschuldet zu sein schien. Sie sprachen kein Wort, sondern beobachteten den hochgewachsenen Erdling und seinen schlanken Begleiter, der aussah wie ein Mensch. Ihre dunklen Augen funkelten, und sie folgten den Fremden, bildeten einen Ring in Fetzen gekleideter Schatten um sie, vorwärtsstrebend, fließend, sich verdichtend.


  Ein Gefühl von Kälte ließ Curt Newton frösteln. Es bereitete ihm Mühe, nicht nach seiner Waffe zu greifen.


  »Dort drüben ist es«, sagte Otho ruhig. »Das Schild ›Zu den drei roten Monden‹.«


  Die leichtfüßige Menge um sie herum geriet in Bewegung und verschmolz schließlich zu einer schweigenden Barriere, die die vom Wind gepeitschte Straße versperrte.


  Curt blieb stehen. Er wirkte nicht ängstlich, nicht einmal zornig– sondern einfach neugierig. Er musterte die Mauer aus Männern mit einer Geduld, die der ihren gleichkam.


  Ein alter, weißbärtiger Mann trat vor. Er war einen Kopf kleiner als der Erdenmensch, doch er stand aufrecht, und sein Gesicht mit den hohen Wangenknochen war von archaischer Schönheit. In seiner Miene lag ein gebieterischer, melancholischer Stolz. Sein Gewand war genauso alt wie er selbst, vom allgegenwärtigen Staub graubraun gefärbt, doch er trug es so würdevoll, als wäre es aus dem purpurnen Stoff eines königlichen Gewandes gewirkt.


  Als er sprach, schwang eine eigenartige Förmlichkeit in seinen Worten mit: »Dieser Weg ist Fremden versperrt.«


  Captain Future lächelte. »Jetzt aber, Väterchen – ein durstiger Mann bekommt hier doch bestimmt ein stärkendes Glas Wein.«


  Der alte Mann schüttelte den Kopf. »Ihr seid nicht gekommen, um Wein zu trinken. Kehrt zu eurem Volk zurück – hier werdet ihr nichts als Kummer finden.«


  »Mir ist berichtet worden«, sagte Curt ruhig, »dass andere hier ihr Glück gesucht haben.«


  »Sucht nicht die ganze Menschheit nach Glück? Aus diesem Grund sage ich euch – kehrt zu eurem Volk zurück!«


  


  Curt ließ seinen Blick über die Köpfe der Europaner schweifen; über den des alten Mannes und die der anderen – jene, die alt waren und jene, die jung hätten sein sollen und es doch nicht waren. Schließlich betrachtete er das Schild des Gasthofs und sagte leise: »Werden Sie mich aufhalten, Väterchen?«


  Der alte Mann musterte ihn schwermütig. »Nein«, erwiderte er. »Ich werde euch nicht aufhalten. Ich werde euch nur dieses eine sagen: Bisher hat niemand Schaden genommen, und das wird auch so bleiben – doch derjenige, der hierherkommt, um den Tod zu suchen, wird ihn mit Bestimmtheit finden.«


  »Ich werde daran denken«, sagte Curt und begann auf die Menge zuzumarschieren, Otho dicht an seiner Seite.


  Die Reihe aus stillen, feindseligen Gesichtern wich nicht auseinander, bis er so nahe herangekommen war, dass er sie fast berührte. Da hob der alte Mann die Hand und ließ sie in einer Geste der Endgültigkeit sinken. Die Menge löste sich auf, und der Weg war frei. Curt ging weiter, und hinter ihm verschwanden die Männer einer nach dem anderen in den Schatten, wie alte Blätter, die von einer Brise erfasst und davongeweht werden.


  Curt und Otho betraten den Gasthof ›Zu den drei roten Monden‹.


  Die Gaststube war groß, mit einer gewölbten Decke aus Stein, die so tiefschwarz war, als wäre sie aus Jett gemeißelt. In den Ecken flackerten Lichter, und eine Gruppe von Männern saß an einem alten, wuchtigen Metalltisch.


  Sie warfen einen flüchtigen Blick auf die Fremden und beachteten sie dann nicht weiter.


  Curt und Otho setzten sich an einen der freien Tische, und sofort kam ein dunkelhäutiges Mädchen herbeigeeilt, brachte ihnen Wein und hastete wieder davon.


  Sie nippten an der starken, würzigen Flüssigkeit. Sie hätten zwei einfache Raumfahrer sein können, die sich für einen Abend vom Flughafen entfernt hatten und auf der Suche nach nächtlichen Vergnügungen ins alte Europolis gekommen waren. Aber sie wussten, dass sie beobachtet wurden und dass es in dem Gasthof verräterisch still war. Captain Futures Muskeln spannten sich erwartungsvoll, und Othos starrer Blick funkelte hell.


  Schließlich sagte Otho in einer Sprache, die in Europolis wahrscheinlich niemand verstand: »Seitdem wir hereingekommen sind, hat uns der junge Mann am Nebentisch nicht mehr aus den Augen gelassen.«


  »Ich weiß.« Das dunkle, grimmige Gesicht und die hungrig blickenden Augen waren ganz offensichtlich auf die Fremden gerichtet. Curt dachte, dass es, falls es zu einem Zwischenfall kommen sollte, Männer wie diese sein würden, mit denen sie es zu tun bekommen würden. Männer, die noch unberührt waren von dem vernichtenden Makel des Alters, der die Europaner in der Blüte ihres Lebens heimzusuchen schien.


  Er winkte dem Mädchen ein weiteres Mal zu. »Wir haben vor, in die Hügel zu reiten«, sagte er. »Können wir hier Reittiere leihen?«


  Das Gesicht des Mädchens blieb ausdruckslos. »Dafür ist Shargo zuständig.«


  »Und wo können wir Shargo finden?«


  »Durch diesen Flur dort. Die Koppel ist hinter dem Gasthof.«


  Curt legte eine Münze auf den Tisch und erhob sich. »Komm, Otho, es ist spät.«


  Sie durchquerten die Gaststube und betraten den Flur. Ohne es sich anmerken zu lassen, nahm Curt zur Kenntnis, dass der junge Mann, der sie beobachtet hatte, eilig durch die Vordertür hinausging. Die anderen steckten die Köpfe zusammen, und leises Gemurmel war zu hören.


  Das Mädchen sah ihnen nach. Ihr Gesichtsausdruck wirkte feindselig und verbittert.


  Der Flur war lang und dunkel. Sie beschleunigten ihre Schritte, vernahmen jedoch keine Geräusche, die auf eine Gefahr hingedeutet hätten. Am Ende des Ganges befand sich ein Innenhof mit zerfallenen Nebengebäuden und einer von Steinmauern eingefassten, gut instand gehaltenen Koppel. Die Mauern waren hoch, denn die Reittiere auf Europa sind gute Springer, und das Gatter bestand aus Eisenstangen.


  Ein Mann trat aus einem der baufälligen Schuppen und kam auf sie zu. Er war alt und gebeugt und trug die lederne Tunika eines Stallknechts, die voller Schmutz war. Und doch umgab ihn eine Aura, die Curt bereits an den anderen Europanern aufgefallen war, die stolze Haltung und den nach innen gekehrten Blick – als sähe er vor seinem inneren Auge die Pracht seidener Banner im Wind, als hörte er den fernen Ruf der Trompeten.


  Captain Future wiederholte seine Bitte um zwei Reittiere.


  Er hatte erwartet, dass sie ihm ausgeschlagen würde, doch zu seiner Überraschung geschah genau das Gegenteil. Der alte Mann zuckte mit den Achseln und erwiderte: »Ihr werdet ihnen selbst die Zügel anlegen müssen. Tagsüber haben wir einen jungen Mann, der die Biester festhält und sie aufzäumt – doch die Narren, die des Nachts reiten wollen, müssen sie selbst einfangen.«


  »In Ordnung«, sagte Captain Future. »Geben Sie uns die Halfter.«


  Der alte Mann holte zwei mit Eisen verstärkte Lederhalfter hervor. »Haltet sie an den Kämmen fest«, brummte er, »und achtet auf ihre Vorderfüße.«


  Er führte sie zum Gatter der Koppel.


  Curt sah sich um. Der Hof war leer. Es war sehr still. »Worauf warten sie?«, flüsterte Otho.


  »Vielleicht wollen sie uns aus der Stadt heraus haben«, erwiderte Curt. Vom Standpunkt der Europaner gesehen war es besser, wenn sie nicht in Europolis, sondern in den schattigen Hügeln verschwanden.


  Otho nickte. »Wahrscheinlich schnappt die Falle erst am Ziel zu. Die Tiere sind schon einmal dort gewesen. Sie kennen den Weg und brauchen keine Führung.«


  »Eins ist sicher«, sagte Captain Future, »an irgendeinem Punkt müssen sie uns aufhalten.«


  Der alte Mann schob den schweren Riegel des Gatters zurück.


  Die Koppel war gerade groß genug für die Herde von etwa zwanzig europanischen Tieren, die hier untergebracht waren. Sie standen dicht zusammengedrängt und dösten im Licht des Jupiter – schlangenartige, schuppige Wesen mit kraftvollen Beinen und Schwänzen wie Drahtpeitschen. Ihre schmalen Köpfe wurden von fleischigen, gelben Kämmen gekrönt. Sie blinzelten und starrten die Männer mit bösartigem Blick an, ihre Augen rot wie glühende Kohlen.


  »Wählt selbst«, sagte der alte Europaner, der am Gatter stehen geblieben war. Curt und Otho gingen auf die Tiere zu, die Halfter in den Händen.


  


  Die Tiere zischten leise und wichen vor ihnen zurück, als sie näher kamen. Nervös scharrten sie mit den Pfoten über den Boden. Curt redete leise auf sie ein, doch die Herde begann erneut, ihnen auszuweichen.


  »Ich glaube, sie mögen unseren Geruch nicht«, sagte Otho.


  Curt griff blitzschnell zu und erwischte eines der Tiere am goldenen Kamm. Die Kreatur duckte sich und stieß einen lauten Pfiff aus, als er ihr das primitive Halfter anlegte. Dann, plötzlich, ertönte hinter ihnen das Klappern des Eisenriegels, und Curt wusste, dass sie sich nicht erst in die abgelegenen Hügel begeben mussten, sondern dass die Falle hier und jetzt zuschnappte – und sie saßen mittendrin.


  Otho fuhr herum, die Zügel seines Reittiers in der Hand, und beschimpfte den alten Mann. Curt behielt sein sich sträubendes Reittier ebenfalls fest im Griff und drehte sich mit ihm, um den krallenbewehrten Vorderpfoten auszuweichen. Die Mauern der Koppel waren hoch, vom Scheuern vieler Flanken so glattgeschliffen wie Glas. Hier bot sich ihnen keine Fluchtmöglichkeit.


  Die Herde wurde zunehmend unruhig, die Tiere fauchten und schlugen mit den schuppigen Schwänzen. Curt rief Otho eine Warnung zu, doch es war bereits zu spät.


  Eine behelfsmäßige Fackel aus Stofffetzen, die eine Wolke ölgeschwängerten Rauchs hinter sich herzog, wurde über das Gatter geschleudert. Curt hörte, wie der alte Mann ein brüchiges Hai-hai ausstieß; seine Stimme klang eindringlich und schrill. Ein zweites Bündel brennenden Stoffs kam angeflogen und stürzte funkensprühend mitten unter die Herde. Sofort brach unter den Tieren wilde Panik aus, die sich durch die engen Mauern des Pferchs noch verstärkte und ihnen zum Verhängnis wurde.


  Stürzend, trampelnd, brüllend versuchten die eingepferchten Kreaturen vor dem Rauch und dem beißenden Feuer zu fliehen. Curts Reittier bäumte sich auf und schleifte ihn mit sich, und er klammerte sich mit dem Griff eines Mannes an den Kamm des Tieres, der weiß, dass er verloren ist, sobald er loslässt. Er stemmte die Absätze in den staubigen Boden und verdrehte den Kopf seines Tieres, bis dessen Nackenknochen knackten; dann zog er sich an ihm hoch und umklammerte mit den Beinen den schlanken Bauch der Bestie.


  Durch den Staub und den Tumult konnte er Otho nur undeutlich erkennen. Ein normaler Mensch wäre in diesen ersten Sekunden zu Tode getrampelt worden. Doch Otho war kein Mensch. Geschmeidig, flink und mit großer Muskelkraft ausgestattet, war der Androide Curts Beispiel gefolgt, hatte sich auf den Rücken seines sich aufbäumenden Reittieres geschwungen und umklammerte mit eisernem Griff dessen Kamm.


  Aber das rettete sie nur vorübergehend. Die rasenden Tiere waren dazu übergegangen, sich gegenseitig zu bekämpfen. Curt wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war – und selbst davon blieb nicht viel–, bis sein Reittier stürzen oder zu Boden gehen würde. In der Koppel herrschte eine wilde Raserei – Tiere strauchelten, Kiefer malmten, Staub wurde aufgewirbelt. Niemand würde hier drinnen lange überleben.


  Der alte Europaner blieb hinter dem Gatter. Er hielt eine weitere behelfsmäßige Fackel in der Hand und schwenkte sie langsam hin und her, damit sich die Tiere von der Öffnung fernhielten. Er würde nichts weiter zu berichten wissen, als dass zwei Raumfahrer in der Taverne Wein getrunken und dann zwischen den Tieren herumgetorkelt seien, sie dabei aufschreckt hätten und unglücklicherweise zu Tode getrampelt worden seien.


  Selbst in diesem Moment aufwallenden Zorns fand Curt Zeit, sich darüber zu wundern, welcher seltsame Wahnsinn diese Männer antrieb – der Wahnsinn des mysteriösen ›Zweiten Lebens‹, der sie dazu brachte, alles zu tun, und sei es noch so verwerflich.


  Er versuchte gerade, das Gatter zu erreichen, als sein Reittier über ein anderes stolperte, das am Boden lag und in dem Durcheinander aus Blut und Staub sein Leben aushauchte. Otho stieß einen wilden Schrei aus, und am Gatter kam es zu einem Handgemenge. Die Bestie unter ihm strauchelte und fiel. Verzweifelt riss er ihren Kopf nach hinten und zwang sie, sich wieder zu erheben, als plötzlich eine Herde schiefergrauer Rücken und gereckter Hälse an ihm vorbeistürmte– das Gatter war offen.


  Er kämpfte mit seinem Reittier, um es zurückzuhalten. Jenseits der Mauer saß Otho auf dem Rücken eines rasenden Dämons, dem er den Kamm verdrehte, bis er gellend aufschrie. Innerhalb weniger Sekunden waren sie allein in der Koppel; die Herde trampelte durch den Innenhof und verstreute sich in den dunklen Gassen.


  Der alte Mann war verschwunden – vermutlich hatte er sich in einem der Schuppen versteckt.


  »Der junge Kerl«, keuchte Otho. »Bleib stehen, du Sohn eines Würmlings! Der junge Kerl, der uns in der Gaststätte beobachtet hat – er hat den alten Man weggejagt. Er hat das Gatter geöffnet.«


  Der Innenhof war jetzt leer. Aus einer Spalte in der verfallenen Mauer löste sich eine Gestalt und rannte davon.


  »Ihm nach!«, brüllte Curt. »Ihm nach!«


  Er rammte seinem Reittier die Fersen in die schuppigen Flanken; die Kreatur fauchte und galoppierte rasch hinter dem flüchtenden Schatten her.


  


  


  


  3. KAPITEL


  DAS HAUS DER RÜCKKEHR


  


  Sie erwischten ihn. In einer engen Gasse holten sie ihn ein, den dunkelhäutigen jungen Mann mit den blitzenden Augen, der sich zwar wehrte, aber keine Waffe zog.


  Curt hatte keine Zeit für Artigkeiten. Er beugte sich vor und versetzte dem jungen Mann einen kräftigen Kinnhaken; dann zog er den leblosen Körper zu sich auf sein Reittier.


  »Nicht hier in der Stadt«, sagte er zu Otho. »Hier entlang, in die Hügel. Dort können wir reden.«


  Sie suchten sich einen Weg aus dem Labyrinth von Gässchen hinaus in eine breite Allee, über die sich einst gewaltige Rundbögen gespannt hatten. Diese lagen jedoch in Trümmern, und auch die darin eingemeißelten Heldendarstellungen waren dem unerbittlichen Zahn der Zeit zum Opfer gefallen. Curt und Otho ritten in ihrem Schatten, und ihre einzigen Begleiter waren der Wind und der aufgewirbelte Staub.


  Jenseits der Rundbögen gab es keine weiteren Gebäude mehr, nur die gerade Straße, die in die Hügel führte. Rechts und links von ihr erhoben sich, kahl und starr im Glanz des großen Planeten, uralte Stelen. Dahinter war nichts, außer kargen Hängen und dem Seufzen des trockenen Grases.


  Niemand hatte bei ihrem Ritt aus der Stadt Alarm geschlagen, und sie wurden auch nicht verfolgt. Die Nacht war leblos und still. Der Weg, auf den Captain Future sie führte, war zufällig gewählt, und schließlich fand er eine Stelle, die ihm zusagte. Dort hielt er an und bedeutete Otho abzusteigen.


  Der junge Mann hatte das Bewusstsein wiedererlangt. Curt vermutete, dass dies schon länger der Fall gewesen war, doch er hatte sich nicht bewegt. Jetzt war er ganz außer Atem, so sehr war er auf dem Rücken des Reittiers durchgeschüttelt worden. Nachdem Curt ihn abgesetzt hatte, kauerte er sich auf den Boden, schüttelte den Kopf und rang nach Luft.


  »Warum haben Sie das Gatter der Koppel geöffnet?«, fragte Curt ihn schließlich.


  »Weil ich nicht wollte, dass Sie sterben«, erwiderte der junge Mann.


  »Wissen Sie, warum wir sterben sollten?«


  »Ja, das weiß ich.« Er musterte sie, und seine Augen blitzten wütend. »O ja, das weiß ich.«


  »Ah«, sagte Curt Newton, »dann sind Sie kein Anhänger des ›Zweiten Lebens‹.«


  Otho lachte: »Er braucht keine Verjüngungskur.«


  »Es ist keine Verjüngungskur«, sagte der junge Mann verbittert. »Es bedeutet den Tod – den Tod meiner Welt und meines Volkes. Schon während uns der erste Bart wächst, werden wir vom ›Zweiten Leben‹ überwältigt und vergessen das erste Leben, das zu leben wir nicht die Gelegenheit hatten. Unsere Mauern zerfallen Stein für Stein, wir haben keine Kleider, in die wir unsere Körper hüllen können, und die großen Veränderungen, die sich auf den anderen Welten vollziehen, gehen an uns vorbei – denn all das bedeutet nichts, solange wir dieses herrliche Leben haben, dieses ›Zweite Leben‹!«


  Er sprang auf und sah Curt und Otho an, als würde er sie hassen, doch es waren nicht ihre Gesichter, die er vor sich sah. Es waren die faltigen, sterilen Gesichter von Männern, die vor der Zeit gealtert waren, von toten Männern auf einem sterbenden Mond.


  »Sie, die Sie aus einer anderen Welt kommen, sind nicht wie wir. Für Sie schreitet das Leben voran. Die Menschen lernen und wachsen, ihre Felder sind fruchtbar, ihre Städte sind von Licht erfüllt und streben dem Himmel entgegen. Selbst in den ältesten Ihrer Welten gibt es junge Menschen mit Verstand – ist es nicht so?«


  Captain Future nickte. »So ist es.«


  »Ja. Doch was hat Europa einem jungen Mann schon zu bieten? Staub und Träume! Wir sind von einer hohen Mauer umgeben, und nach einiger Zeit stellen wir fest, dass wir sie nicht niederreißen können. Und dann altern auch wir.«


  Er wandte sich ab. »Kehren Sie in Ihre eigene Welt zurück. Sie haben ein Leben. Bewahren Sie es sich.«


  Curt packte ihn am Arm. »Was ist das ›Zweite Leben‹?«


  »Der Tod«, sagte der junge Mann, »für jene, die es leben – und für jene, die versuchen, es zu zerstören. Wir wissen das. Wir haben es versucht.«


  In Curt Newtons Augen trat plötzlich ein Funkeln. »Dann gibt es noch andere in der Stadt, die Ihrer Meinung sind?«


  »O ja – alle, die noch jung sind.« Er lachte. Es war kein fröhliches Lachen. »Vor einiger Zeit haben wir uns zusammengetan. Wir sind in das Tal hinauf gegangen, wütend, voller Hass – wir hatten vor, unsere Welt zu befreien. Im Pass haben sie auf uns geschossen – die alten Männer haben uns niedergeschossen!«


  Er befreite sich aus dem Griff des Erdenmenschen. »Ich habe es Ihnen bereits gesagt. Kehren Sie zurück zu Ihren Leuten, solange Sie noch leben.«


  »Nein«, sagte Captain Future leise. »Wir werden in das Tal gehen. Und Sie werden uns führen.«


  Die Augen des jungen Mannes weiteten sich. Er machte einen Schritt rückwärts, und Otho packte ihn von hinten und hielt ihn fest. Der Jüngling warf den Kopf von einer Seite auf die andere und rief: »Drei Männer, wo hundert von uns versagt haben? Sie kennen Konnur, den Wächter des ›Zweiten Lebens‹ nicht. Sie kennen die Strafe nicht. Ich bin ein Geächteter! Es ist mir nicht erlaubt, das Tal zu betreten!«


  »Ächtung, Bestrafung!« In Curt Newtons Stimme schwang Geringschätzung mit. »Sie verdienen Ihre Jugend nicht. Ihre Knochen zerfallen bereits.« Er streckte die Hand aus und schlug dem jungen Mann ins Gesicht; mit leichter Hand und voller Absicht schlug er ihm zuerst auf die eine Wange, dann auf die andere.


  »Sie werden uns in das Tal führen. Danach steht es Ihnen frei, aufzugeben und sich davonzumachen. Wir werden dem ›Zweiten Leben‹ auch ohne Ihre Hilfe ein Ende bereiten.«


  Captain Future sah den Funken des Zorns in den Augen des jungen Mannes aufglimmen, die tiefe Röte, die seine Wangen färbte. Er stemmte sich gegen den Griff des Androiden, und Curt lachte.


  »Also haben Sie doch noch einen Rest von Stolz in sich, wenn sich nur jemand die Mühe gibt, ihn herauszukitzeln! Setz ihn hinter mich, Otho.« Er schwang sich auf den schuppigen Rücken seines Reittiers und packte den Europaner mit ausgestreckten Armen, nachdem Otho diesen hochgehoben hatte, als wäre er so leicht wie ein Kind.


  »Und jetzt«, sagte Curt, »zeigen Sie uns den Weg.«


  Der junge Mann wies in eine Richtung.


  Zielstrebig ritten sie durch die dunklen Hügel. Langsam senkte sich die Dämmerung herab, und schließlich erreichten sie den schattigen Schlund eines Passes, das Morgenrot der fernen, blassen Sonne kaum heller als die Nacht, die sie umgab.


  Curt saß ab und blieb mit den Zügeln in der Hand stehen. Zu dem Europaner sagte er: »Reiten Sie zurück zum Weltraumflughafen, zum Hauptquartier der Patrouille. Sagen Sie denjenigen, die dort auf uns warten, wo wir zu finden sind.«


  Ein Schimmer, der Hoffnung sein mochte, leuchtete in den Augen des Jünglings auf. »Und Sie?«, fragte er.


  Curt zeigte mit dem Kinn auf den dunklen Einschnitt des Passes: »Wir werden weitergehen.«


  »Vielleicht«, flüsterte der junge Mann zaghaft, »ist es wahr, dass Sie dem ›Zweiten Leben‹ ein Ende setzen können – Sie und jene, die auf Sie warten. Sogar hier, an diesem Ort, an dem man so wenig erfährt, kennt man Ihre Namen. Ich werde gehen. Und nachdem ich Ihre Nachricht überbracht habe, werde ich in die Stadt reiten, um all jene zu versammeln, die einst gekämpft haben und wieder kämpfen werden!«


  


  Captain Future ließ die Zügel los. Der Jüngling riss das fauchende Tier herum und galoppierte schnell Richtung Stadt. Othos Reittier folgte ihm.


  »Lass uns hoffen«, sagte der Android trocken, »dass ihm unterwegs nichts zustößt.«


  Er drehte sich um und marschierte mit Curt in die Dunkelheit, die über dem Pass lag.


  »Wenn das ›Zweite Leben‹ keine Verjüngungskur ist, was ist es dann?«, fragte Otho. »Irgendeine Art von vergnüglichem Traum, der durch künstliche Sinnesreize erzeugt wird? Nein, zu so etwas würde Ezra sich nicht herablassen.«


  »Nein, das ist es nicht«, sagte Curt. »Ich habe allmählich den Verdacht, dass es sich um etwas handelt, das weitaus erbärmlicher und fürchterlicher ist.«


  Der Passweg lag schweigend vor ihnen. Rechts und links erhob sich das Geröll abbröckelnder Felsen, hier und dort stand ein verkümmerter Baum. Eine ganze Armee hätte sich hier verstecken können und wäre unentdeckt geblieben, doch selbst Curts feines Gehör konnte kein Lebenszeichen ausmachen.


  Dennoch war er nicht überrascht, als hinter ihnen eine Gruppe von Männern sichtbar wurde, kaum hatten sie das Ende des Passes erreicht.


  Er wartete auf sie. Es waren junge und kräftige Männer, und doch lag in ihren Augen bereits der Schatten des Verfalls. Er verstand jetzt, warum der junge Europaner diese ebenfalls als ›alte Männer‹ bezeichnet hatte.


  »Ich bin gekommen, um mit Konnur zu sprechen«, sagte Captain Future zu ihnen.


  Derjenige, der ihr Anführer zu sein schien, nickte. »Er erwartet Sie. Geben Sie uns bitte Ihre Waffen.«


  Die Männer waren selbst bewaffnet, und es war sinnlos, sich auf einen Streit einzulassen. Curt und Otho händigten ihre Waffen aus. Dann gingen sie weiter, und die Männer mit den alten Augen folgten ihnen dichtauf.


  Das Tal war weitläufig, und es gab Wälder und ein kleines Flüsschen. Nicht weit entfernt vom Pass stand ein großes Steinhaus, das lang und breit war und so aussah, als wäre es einmal eine Schule gewesen, in jener Zeit, als der Mond noch jung war.


  »Dort«, sagte der Anführer und deutete auf ein Tor, dessen Flügel mit ziselierten Goldmustern verziert waren, die so hell strahlten wie an dem Tag, an dem sie dort angebracht worden waren. Captain Future ging hinein, Otho an seiner Seite.


  Im Inneren befanden sich Gemächer mit gewölbten Decken. Hier war es kühl und dämmrig, und die alten, mit Steinplatten gefliesten Böden hallten dumpf unter ihren Stiefelschritten. Das große Haus war nur ein Gerippe aus Stein, von dem lediglich das Knochengerüst geblieben war. Es war leer und sehr still.


  Sie warteten, und bald kam ein Mann durch den langen Korridor auf sie zugeschritten. Er war hochgewachsen, und sein Gang war aufrecht und stolz. Es war ein Mann im fortgeschrittenen Alter, doch er wirkte weder schwach noch hinfällig. Seine Augen leuchteten hell und klar, wie die Augen eines Fanatikers oder eines Heiligen.


  Als Curt ihn musterte, wurde ihm klar, dass er es mit einem Gegner zu tun hatte, wie er gefährlicher nicht sein konnte – einem Mann mit einem festen Glauben.


  »Sie sind Konnur?«, fragte er.


  »Der bin ich. Und Sie sind Curt Newton und – ah ja, Ihr Freund Otho.« Konnur neigte leicht den Kopf. »Ich habe Sie erwartet. Gurney befürchtete schon, dass die junge Frau Sie trotz seiner Nachricht herbeirufen würde.«


  »Und wo ist Gurney?«


  »Ich werde Sie zu ihm bringen«, sagte Konnur. »Kommt.«


  Er führte sie den langen, dämmrigen Korridor entlang, und Curt und Otho folgten ihm. Auch die Männer mit den grimmigen Gesichtern schritten hinter ihnen her.


  Konnur ging auf eine wuchtige Tür aus mattgänzendem Metall zu und öffnete sie.


  »Treten Sie ein«, forderte er sie auf.


  Captain Future betrat einen langen, niedrigen Saal, in dem ein ganzes Regiment Platz gefunden hätte. Er blieb stehen, und ein seltsames Frösteln ließ ihn erschaudern. Er hörte, wie Otho neben ihm den Atem anhielt.


  Hier herrschte Totenstille. Und doch war der ganze Raum von einem Geräusch erfüllt, einem tiefen, leisen Summen, das die Stille noch zu verstärken schien. In regelmäßigen Abständen stand da eine große Anzahl von Marmorblöcken, die Seziertischen glichen, mit Vertiefungen wie von dem Gewicht unzähliger Körper. Über jeder Platte erhob sich eine Maschine mit einer Haube, und alle schienen sie so alt zu sein schien wie der Marmor selbst; ihre Machart jedoch war mit gewöhnlichen Mechanismen irdischer Herkunft nicht zu vergleichen. Offenbar wurden sie regelmäßig gewartet, denn sie glänzten und funkelten. Allerdings wirkten einige auch reichlich mitgenommen, als hätten sie längst ausgedient. Das Summen hatte seinen Ursprung in diesen Maschinen – es klang wie ein surrendes Schlaflied.


  Männer und Frauen ruhten auf den Marmortischen. Es waren so viele, die sich da ihm Dunklen verloren, dass Curt sie nicht zählen konnte. Sie lagen da, als befänden sie sich in einem tiefen Schlaf, ihre Gliedmaßen waren entspannt und ihre Gesichter friedlich. Der Kopf eines jeden Schläfers war mit einem Band aus einem unbekannten Metall festgeschnallt, und an ihren Schläfen waren runde Elektroden befestigt. Die Elektroden waren mit den Hauben darüber nicht mit Drähten verbunden, sondern mit schimmernden Energiefühlern. Die Hauben wiederum verströmten einen trüben Lichtschein.


  »Da liegen sie – all die alten Menschen, die von den anderen Welten verschwunden sind.«


  Alte Männer, alte Frauen – die Traurigen, die Geschundenen, die Gramerfüllten. Sie alle schliefen hier, auf diesen uralten Marmorplatten, und Curt sah, dass in ihren Gesichtern mehr geschrieben stand als nur Frieden. In ihnen war Glück zu lesen und Freude über die Zeit, als sie noch jung waren, als die Sonne noch hell am Himmel stand und ihre Körper voller Kraft waren, während das Morgen wie ein undeutlicher Nebel am Horizont verschwamm. Unter den Schlafenden befanden sich zahlreiche Europaner, und auch sie hatten ihr Glück bei den summenden Maschinen gefunden. Doch in ihren Gesichtern spiegelte sich ein anderes Glück – ein vornehmer Stolz, als flimmerten hinter ihren Augenlidern Visionen von Macht und Herrlichkeit.


  


  Konnur winkte sie zu sich heran. »Hier liegt euer Freund und schläft.«


  Curt blieb neben der Marmorplatte stehen und blickte auf das Gesicht von Ezra Gurney hinab. Dieses Gesicht war ihm wohlvertraut, denn der Marshall war ihm fast ein Vater gewesen – und dennoch war es nicht das freudlose Gesicht, an das er sich erinnerte. Die Grimmigkeit war aus ihm gewichen, und die Narben, die Zeit und Schmerz darauf hinterlassen hatten, waren nicht mehr so ausgeprägt. Der Mund war zu einem Lächeln verzogen, und es war das Lächeln eines jungen Mannes, eines Jünglings, der noch immer Freude im Herzen trug.


  »Weckt ihn auf!«, rief Curt.


  Doch Konnur sagte: »Noch nicht.«


  »Aber – ist das alles nur eine Illusion? Steht er unter Drogen, oder träumt er?«, wollte Otho wissen.


  »Nein«, erwiderte Konnur. »Er erinnert sich – er kehrt in die Vergangenheit zurück – er lebt ein zweites Mal. Jeder hat Zeiten in seinem Leben, die er gern noch einmal erleben würde. Gurney hat seine Jugendzeit zurückerlangt. Er ist jung. Er läuft und spricht und fühlt und erlebt alles wieder, was er in jenen Tagen getan hat. Das ist es, was wir das ›Zweite Leben‹ nennen.«


  »Aber wie funktioniert das?«, fragte Curt. »Wie?«


  »Diese Instrumente unserer Vorfahren«, erwiderte Konnur, »ermöglichen es jedem, sich zu erinnern – nicht nur an eine vage, flüchtige Vision, sondern sich mit allen Sinnen zu erinnern, sodass man alles wie damals wiedererlebt.«


  Curt begann allmählich zu begreifen. Jede Erfahrung hinterließ Spuren im Synapsenlabyrinth des Gehirns, und die kurzzeitige Wiederbelebung dieser Spuren stimulierte eine flüchtige Erfahrung, die als ›Erinnerung‹ bezeichnet wurde.


  Die Psychologen des Zwanzigsten Jahrhunderts hatten vor langer Zeit darüber spekuliert, dass etwas, das sie ›Redintegration‹ nannten, durch die gezielte Stimulierung eines bestimmten, erinnerten Eindrucks in der Lage sei, die vielen Sinneseindrücke aufzurufen, die mit dieser Erfahrung einhergegangen waren. Die raffinierten Strahlenfühler dieser Instrumente bewirkten eine ›Redintegration‹ im vollsten Sinne.


  »Denn die Erinnerungen der Väter liegen in den Gehirnen der Söhne verborgen«, fuhr Konnur fort. »Jene Teile des Gehirns, die man früher für nutzlos hielt, bilden einen riesigen Speicher mit ererbten Erinnerungen, die durch eine kaum merkliche Veränderung der Chromosomen, die selbst unsere Vorfahren nicht nachvollziehen konnten, weitergegeben werden.«


  »Also sind Sie imstande, auf diese Erinnerungen zurückzugreifen?«, rief Curt aus. »Wie weit?«


  »Sehr weit«, erwiderte Konnur. »Sogar bis zurück zu den Hochzeiten unserer Welt! Ist es nicht wundervoll, dass wir es vorziehen, in der bedeutenden Vergangenheit von Europa zu leben und nicht in der tristen Gegenwart?«


  Captain Future entgegnete sachlich: »Aber damit verschmähen Sie doch das wahre Leben. Sie fliehen – ja, Sie sterben geradezu!«


  »Dennoch bedeutet es auch Ruhm und Triumph und Glück«, sagte Konnur.


  Er streckte die Hand aus, um den summenden Mechanismus zu berühren, und in seiner Geste lag Ehrfurcht.


  »Wir begreifen die Maschinen, die uns das ›Zweite Leben‹ schenken, nicht. Unsere Vorfahren verfügten noch über das Wissen, doch es ging verloren. Aber wir können sie Schritt für Schritt nachbauen. Ihr werdet sehen, dass viele von ihnen verschlissen sind, nicht mehr zu reparieren. Wir benötigen die seltenen Metalle und die radioaktiven Substanzen, die den Kern der Maschine bilden.


  Auf Europa sind sie nicht mehr vorhanden, deshalb brauchen wir Geld, um sie auf anderen Welten kaufen zu können. Aus diesem Grund haben wir auch diese Leute hierhergebracht.« Er wies mit einer Kopfbewegung auf die alternden Menschen von der Erde und anderen Planeten, die zum Europa gekommen waren, um die Vergangenheit noch einmal zu erleben.


  Captain Future blickte Konnur direkt in die Augen. Er wiederholte beinahe wortwörtlich, was der junge Europaner gesagt hatte.


  »Das ist kein Leben, sondern der Tod! Ihre Städte verfallen, Ihr Volk siecht dahin. Dieses Gift, dass Sie ›Zweites Lebens‹ nennen, zerstört Ihre Welt. Jemand muss dem ein Ende machen!«


  »Und«, fragte Konnur leise, »werden Sie versuchen, das zu tun?«


  »Ja! Ich habe eine Botschaft an die übrigen Futuremen geschickt, und die Patrouille steht hinter ihnen – und einige Hundert Ihres eigenen Volkes, Konnur, jene jungen Männer, die es vorziehen, ein einziges Leben zu leben statt in zwei zu sterben.«


  »Vielleicht haben Sie recht«, sagte Konnur. »und dennoch, wer kann das wissen? Ezra Gurney kam, um uns aufzuhalten. Er hat seine Meinung geändert. Vielleicht ändern Sie auch die Ihre!«


  Curt sah ihn verächtlich an. »Mich können Sie nicht mit Erinnerungen an meine Jugend ködern. Sie liegen nicht weit genug zurück– und die meisten waren nicht gerade angenehm.«


  Konnur nickte.


  »Etwas so Kindisches würde ich auch nicht versuchen. Es gibt andere Erinnerungen. Das ganze System weiß von Ihrem Streben, die weit zurückliegende Vergangenheit zu erforschen, die verlorene, kosmische Geschichte der Menschheit. Sie, Sie selbst, können in dieser Vergangenheit leben. Dank ererbter Erinnerungen können Sie die Zeit des ›Alten Imperiums‹ erleben – vielleicht sogar noch die Zeit davor.«


  Er lächelte und fügte bedächtig hinzu: »Sie hungern nach Wissen. Und dem Wissen, das Sie durch das ›Zweite Leben‹ erlangen können, sind keine Grenzen gesetzt.«


  Curt schwieg, und in seine Augen trat ein seltsamer Glanz.


  Otho lachte, ein eigentümlich misstönendes Geräusch. »Mich können Sie damit nicht in Versuchung führen, Konnur. Ich habe keine Vorfahren.«


  »Ich weiß. Die Wachen werden sich Ihrer annehmen.« Konnur wandte sich an Curt. »Nun?«


  »Nein«, sagte Curt mit merkwürdiger Heftigkeit. »Nein! Damit will ich nichts zu tun haben.«


  Er drehte sich um, doch hinter ihm hatte sich eine geschlossene Front von Männern gebildet, die ihm den Weg versperrten.


  Konnur sagte ruhig: »Ich fürchte, Sie haben keine Wahl.«


  Unentschlossen, mit einem fahlen Zug um den Mund, blickte Curt Newton von Konnur zu den Wachen und wieder zurück. Ein Zittern durchlief seinen Körper – ein Zittern, das mehr der Erregung als der Angst geschuldet war.


  Otho seufzte.


  Die Wachen traten einen Schritt vor. Curt zuckte mit den Achseln. Er hob den Kopf und warf Konnur einen fragenden Blick zu, und Konnur zeigte auf eine leere Steinplatte.


  Captain Future legte sich in die Vertiefung. Der Marmor unter ihm war kalt.


  Ein Mann war herbeigeeilt, ein alter Mann in einem zerschlissenen Umhang, der die Hände bereits am Steuerpult der Maschine hatte. Konnur brachte das Metallband am Kopf des Erdlings an, fixierte die kühlen Metallplättchen an seinen Schläfen. Er lächelte und hob die Hand.


  Die Maschine begann sich surrend zu regen. Ein dämmriges Licht erhellte Curts Gesicht, und dann sprangen zwei schimmernde Energiefühler hervor und bewegten sich in einer schnellen, kreiselnden Bewegung nach unten.


  Sie berührten die beiden Elektroden. Curt Newton spürte, wie sich ein Feuerblitz in seinen Schädel bohrte, und dann war er von Dunkelheit umgeben.


  


  


  


  4. KAPITEL


  DIE UNVERGESSENEN


  


  Nach und nach tauchten vor Curt Newtons geistigem Auge zusammenhanglose, zeitlich weit auseinanderliegende Fetzen der Vergangenheit auf, die plötzlich real und lebendig erschienen. Sie reichten immer weiter zurück. Und er erinnerte sich nicht nur an sie. Er lebte jede einzelne von ihnen mit allen fünf Sinnen, bis sie sein Bewusstsein beinahe vollständig ausfüllten.


  Beinahe ... aber nicht ganz! Ein Winkel seines Verstands blieb dem überwältigend lebendigen Erinnerungsspektakel gegenüber distanziert – und beobachtete.


  Er marschierte mit Otho, Grag und dem schwebenden Simon durch eine in nächtliches Dunkel gehüllte Welt. Am Himmel leuchtete die weitläufige, atemberaubende Sternenstraße der Andromeda-Galaxis, und vor ihnen in der Dunkelheit ragte der gewaltige ›Saal der neunzig Sonnen‹ auf ...


  Er befand sich auf der Brücke der Roten Hoffnung, dem Schiff von Bork King. Der riesige marsianische Pirat stand neben ihm, und die Bremsraketen rumpelten wie verrückt, während sie sich in rasender Geschwindigkeit der roten, düsteren Sphäre der ›Welt der Gesetzlosen‹ näherten ...


  Er rannte, rannte den Schiffen entgegen. Die ganze Welt unter ihm bebte und zitterte, über den Himmel zuckten Blitze, und ein entsetzlicher Wind heulte. Curt befand sich wieder auf Katain, der verlorenen ›Welt der Zeit‹, die nun dem endgültigen Untergang entgegenraste ...


  »Weiter zurück – noch weiter ...«, flüsterte die ferne Stimme, und das Summen der Maschinen schien lauter zu werden.


  »Du wirst tun, was ich dir sage, Curtis!«


  Curt stand im Korridor des Mondlaboratoriums unter Tycho und bot rebellisch dem unerbittlichen Blick von Simon Wright die Stirn. Er war vierzehn Jahre alt, und er verspürte den Widerwillen eines Teenagers gegenüber Einschränkungen, gegenüber eingebildeter Ungerechtigkeit.


  »Außer diesem Labor und dir und Otho und Grag kenne ich nichts«, murrte er. »Ich will die Erde sehen und den Mars und all die anderen Welten.«


  »Das wirst du eines Tages«, sagte Simon. »Aber nicht, bevor du so weit bist. Grag, Otho und ich haben dich hier aufgezogen, um dich auf die Zukunft vorzubereiten. Und wenn die Zeit reif ist, wirst du gehen ...«


  Er wollte das alles nicht einsehen und konnte es auch nicht begreifen. Ihm standen nur die Augen und der Verstand eines Kindes zur Verfügung.


  Er befand sich im großen Hauptraum des Mondlaboratoriums. Ein Mann und eine Frau lagen ausgestreckt auf dem Boden, und andere Männer, die bewaffnet waren, standen über sie gebeugt.


  Simon Wright, dessen Gesicht mit den Linsenaugen den Männern zugewandt war, sagte tonlos: »Dafür werdet ihr bezahlen, und zwar bald. Der Tod ist bereits unterwegs.«


  Eilige Schritte waren zu hören. Grag und Otho kamen in das Zimmer gestürmt. Ein grauenhafter, widerhallender Schrei entrang sich dem Giganten aus Metall, und er machte einen Satz nach vorn.


  In Curts Kinderaugen sah es aus wie ein wildes Durcheinander taumelnder Gestalten, ein Spurt und ein Lichtblitz – und dann stand Grag zusammen mit Otho über den verdrehten Körpern der Männer.


  Das Bild verdunkelte sich – doch der distanzierte Winkel in Curts erwachsenem Verstand wusste, dass er den Tod seiner Eltern gesehen hatte und die Rache der Futuremen ...


  »Weiter zurück, weiter, als seine Erinnerungen reichen!«, flüsterte die Stimme. »Die seines Vaters und des Vaters seines Vaters ...«


  Er befand sich in einem uralten Flugzeug aus dem Zwanzigsten Jahrhundert. Curt spürte – spürte, obwohl er wusste, dass es sein Vorfahre aus dem Zwanzigsten Jahrhundert war, der es wirklich gespürt hatte – den Luftdruck, als er das Flugzeug herumriss, um sein Ziel anzusteuern ...


  Er stand auf dem sonnengebleichten Deck eines alten Segelschiffes. Es war windstill, die Segel hingen schlaff und unbeweglich herunter. Er ging zum Heck ...


  Er war einer von vielen Männern, Männern, die in Bronze und Leder gekleidet waren und lange Speere trugen. Sie stürmten eine primitive Siedlung aus Hütten, und irgendwo schrie jemand ...


  Er stand unter einem dunklen Himmel auf einem vertrockneten braunen Abhang, ein Wilder, sein einziges Kleidungsstück die eigene Haut. Der eisige Wind zerzauste das verdorrte Gras, und da sah er weiter unten eine Bewegung, die nicht vom Wind stammte. Wachsam hob er seine schwere Steinaxt ...


  »Weiter ...«


  Ein Donnergrollen erschütterte den nächtlichen Himmel und wurde zurückgeworfen von einer Stadt aus glitzernden Masten ganz in der Nähe, als eines der großen Linienschiffe majestätisch in den Landeanflug überging.


  Curt Newton – oder der weit entfernte Vorfahre, dessen Erinnerung er nun erlebte – sprach mit beiläufigem Interesse mit einem ernsten, in eine Robe gekleideten Mann, der mit ihm zusammen in Richtung des Sternenhafenterminals schlenderte.


  »Wir werden sehen, was für Repräsentanten Deneb uns dieses Mal schickt! Ich muss zugeben, dass mir die gelangweilten Gelehrten aus der Hauptstadt mit ihrer herablassenden Art gegenüber der Erde und ihrem System auf die Nerven gehen!«


  »Aber letztendlich sind wir nur ein kleiner Teil des Imperiums«, gab sein Gesprächspartner zu bedenken. »Administratoren, die in der gesamten Galaxis verstreute Welten im Auge behalten müssen, können unser kleines System nicht als übermäßig wichtig ansehen.«


  »Aber es ist wichtig! Auch wenn nur neun kleine Welten dazu gehören, ist es genauso wichtig wie jeder andere Teil des Imperiums!«


  »Vielleicht wird es das eines Tages sein. Das Imperium wird ewig Bestand haben und eines Tages ...«


  Noch während sich die Szenerie veränderte, wusste der aufmerksam zuschauende Winkel in Curts Verstand, dass er einen Moment lang tatsächlich in der Zeit des legendären ›Alten Imperiums‹ gelebt hatte...


  »Weiter – noch weiter zurück ...«


  Er konnte den Gesang auf dem ganzen Schiff hören. Das alte Lied war wie ein wehendes Banner – ein Lied, das sie seit Generationen auf den gewaltigen Schiffen, die durch die intergalaktische Leere kreuzten, immer wieder anstimmten.


  »Wie viele, wie viele Jahrhunderte ist es her, seitdem der Letzte der ›Erstgeborenen‹ gestorben ist – jener ›Erstgeborenen‹, die uns aus dem Staub emporhoben! Wie viele Jahrhunderte ist es her, dass der Mensch erschaffen wurde!«


  Er lauschte und schaute nach vorn durch die Luke, doch dort war nichts zu sehen als dieselbe, ewig unveränderliche Szenerie – der gewaltige Schlund des ozeangleichen Weltraums mit den Heerscharen weit verstreuter Galaxien, kaum sichtbaren Lichtpunkten.


  Alle, außer der einen Galaxis, die vor ihnen lag, dem gewaltigen Sternenkontinent in der Form eines Wagenrades, der allmählich zu einem Universum aus prächtigem Feuer anwuchs.


  »Bei den Künsten, die uns die ›Erstgeborenen‹ lehrten, bei dem heiligen Auftrag, den sie uns hinterlassen haben, wir werden weiter dafür kämpfen, ihren kosmischen Traum zu verwirklichen!«


  Diese unglaubliche Offenbarung drang nur zu jenem kleinen Teil seines Verstandes durch, der immer noch Curt Newton war – die Offenbarung jener ersten Dichtung, die besagte, dass jene Menschen, die das ›Alte Imperium‹ gründeten, dies taten, um einen Auftrag der geheimnisvollen ›Erstgeborenen‹ zu erfüllen.


  Wenn er diesem Lied noch ein wenig länger lauschen könnte, diesem Marschlied der Altvorderen der menschlichen Rasse, welches das Schicksal der Menschheit seit ihren frühesten Anfängen beschrieb! Wenn er nur ein bisschen länger zuhören könnte ...


  »Jetzt!«, sagte eine Stimme, ein zerstörerischer Blitz erschütterte die Szenerie – und er war wieder gänzlich er selbst und lag auf einer kalten Steinplatte und erwachte – erwachte ...


  Es war grausam, dieses Erwachen, unerträglich grausam – so weit gekommen zu sein und doch nicht weit genug! Er hörte sich selbst aufschreien, eine unzusammenhängende, wütende Forderung ausstoßen, die Maschine möge weitersummen, ihn wieder den ganzen endlosen Pfad der Zeit zurück zu vergangenen Erinnerungen schicken.


  Dann klärte sich sein Blickfeld und er sah, dass Otho ihn beobachtete, die grünen Augen berechnend und ironisch. Und er sah Konnur, der lächelte.


  Curt zog sich das Metallband vom Kopf und stand auf. Seine Hände zitterten, und aus irgendeinem Grund konnte er Otho nicht in die Augen blicken. Er versuchte zu sprechen, doch es kamen keine Worte; sein Geist war immer noch erfüllt von der bereits verblassenden Bürde jenes Lieds und von dem blendenden Licht der unberührten, unerforschten Galaxien, die nur darauf warteten, erobert zu werden.


  Er erschauderte, und Konnur sprach zu ihm, als wüsste er sehr genau, welche Gedanken dem Erdling durch den Kopf schossen: »Bleiben Sie doch hier! Sie können den anderen befehlen fortzugehen, und Sie bleiben hier und folgen Ihrem Traum. Das Gedächtnis der Menschheit kennt keine Grenzen.«


  »Ja«, sagte Curt zu sich selbst und nicht zu Konnur. »Eine Grenze– der Anfang, die Zeit, bevor der Mensch überhaupt existierte, vor den ›Erstgeborenen‹. Wer – und wo und wie?«


  »Sie können es herausfinden«, sagte die leise Stimme von Konnur. »Schicken Sie die anderen fort, wenn sie kommen, bleiben Sie hier und lernen Sie.«


  Wie aus weiter Ferne vernahm Curt plötzlich Kampfgeräusche auf dem Passweg.


  Einen Moment lang stand er regungslos da, gefangen zwischen dem Lied verlorener Äonen und der erbarmungslosen Gegenwart. Als wäre er ein Geschöpf, das gezwungen wird, gegen den eigenen Willen zu handeln, drehte er sich um. Er riss Ezra Gurney das Metallband vom Kopf, schüttelte ihn und rief: »Wachen Sie auf, Ezra! Wachen Sie auf!«


  Die Wachen wollten sich auf ihn stürzen. Otho sagte scharf: »Wartet! Wenn ihr ihn anrührt, bedeutet das euren Tod.«


  Konnur lauschte den Kampfgeräuschen im Tal. Er seufzte und bedeutete den Wachen, nicht einzugreifen.


  »Ja«, sagte Konnur, »lasst uns warten. Es ist immer noch Zeit zu sterben.«


  Ezra Gurney blickte hoch zu Curt, und in seinen Augen lag Verwirrung und verständnisloser Schmerz.


  Captain Future wandte sich ab. Mit ernster Stimme sagte er: »Konnur, gehen Sie und sagen Sie Ihren Leuten, dass sie die Waffen niederlegen sollen. Es muss zu keinem Blutbad kommen.«


  »Vielleicht«, sagte Konnur, »wäre es besser für uns, wenn wir im Kampf für das ›Zweite Leben‹ sterben würden.«


  Curt schüttelte den Kopf. »Das ›Zweite Leben‹ darf es auf Europa nicht mehr geben. Indem Sie diese Leute von anderen Welten hierherkommen ließen, haben Sie der Planetenpolizei und der Regierung das Recht gegeben einzuschreiten, und sie werden nicht lange auf sich warten lassen. Aber ...«


  Konnurs Augen leuchteten: »Aber?«


  »Das ›Zweite Leben‹ muss nicht zerstört werden. Gehen Sie jetzt und sprechen Sie mit Ihren Leuten.«


  Konnur zögerte. Sein Blick war fest auf Captain Future gerichtet. Dann drehte er sich unvermittelt um und ging. Curt nahm die Hand von Ezra Gurney. Mit sanfter Stimme sagte er zu ihm: »Stehen Sie auf, Ezra. Es ist Zeit zu gehen.«


  Der alte Mann erhob sich langsam, sank dann aber wieder zurück und blieb, das Gesicht in den Händen, auf dem Rand der Steinplatte sitzen.


  


  Nach einer Weile sagte er: »Ich konnte nicht widerstehen, Curt. Hier wurde mir die Gelegenheit geboten, in die Zeit meiner Jugend zurückzukehren, als wir noch alle zusammen waren und all diese Dinge noch nicht passiert waren ...«


  Curt musste nicht fragen, wen der Marshall mit ›wir‹ meinte. Captain Future war einer der wenigen, der um die Tragödie in Ezras Leben wusste, um die Tragödie von Ezras geliebtem Bruder, dem Gesetzlosen, den Ezra vor langer Zeit hatte hinrichten müssen.


  Er legte Ezra die Hand auf die Schulter. »Natürlich«, sagte er. »Natürlich, ich verstehe.«


  Ezra sah ihn an. »Ja«, brummte er. »Ich glaube, das tun Sie. Nun ja ...« Er stand auf und suchte nach Worten, um etwas Passendes zu sagen. »Nun ja, sieht so als, als hätte ich keine andere Wahl, als zu Joan zu gehen und mit ihr zu sprechen. Ist sie wütend?«


  »Noch nicht«, sagte Otho und grinste. »Aber sie wird es sein.« Ezra lächelte ihm dankbar zu, aber er war nicht mit dem Herzen dabei.


  Sie verließen den Saal mit den Schlafenden und gingen den langen Korridor entlang zu den Räumen, die in der Nähe des Ausgangs lagen. Es war kein Kampflärm mehr zu hören. Ein vielstimmiger Tumult ertönte, und da kam auch schon Grags gewaltige Gestalt durch die hohe Tür hereingestürmt.


  »Alles in Ordnung, Curt?«, bellte er. »Ich wusste, dass Otho dich in Schwierigkeiten bringen würde!«


  Neben ihm schwebte Simon Wright, und hinter ihnen folgten junge, eifrige, staubbedeckte Europaner, zusammengedrängt wie ein Rudel Wölfe.


  »Sollen wir sie jetzt zerstören?«, riefen sie. »Sollen wir die Maschinen auseinandernehmen?«


  »Nein!«, sprach Curt zu ihnen. »Beruhigt euch! Und hört mir zu. Konnur? Wo ist Konnur?«


  Die Menge schubste ihn in seine Richtung. Sie hatten ihn grob behandelt, und dennoch hatte Konnur weder seine Würde noch seinen Stolz eingebüßt. Wartend stand er da.


  Curt Newton sprach langsam, damit ihn alle hören konnten. »Hier ist mein Vorschlag. Es gibt viele Alte, die schon so lange in dem ›Zweiten Leben‹ des Gedächtnisses leben, dass sie ohne das ›Zweite Leben‹ sterben würden. Und das Geheimnis selbst ist zu wertvoll, um verloren zu gehen.


  Deshalb biete ich folgende Lösung an: Die Maschinen sollen auf einen der kleinen, unbewohnten Monde dieses Systems geschafft werden, und jene, die es wünschen, sollen sie begleiten. Dort würden sie unter die Aufsicht der Planetenpolizei gestellt, und das ›Zweite Leben‹ wäre für immer vom Europa verschwunden. Sind damit alle einverstanden?«


  Er blickte Konnur an, der keine Wahl hatte und dies wusste, dem es jedoch nichts ausmachte – solange sein geliebter Traum in Sicherheit war.


  »Das ist ein guter Vorschlag«, erwiderte er. »Besser, als ich gehofft hatte.«


  »Und ihr«, wollte Curt von den jungen Europanern wissen, »was sagt ihr dazu?«


  Sie diskutierten lange untereinander. Sie schüttelten die Fäuste und stritten, nach Zerstörung dürstend, doch am Ende trat der junge Mann, der zusammen mit Curt und Otho aus der Stadt geritten war, vor und sagte: »Solange das ›Zweite Leben‹ diese Welt für immer verlässt, werden wir uns nicht gegen euch stellen.« Er hielt inne und fügte dann hinzu: »Das schulden wir euch. Wenn ihr Futuremen nicht gewesen wärt, dann hätten wir uns niemals von diesem Joch befreien können.«


  Curt verspürte große Erleichterung – größere, als er eigentlich hätte verspüren dürfen, wenn es nur darum gegangen wäre, ein uraltes wissenschaftliches Artefakt zu retten. Wieder wich er Othos Blick aus und noch mehr dem kühlen, durchdringenden Blick aus Simons Linsenaugen.


  Zu Konnur sagte er: »Dann ist es vollbracht. Wecken Sie die Schläfer, geben Sie ihnen Zeit nachzudenken und sich zu entscheiden. Ich werde mich darum kümmern, dass die Vorbereitungen zur Verschiffung getroffen werden, und mich auch um all jene kümmern, die gehen wollen.«


  Er nahm Ezras Arm und schüttelte ihn, sodass dieser aus dem Tagtraum erwachte, in den er versunken war. »Kommen Sie«, sagte er. »Wir haben unsere Aufgabe hier erfolgreich beendet.«


  


  Die Sechs überquerten den Weltraumflughafen, die Futuremen und Joan und Ezra. Im roten Glanz des Jupiter hielten sie auf die Schiffe zu. Simon Wright sprach etwas aus, dass ihn in diesen letzten Tagen beschäftigt hatte, Tage, in denen Curt daran gearbeitet hatte, die Überführung der freiwilligen Exilanten auf einen unfruchtbaren und abgelegenen Mond zu organisieren.


  »Hast du es aus Mitleid getan, Curt – oder hast du es getan, weil du dir wünschst, selbst eines Tages das ›Zweite Leben‹ noch einmal zu leben?«


  Curt antwortete mit Bedacht.


  »Ich bin mir nicht sicher. Diese Sache ist zu gefährlich, um sich gedankenlos darauf einzulassen, und dennoch – wie viel Wissen könnte auf diese Weise erlangt werden! Wenn ein Mensch sich seiner selbst sicher sein könnte, seinen Geist in der Hand hätte ...«


  Er schüttelte den Kopf, und Simon sagte trocken: »Das Letzte, worüber der Mensch sich jemals sicher sein kann, ist die Stärke seines eigenen Geistes.«


  Otho sah Grag an.


  »Aber du solltest es wirklich einmal ausprobieren, Grag.«


  »Das ›Zweite Leben‹?«, rumpelte der Roboter. »Hm, nun ja, wenn ich so darüber nachdenke – vermutlich sollte ich das mal.«


  »Auf jeden Fall«, sagte Otho zu ihm, »wäre es interessant zu erfahren, wie sich das Roheisen deiner Vorfahren in der Schmiede gefühlt hat.«


  Grag machte eine Schritt auf ihn zu: »Hör mal, Androide ...«


  Doch Curt hieß sie schweigen, und ihre Schritte wurden schneller, während sie weiter auf die Schiffe zuhielten.


  Als Letzter jedoch folgte ihnen langsamen Schrittes Ezra, und auf seinem alten, zerfurchten Gesicht lag ein Schatten, als er zurückschaute – zurück in die Vergangenheit der Erinnerungen, der strahlenden, verlorenen Tage, die für immer unvergessenen bleiben.


  KEIN ERDENMENSCH MEHR …


  


  1. KAPITEL


  DAS ERWACHEN


  


  Das Gehirn regte sich kraftlos, still und kalt in seinem lichtlosen Behältnis aus Knochen. Langsam, langsam, begann es zu erwachen und sich zu erinnern – zeitlose Erinnerungen, die in einem dunklen, unvollkommenen Strom aus dem Nirgendwo in das Nichts flossen.


  Er war allein im Weltraum. Wirklich allein schwebte er, sich drehend, dahin. Er hatte kein Ziel, und er hatte es nicht eilig. Die Sonne und die Planeten waren ihm abhandengekommen. Nicht einmal mehr Sterne gab es noch.


  Es kümmerte ihn nicht. Die Toten bestehen nicht auf Sterne. Er hatte vergessen, wie er gestorben war, und er war froh darüber.


  Nach langer Zeit sah er, weit entfernt in der endlosen Nacht, ein schwaches Schimmern. Er betrachtete es ohne Neugierde oder Furcht. Dann bemerkte er, dass eine unaufhaltsame Strömung ihn ergriffen hatte und dem Licht entgegentrug, ihn in einem raschen, unerbittlichen Schwung mit sich riss. Er wusste, dass er dort nicht hin wollte– aber es gab kein Entkommen.


  Der kleine Lichtpunkt wuchs und verwandelte sich in eine Sonne, eine Nova, eine unfassbar grelle Glut. Angst überkam ihn. Er streckte die Hände nach der tröstlichen Dunkelheit aus, die sich immer weiter von ihm entfernte, aber er konnte sich nicht daran festhalten, und es schien, als könne er das leise Kreischen hören, mit dem sein Körper in die alles vernichtende Helligkeit gezogen wurde.


  Plötzlich tauchte, groß und furchteinflößend, ein Gesicht zwischen ihm und dem Licht auf. Er schrie, aber kein Laut kam über seine Lippen, und dann war alles fort, das Licht, das Gesicht, selbst er, verschluckt von der stillen Nacht.


  Erinnerungen – das Alleinsein, das zeitlose Treiben. Ein Geräusch wie das ferne Rauschen der Brandung wurde immer lauter und lauter, verwandelte sich in eine Stimme, die aus dem Himmel sprach: »Wach auf, John Carey! Wach auf!«


  Und er glaubte, dass er antwortete: »Aber ich bin tot!«


  Wie war er gestorben?


  


  Unsichere, tastende Erinnerungen, die nach ihm griffen, schneller, klarer, gekleidet in leuchtende Farben. Das Gesicht eines Mädchens, ihr roter Mund, der sagte: »Geh nicht. Geh nicht, wenn du mich liebst. Du wirst niemals zurückkommen!«


  Männer und ein Schiff – ein kleines Schiff, ein schwaches, winziges Fahrzeug, wie es schien, vor allem für den langen Weg, der vor ihm lag, und die hochfliegenden Träume, die es hatte. Männer mit groben Gesichtszügen und stählernen Händen, tapferer als Engel und von einer Sehnsucht durchdrungen, die noch größer war als ihre Tapferkeit, von einer Sehnsucht nach neuen Welten und den unbekannten Dingen, die jenseits der Berge des Mondes lagen, jenseits der stillen Kanäle des Mars, jenseits des tödlich funkelnden Asteroidengürtels.


  Da erinnerte er sich an die Männer und das Schiff, wie sie ihr Leben gegen den Ruhm gesetzt und verloren hatten. »Wir sind an den Asteroiden vorbeigerast«, murmelte er in der Stille seines Bewusstseins. »Der Jupiter lag dort vor uns, ein großer, goldener Apfel, den wir beinahe in Händen gehalten hätten. Ich erinnere mich, wie die Monde aussahen – die Monde, die den Jupiter wie Bienen umschwärmten. Ich erinnere mich ...«


  Der Meteor – der Todeskampf berstenden Metalls, das Grauen an Bord des Schiffs, bevor der Druckabfall ihn in den Weltraum schleuderte, direkt durch die aufgerissene Pilotenkanzel. Die kurze, bittere Gewissheit, dass dies seinen Tod bedeutete.


  »Tot«, sagte er erneut. »Ich bin tot.«


  Die seltsame Stimme antwortete: »Wenn du möchtest, kannst du wieder leben.«


  Er dachte darüber nach. Er dachte lange darüber nach in der Finsternis. Wieder zu leben – das Licht und die Wärme, der Hunger, der Schmerz und die Hoffnung, das Wollen, wieder in der Lage zu sein, etwas zu wollen ... Er dachte nach und war sich nicht sicher, und dann flüsterte er schließlich: »Wie? Sag mir wie?«


  »Öffne deine Augen und komme zurück, zurück dorthin, wo das Licht ist. Du warst schon einmal hier, erinnerst du dich nicht? Öffne deine Augen, John Carey!«


  Er tat es oder nahm es zumindest an, aber da war nichts als Nebel, schwere, dunkle Nebelwolken. Weit, weit entfernt erblickte er das Licht, und er versuchte, sich durch den Nebel in diese Richtung zu kämpfen, doch dieser war sehr dicht.


  »Ich kann nicht«, stöhnte er. »Ich bin verloren.«


  Für immer verloren in Dunkelheit und Kälte. »Komm zurück!«, rief die Stimme laut. »Komm zurück und lebe!«


  Er hörte das Geräusch einer Hand, die fest auf Fleisch schlug. Nach einer Weile spürte er es. Der kurze, starke Schmerz schaffte es irgendwie, einen gigantischen Graben zu überwinden, sodass er sich seines Körpers bewusst wurde.


  Sein Gehirn orientierte sich mit einem schwindelerregenden Sprung. Der Nebel wich zur Seite. Er erwachte.


  Und war sofort vollständig wach. Die explodierende Nova verwandelte sich in eine Lampe, die an einer niedrigen Metalldecke hing. Die Erscheinung, die so gewaltig über ihm geschwebt hatte, wurde zum Gesicht eines Mannes. Ein schmales Gesicht mit tiefbronzener Hautfarbe, die unverkennbare Bräune des Raumfahrers, darüber rote Haare und zwei ruhige, graue Augen, die direkt in Careys Augen blickten und ihm irgendwie jede Angst nahmen.


  »Erst einmal ruhig liegen bleiben«, sagte der Rothaarige. »Und Atem holen. Wir haben es nicht eilig.«


  Er wandte sich ab, und seine starken Hände beschäftigten sich vorsichtig mit einer Ampulle und einer Nadel. Carey lag reglos da. Für den Moment fehlte ihm die Kraft, irgendwas anderes zu tun. Der Raum war klein. Er war wie ein Laboratorium ausgestattet, unglaublich kompakt, und viele der Dinge, über die sein Blick schweifte, waren ihm völlig fremd.


  Eines dieser Dinge war ein quadratischer Kasten aus einem halb durchsichtigen Material, der auf einem Tisch stand. Die Seite, die Carey zugewandt war, hatte zwei Linsen und eine Scheibe, wodurch sie einem Gesicht beunruhigend ähnlich sah. Carey vermutete vage, dass es sich um irgendeine Art von Kommunikationsgerät handeln musste.


  Plötzlich sagte er: »Ich bin an Bord eines Schiffs!«


  Der rothaarige Mann lächelte. »Woran haben Sie das erkannt? Wir befinden uns nicht im freien Fall.«


  »Ich weiß es einfach.« Carey versuchte sich aufzurichten.


  »Aber es gibt keine Schiffe jenseits des Asteroidengürtels! Wie...« Dann begann er heftig zu zittern. »Hören Sie«, sagte er zu dem Fremden. »Hören Sie, ich bin umgekommen, als wir versuchten, den Jupiter zu erreichen. Ein Meteor hat uns getroffen, und ich wurde hinausgeschleudert, direkt ins Weltall, ohne jeden Schutz. Ich bin tot. Ich bin ein toter Mann. Ich ...«


  »Ruhig«, sagte der Rothaarige. »Ganz ruhig.« Er setzte die Nadel an einer bereits gesäuberten Stelle an Careys Arm an. Cary zuckte zusammen. Er schluchzte ein wenig, dann ließ das Zittern nach.


  »Ich war tot«, flüsterte er erneut.


  »Nein«, sagte der rothaarige Fremde. »Nicht direkt tot. Was wir den Weltraumtod nennen, ist kein wahrer Tod, sondern eine Art Kälteschock – ein plötzliches Aussetzen aller Körperfunktionen. Alles geht so schnell, dass die Zellen keinen Schaden nehmen. Der Organismus steht einfach still. Durch gewisse Methoden kann er wieder zum Laufen gebracht werden.«


  Er sah nachdenklich auf Carey hinab und fügte hinzu: »Viele Menschen wurden schon so wiederhergestellt – Menschen, die in Ihrer Zeit als tot gegolten hatten.«


  Carey sagte benommen: »Dann haben Sie mich gefunden, wie ich im Weltall trieb, im Tiefschlaf sozusagen? Und mich – wiederbelebt?«


  »Ja. Das Raumgesetz verlangt, dass jedes Schiffswrack, das auf dem Radar auftaucht, untersucht werden muss. So haben wir Sie gefunden.« Der Fremde lächelte. »Willkommen zurück im Leben, Carey. Mein Name ist Curt Newton.«


  Erst dann drang etwas in Careys Bewusstsein, eine Wendung, die erst vor einem Moment ganz beiläufig gefallen war ...


  »Sie sagten ›in Ihrer Zeit‹«, wiederholte er. »Wie lange ...« Er hielt inne. Sein Mund war trocken. Er versuchte es erneut, sprach die Worte aus, die nicht heraus wollten. »Wie lange habe ich da draußen geschlafen?«


  Der Mann, der sich Curt Newton nannte, zögerte und fragte dann: »In welchem Jahr fand das von Ihnen beschriebene Unglück statt, Carey?«


  »Das war 1991. Im Juni 1991 haben wir die Erde verlassen.«


  Newton griff nach einem Kalenderblock und hielt ihn hoch. Er sagte nichts, und in seinen Augen lag Mitleid.


  Carey sah das Datum darauf, und erst war es zu entsetzlich, als dass er es hätte begreifen können. »O nein«, keuchte er. »Nicht all diese Zeit, all diese Generationen. Nein, das ist nicht wahr!«


  »Doch, das ist es.«


  »Aber es kann nicht ...« Die Stimme versagte ihm. Die Zahlen auf dem Block, die schreckliche Anzahl von Jahren verschwammen ihm vor den Augen. Einmal mehr begann er zu zittern, und diesmal zitterte er aus Angst vor dem Leben, nicht vor dem Tod. »Warum haben Sie mich zurückgeholt?«, flüsterte er. »Ich habe hier nichts verloren. Ich bin immer noch ein toter Mann.«


  


  Plötzlich hallte von jenseits des geschlossenen Schotts das Geräusch von Schritten herüber. Seltsame Schritte, schwer und rasselnd, als ob jemand von großem Gewicht in metallenen Stiefeln laufen würde. Curt Newton fuhr herum.


  »Grag!«, rief er. »Bleib, wo du bist! Warte!«


  Die Schritte zögerten, und eine Stimme von jenseits der Tür sagte spöttisch: »Ich hab es dir ja gesagt. Was willst du tun – den armen Kerl zu Tode erschrecken?« Die Stimme klang auf seltsame Art und Weise sanft.


  Sie wurde von einem rumpelnden, metallischen Grummeln beantwortet, einem zutiefst unmenschlichen Geräusch, das aber Worte zu enthalten schien. Carey erhob sich. Er klammerte sich an die Kanten des Operationstisches und kämpfte gegen die Schwäche an, die ihn heimsuchte, seine Augen auf das Schott gerichtet.


  »Carey«, sagte Curt Newton. »Vieles hat sich verändert, und die Wissenschaften haben große Fortschritte gemacht. An Bord dieses Schiffes befinden sich außer mir drei weitere Personen. Sie sind nicht– nicht ganz menschlich, so wie die Menschen Ihrer Zeit das verstanden haben. Selbst jetzt, in dieser Zeit, sind sie einzigartig, erschaffen von einer Technik, die dem allgemeinen Wissensstand weit überlegen ist. Aber Sie brauchen vor ihnen keine Angst haben. Es sind meine Freunde, und sie werden auch die Ihren sein.«


  Ein Frösteln überkam Carey, das ihm bis tief in die Knochen drang. Er starrte weiterhin die Tür an. Was lauerte dahinter, welches Ungeheuer? Nicht ganz menschlich, nicht ganz menschlich ... die Worte wiederholten sich in seinem Gehirn, rannten umher wie Spinnen und spannen ein eisiges Netz, das sich um ihn zusammenzog, bis er Newtons Stimme kaum noch vernehmen konnte.


  »Roboter ...« Er hörte die Stimme nur schwach und starrte weiter auf die Tür. Ein Schweißtropfen lief langsam sein Gesicht hinab. »Roboter, menschlich in seiner Intelligenz, erschaffen von einem wissenschaftlichen Genie ...«


  Hinter der Tür waren Geräusche zu hören. Dort befanden sich Lebewesen, die nicht aus Fleisch und Blut waren. Careys Mund wurde trocken vor Angst.


  »... Androide, in jeder Hinsicht menschlich, aber ebenfalls im Labor erschaffen ...«


  Carey begann, sich in Richtung Tür zu bewegen. In was für eine schreckliche Version der Zukunft hatte es ihn verschlagen? Welche entsetzlichen Kinder dieses unvorstellbaren Zeitalters lauerten hinter jener Tür? Er konnte das Wissen nicht ertragen, doch nicht zu wissen, war irgendwie noch schlimmer. Nicht zu wissen und darüber nachzugrübeln ...


  »... das Gehirn eines großartigen Wissenschaftlers, eines Menschen, seit vielen Jahren am Leben erhalten in einem speziellen Behältnis...«


  Roboter, Androide, lebendes Gehirn. Ein rothaariger Mann und ein Datum auf einem Kalender. Ein Schiff, wo es keine Schiffe gab, Leben, wo es kein Leben gab. Ein Traum, Carey – du träumst, du treibst durch die endlosen Gezeiten, durch die dunkle Nacht jenseits des Asteroidengürtels. Öffne die Tür, Carey. Was spielt das in einem Traum schon für eine Rolle?


  Eine menschliche Gestalt, schlank und anmutig, das Gesicht von der zwiespältigen Schönheit eines Fauns, grünäugig und spöttisch. Und daneben eine Gestalt, eine große, menschenähnliche Gestalt aus schimmerndem Metall. Eine Gestalt, die sich zu ihm herabbeugte, eine ihrer furchtbaren Arme ausstreckte, ihn mit zwei runden, blitzenden Augen anschaute.


  Eine raue, tonlose Stimme dicht hinter Carey sagte: »Fang ihn auf, Curtis!« Carey sah sich nach dem Ursprung dieser seltsamen Stimme um. Der quadratische Kasten, den er für einen Kommunikator gehalten hatte, erhob sich aus dem Regal, als schwebte er auf unsichtbaren Strahlen. Und er sah, dass die Seite mit den beiden Linsen und der Scheibe tatsächlich ein Gesicht war.


  »Nein«, sagte Carey. »Fassen Sie mich nicht an! Niemand von Ihnen soll mich anfassen!«


  Er tastete sich zurück in das kleine Labor. Der Raum schien sich um ihn zusammenzuziehen. Die dunkler werdende Luft lastete auf ihm wie Wasser. Er bemerkte, dass seine Hände kalt wurden, dass seine Füße sehr schwer waren und sich auf einer Oberfläche bewegten, die er nicht länger spüren konnte.


  »Ich habe versucht, den Schock möglichst abzuschwächen«, sagte Curt Newton irgendwo auf der anderen Seite des Universums.


  Und die raue Stimme des quadratischen Kastens erwiderte tonlos: »Armer Kerl, ihm steht noch so mancher Schrecken bevor.«


  Carey setzte sich. Er legte sein Gesicht in die kalten Handflächen, und ihm wurde die Wahrheit bewusst, die er nicht wirklich hatte glauben wollen, vor der es aber kein Entrinnen gab.


  Er hatte den Abgrund der Zeiten überwunden. Er hatte seine eigene Vergangenheit im Staub der Jahrhunderte hinter sich gelassen und wurde nun mit einer Zukunft konfrontiert, die er nicht zu begreifen vermochte. Er war der Bruder von Lazarus, ein Fremder in einer fremden Welt.


  


  


  


  2. KAPITEL


  ZURÜCK AUS DEM WELTRAUM


  


  Er konnte sie sprechen hören. Aber er wollte ihnen nicht zuhören. Er wollte nicht den Kopf heben und sie sehen. Er wollte nicht einmal am Leben sein. Aber er hörte sie trotzdem.


  Grags laute Stimme, die dröhnende Stimme eines Roboters. »Als ich ihn aus dem Wrack holte, wusste ich nicht, dass er schon so lange da umhertrieb.«


  Die raue, tonlose Stimme aus dem Metallkasten, die Stimme des Gehirns, das einst Simon Wright gewesen war, ein Wissenschaftler von der Erde. »In der Tat eine ziemlich lange Zeit«, sagte Simon Wright und fügte bedächtig hinzu: »Er ist alt, dieser Mann – fast so alt wie die Raumfahrt.«


  Die sanfte Stimme des Androiden, grausam und mitfühlend zugleich. »Wir haben ihm keinen Gefallen getan, Curt. Er ist genauso alleine in dieser Welt wie wir.«


  Etwas am Verhalten dieser drei unmenschlichen Fremden fiel Carey plötzlich auf. Für jemanden, der sein Leben lang immer nur ein Mann namens John Carey gewesen und der für niemanden von besonderer Wichtigkeit gewesen war außer für sich selbst, war das sehr sonderbar. Es war Ehrfurcht. Und auf diese Erkenntnis folgte eine weitere– dass John Carey jemand war, der für diese Wesen aus der Zukunft genauso seltsam und irreal war wie sie für ihn.


  Curt Newton sagte zu dem Androiden: »Ich glaube, du irrst dich, Otho. Ich glaube, dass jeder Mann mit genug Mumm, den Asteroidengürtel in einer dieser kleinen, alten Blechraketen zu durchqueren, lieber am Leben wäre, anstatt auf ewig zu schlafen, selbst in einer unbekannten Zeit.«


  Carey sagte dazu nichts. Er wusste keine Antwort.


  »Er stellt für uns ein Problem dar, Curtis«, sagte Simon Wright. »Und das zu einem Zeitpunkt, zu dem wir selbst schon ein ernstes Problem haben. Du verstehst, was ich meine, oder?«


  »Ja.« Curt Newton ging zu Carey hinüber und sagte seinen Namen. Carey blickte auf.


  »Ich möchte, dass Sie eine Sache wissen«, sagte Newton. »Sie sind nicht allein, nicht ohne Freunde. Sie werden bei uns bleiben, bis Sie sich zurechtfinden. Danach – nun, wir haben etwas Einfluss, und wir werden dafür sorgen, dass man Ihnen einen Neustart ermöglicht, der Ihren Vorstellungen entspricht.«


  Carey blieb weiterhin die Antwort schuldig.


  »Hören Sie«, sagte Newton. »Sie waren ein Pionier. Warum Sie das waren und was Sie sich davon versprachen, weiß ich nicht. Aber was auch immer es war, Sie haben versucht, Grenzen zu überwinden, um es zu erlangen. Nun, Sie waren erfolgreich – Sie und andere wie Sie. Selbst im Scheitern haben Sie es geschafft. Es gibt Kolonien auf weit entfernten Monden. Die Menschheit hat begonnen, nach den Welten zu greifen, die um andere Sterne kreisen. Sie haben dazu beigetragen, dass all dies möglich ist, Carey, und jetzt können Sie es sogar mit eigenen Augen sehen. Reicht das nicht, um leben zu wollen? Sind Sie nicht neugierig darauf, wie die Zivilisation aussieht, die Sie mit aufgebaut haben?«


  Carey lächelte schwach. »Psychotherapie«, sagte er. »Zu meiner Zeit gab es das auch, und sie war nicht im Mindesten subtiler. Na schön, Newton. Ich werde teuflisch neugierig sein, wenn ich Zeit habe, darüber nachzudenken. Einstweilen bin ich am Leben – also habe ich ohnehin keine Wahl, oder?«


  Er erhob sich. Und zwang sich, Grag, Otho und Simon Wright anzusehen.


  »In Ordnung«, sagte er zu allen und zu niemandem. »Mit der Zeit werde ich mich daran gewöhnen. Ein Mensch kann sich an alles gewöhnen, wenn er dazu die Zeit hat.«


  »So ist es«, sagte die Stimme von Simon Wright. »Jeder von uns hat gelernt, dass das wahr ist – selbst Curtis.«


  In der darauffolgenden Zeit strengte sich Carey wirklich an. Aber es fiel ihm sehr schwer. Für sein eigenes Zeitgefühl war die große Kluft zwischen gestern und heute nur ein kurzer Schlaf. Oft ertappte er sich dabei, wie er an die Erde dachte, die er gekannt hatte, an die Männer und Frauen, die ihm noch immer gegenwärtig waren, als hätte er sie gerade erst verlassen, an die Lieder und die Straßen und die Fassaden der Gebäude – die unzähligen kleinen Details, die die Summe eines Zeitalters ausmachten.


  Es war schwer, sich selbst zu überzeugen, dass all dies vergangen war. Aber der eine oder andere seiner neuen Schiffskameraden war immer in seiner Nähe und ließ nicht zu, dass es allzu schlimm wurde. Und so wurden ihm Grag, Otho und Simon Wright mit der Zeit vertraut, und es kam ihm nicht mehr unwirklich vor, wenn er mit ihnen zusammen war.


  Simon blieb rätselhaft und distanziert, eine brillante Intelligenz weit jenseits von Careys Verständnis, in seine eigenen Gedanken versunken, in seine eigenen Forschungen vertieft. Wissen war Simons Ein und Alles, und Carey hatte den Eindruck, als sei Simon das am wenigsten menschliche Wesen von ihnen allen, obgleich er ein Erdenmensch gewesen war, bevor man sein Gehirn aus dem sterbenden Körper entnommen und mithilfe der Magie fortschrittlicher Wissenschaft erhalten hatte.


  Mit Grag und Otho war es einfacher. Der Android war einem Menschen so ähnlich, dass nur der gelegentliche Schimmer des Fremden in seinen grünen Augen Carey daran erinnerte, dass Otho anders war als andere Sterbliche. Und selbst dann war es unmöglich, sich vor ihm zu fürchten. Carey hatte viele Männer gekannt, aber nur selten einen davon so sehr gemocht wie den scharfzüngigen, ironischen Otho, dessen spitze Bemerkungen nicht selten von Mitleid abgemildert wurden.


  Was Grag betraf – sobald Carey sich an den zwei Meter großen, klappernden Körper und seine gewaltige Kraft gewöhnt hatte, begann er, den Roboter zu mögen, dessen einzige Schwächen übertriebener Enthusiasmus sowie ein gewisser Mangel an Urteilsvermögen waren. Allerdings verstörte es Carey immer wieder, wenn ihm bewusst wurde, dass dieser stählerne Riese mindestens genauso intelligent war wie er, und dass er über ein weitaus größeres Wissen verfügte.


  Curt Newton, von vielen Captain Future genannt, blieb seltsamerweise derjenige von den Vieren, den er am wenigsten durchschaute. Erst nach und nach bekam Carey von den anderen Newtons Geschichte mit – seine seltsame Geburt und seine noch seltsamere Jugend in einem einsamen Laboratorium, das unter der Oberfläche des Mondes verborgen lag, ein Waisenkind ohne irgendwelche Gefährten außer jenen, die die Futuremen genannt wurden.


  


  Es war kein Wunder, so dachte Carey, dass ein Mann mit Newtons Vergangenheit so zurückhaltend und vorsichtig im Umgang mit normalen Menschen war. Er hob sich, wie auch seine Gefährten – und wie auch Carey in seiner neuen Inkarnation – grundlegend von der normalen Welt ab. Carey spürte, dass die ungezwungene und gelassene Art des rothaarigen Mannes das Ergebnis eines schmerzhaften Lernprozesses sein musste, und dass sich unter dieser Oberfläche eine dunkle und einsame Seele verbarg, die man besser nicht wecken sollte.


  Carey fand bald noch etwas anderes über Curt Newton heraus. Er war wütend – und es war mehr als nur eine vorübergehende Wut.


  Es war ein kalter, alles verzehrender Zorn, der ihn über die räumliche Kluft zwischen dem Saturn, von dem er kam, und der Erde, zu der er unterwegs war, hinwegtrug. Und der Grund dafür war eine Nachricht, die er von einem Mann namens Ezra Gurney über einen anderen Mann namens Lowther erhalten hatte.


  Dabei ging es offenbar um ein Monopol an einem bestimmten Treibstoff, das Lowther die Kontrolle über die Schifffahrt zu und von den fernen Sternenkolonien verleihen würde, von denen es derzeit nicht viele gab, deren Zahl aber wachsen würde. Anscheinend nahmen die Raumschiffe den leistungsstarken Treibstoff für den langen Sprung auf Pluto an Bord, wo das radioaktive Erz gewonnen und raffiniert wurde.


  Und nun hatte Lowther durch bösartige Manipulationen auf dem Aktienmarkt die Kontrolle über die Raffinerien übernommen und die Preise massiv erhöht. Auf dem Pluto waren Schiffe gestrandet, deren Besatzungen äußerst schlechte Laune hatten, und Newton war zur Erde unterwegs, um herauszufinden, was er unternehmen konnte.


  Das alles hörte sich wie eine ziemlich schmutzige Angelegenheit an, und Carey hoffte, dass Newton Lowther die Leviten lesen würde. Aber die ganzen Gespräche über Sternenkolonien und Sternenschiffe waren für ihn unbegreiflich. Sein Verstand hielt den Jupiter noch immer für unerreicht und unerreichbar. All die Probleme mit Raumschiffen oder den Besatzungen, die diese flogen, erschienen ihm fern und irreal. Außerdem war er viel zu sehr mit seiner eigenen Angst und Einsamkeit beschäftigt, mit dem seltsamen Gefühl, am Leben zu sein.


  Er begann mehr und mehr, an die Erde zu denken. Er war begierig darauf, sie zu sehen, sie wieder unter seinen Füßen zu spüren, in den blauen Himmel mit der vertrauten Sonne zu blicken. Er war lange von der Erde fort gewesen, als er seinen langen Schlaf angetreten hatte – wie eine Ewigkeit war es ihm vorgekommen, eingeschlossen in einen eisernen Sarg auf dem Weg zum Jupiter.


  Er erinnerte sich nun, wie sie sich über die Erde unterhalten hatten, zusammengerückt zwischen den engen Wänden, die sie vor dem schwarzen Schlund des Weltraums schützten. Die Stimmen klangen ihm noch in den Ohren, die Gesichter standen ihm noch deutlich vor Augen, als hätte er den Blick nur für einen Moment abgewandt.


  Craddock und Szandor, Miles und Delaporte, Gaines, Coletti, Fenner – die Rothaarigen, die Dunkelhaarigen und die Blonden –, die verschiedenen Angewohnheiten in Ausdruck und Mimik, die Freundlichkeit, die Grausamkeit, der Mut und die Angst – die Weisheit und die Torheit, alles in die Form verschiedenster Menschen gegossen. Und sie hatten sich über die Erde unterhalten.


  Sie hatten sich überlegt, was sie tun würden, wenn sie mit dem Reichtum einer neuen Welt in den Händen zurückkehrten. Sie hatten über die Frauen gesprochen, die auf sie warten würden, über die Paraden und Festreden, den Ruhm, den sie auf der ganzen Welt genießen würden. Sie hatten sich unterhalten, und die ganze Zeit über hatte die Dunkelheit, die gleich jenseits der Hülle anfing, ihnen mit stiller Freude zugehört, und John Carey war der Einzige, der zurückkehrte.


  Als sich das Schiff der Umlaufbahn um die Erde näherte, wurde Careys Sehnsucht immer größer, bis sie wie ein Fieber in ihm wütete. Er sprach von der Heimat, wie jene anderen Männer davon gesprochen hatten, und Curt Newton hörte ihm mit mitleidsvollem Blick zu.


  »Erwarten Sie nicht zu viel«, sagte er. »Es hat sich eine Menge verändert– aber es ist immer noch die Erde, nicht das Paradies.«


  Die vorderen Düsen wurden aktiviert, und das Schiff erzitterte unter den Bremsschüben – nicht das verzweifelte, wilde Beben der Schiffe, die Carey gekannt hatte, sondern eine kontrollierte Abnahme der Geschwindigkeit. Die grüne Welt seiner Erinnerung leuchtete vor dem Bug auf, und Carey starrte sie an, saß reglos da und nahm alles in sich auf, sehnte die wolkenverhangenen Kontinente herbei, schaute zu, wie die Ozeane allmählich ihre vertraute blaue Gestalt annahmen und die Berge sich erhoben und real wurden.


  Plötzlich hatte er Angst. Er bedeckte sein Gesicht mit den Händen und sagte: »Ich kann das nicht. Ich kann nicht wie ein Geist durch Straßen irren, die ich nicht kenne, und nach Leuten suchen, die seit Generationen tot sind.«


  »Es wird nicht einfach«, sagte Curt Newton. »Aber Sie müssen da durch. Sonst werden Sie weiterhin in der Vergangenheit leben.« Er sah Carey mit einem leisen Lächeln an. »Schließlich sind Sie schon einmal als Fremder auf diese Welt gekommen.«


  »Was werden sie zu mir sagen?«, flüsterte Carey. »Wie werden sie mit einem Toten sprechen?«


  »Genauso unhöflich wie mit jedem anderen auch. Und woher sollen sie es wissen, wenn Sie es ihnen nicht sagen? Kommen Sie, Carey, bewahren Sie Haltung. Vergessen Sie die Vergangenheit. Denken Sie lieber über die Zukunft nach.«


  »Zukunft!«, sagte Carey, und das Wort klang seltsam hohl für ihn. »Lassen Sie mir Zeit. Ich habe mich noch nicht an die Gegenwart gewöhnt.«


  Danach schwieg er. Newton erbat und bekam eine Landeerlaubnis. Das Schiff folgte der vorgeschriebenen Bahn und schraubte sich nach unten.


  Carey verstand rein gar nichts. Verwirrende Ausblicke drehten sich unter ihm im Kreis, ein gewaltiges Ungeheuer von einer Stadt, das bunte Flickwerk eines Raumhafens, ihm fremd und unbekannt und dennoch seltsam vertraut wie eine Sprache, die man in der Kindheit gelernt und seitdem vergessen hatte. Sein Herz schlug wild. Das Atmen fiel ihm schwer.


  Das Schiff setzte auf. John Carey war aus dem Weltraum heimgekehrt. Er blieb sitzen, wie er war, reglos, die Finger tief in die Polster des Drucksessels gekrallt. Curt Newtons Stimme war leise und weit entfernt. »Simon und ich gehen zum Regierungszentrum. Grag wird an Bord bleiben. Aber Otho kann Sie begleiten, wenn Sie das wünschen.«


  »Nein«, sagte Carey. »Nein danke – ich ...« Er wollte noch mehr sagen, aber er fand die Worte nicht. Er erhob sich und ging an den anderen vorbei, sah sie nur als Schatten. Die Luftschleuse war offen. Er ging hinaus.


  


  Die Sommersonne brannte auf ihn herab. Er blickte zu den weißen Wolken hinauf, die sich am Himmel türmten, und aus dem hintersten Winkel seines Gedächtnisses stieg ein Gedanke empor: Später wird es ein Gewitter geben. Er begann über das betonierte Flugfeld zu schreiten, das von Flammen gezeichnet war.


  Er befand sich auf demselben Raumhafen. Daran gab es keinen Zweifel, denn vor ihm lag die Stadt und hinter ihm das Meer.


  Hier, von einem kleinen Feld, das damals so riesig und großartig ausgesehen hatte, war die Victrix zum Jupiter aufgebrochen. Hier hatte sich ein Mädchen von ihm verabschiedet und ihn mit bitteren Tränen geküsst.


  Aber es war nicht mehr so wie früher. Das kleine Landefeld war verschwunden, verschluckt von den mächtigen Reihen der Docks. Wo das Verwaltungsgebäude gewesen war, stand nun eine weiße Säule, die bis in die Wolken ragte. Die Luft war vom donnernden Grollen der landenden und startenden Schiffe erfüllt, von flammenden Düsen und schlanken Schiffskörpern, die in der Sonne leuchteten.


  Riesige Kräne rumpelten und rasselten. Kolonnen von Lastwagen fuhren fauchend zwischen den Frachtdocks und den Lagerhallen hin und her, und dahinter sprachen die eisernen Stimmen der Schiffsschmieden. Atomschweißer glühten wie kleine Sonnen, und die großen, roten Tankwagen mit ihren Treibstoffladungen bewegten sich schwerfällig zwischen den Schiffen.


  Carey setzte langsam einen Fuß vor den anderen. Er lauschte der Musik, dem titanischen Lied der Schiffe und der Männer, die sich um sie kümmerten. Wundervolle Musik für jemanden, der vor langer Zeit geholfen hatte, sie zu komponieren. Er lauschte und war stolz– nicht nur auf sich selbst, sondern auch auf Gaines und Coletti, Fenner und Miles und Szandor, die Männer seiner Crew, und auf all die anderen Mannschaften, die diesen Raumhafen mit ihrem Blut und ihren Flammen getauft hatten. Und plötzlich wurde das Lied von plaudernden Frauenstimmen übertönt. Menschen drängten an ihm vorbei, rissen ihn mit in Richtung eines schlanken, großen Raumschiffes aus silbernem Metall. An seinem Bug prangte ein Name und eine ihm unbekannte Flagge– Empress of Mars. Adrette junge Männer in schmucken Uniformen standen neben dem Landungssteg. Stöckelschuhe klackerten mit einem Geräusch, das ebenso schneidend war wie die Stimmen, über das gewundene Metall.


  »So eine erbärmliche Kreuzfahrt das letzte Mal! Ich habe mich zu Tode gelangweilt ...«


  »Na ja, der Mars ist nicht mehr das, was er mal war – kein Wunder bei den vielen Touristen. Ich bin zur Abwechslung zum Ganymed geflogen, und du hast ja überhaupt keine Vorstellung ...«


  Ein junges Mädchen kicherte. »Es ist meine erste Reise, und ich bin furchtbar aufgeregt. Janet hat gesagt, sie hätten ein einfach himmlisches Orchester an Bord!«


  Unter dem schrillen Geschnatter waren die schwereren Stimmen der Männer zu hören. Reiche Männer, die es gewohnt waren, in Saus und Braus zu leben, Männer mit großen, schwitzenden Bäuchen, in Seide gekleidet, die das Essen und den Service an Bord der Empress mit der Morning Star verglichen, dem Luxusliner, der zur Venus flog, und der Royal Jove. Und hier und dort war ein ängstlicher junger Mann mit einer Frau am Arm zu sehen – einfache Leute, die ihr letztes Hemd dafür gegeben hatten, um einmal mit der Elite zusammen einen Raumflug mitmachen zu dürfen.


  Carey wurde übel. Das Parfum und die selbstgefällige Raffinesse drohten ihn zu ersticken. Die adretten Offiziere waren ihm zuwider.


  Eine Ankündigung übertönte das Geplapper und Geschrei mit höflicher, aber fester Stimme. »Letzter Aufruf für die Passagiere der Empress of Mars! Die Gangway schließt in sechs Minuten. Letzter Aufruf ...«


  Carey stand, von niemand beachtet, reglos in der Menge. Er dachte an andere Schiffe und andere Männer, die die Erde vor langer Zeit verlassen hatten, und die Übelkeit wurde schlimmer. Von allen Seiten eingequetscht zwischen weichem, wohlhäbigem Fleisch, hörte er, wie Gongs ertönten, wie sich Stimmen erhoben und dann das zischende Brüllen erklang, aus dem ein säuselnder Donner wurde, als sich die funkelnde Rakete aus Metall in die Lüfte erhob. Dann wurde er von den davongehenden Menschen aus dem leeren Dock getragen.


  »Sie hat sich wirklich einen netten Urlaub verdient ...«


  »... und diese Kreuzfahrtschiffe sind so viel amüsanter als normale Raumschiffe. Da haben sie Hostessen und Spiele, und man ist immer beschäftigt!«


  Endlich stolperte Carey aus dem Strom in einen verlassenen Winkel am Rand des Raumhafens, wo sich eine gewaltige Säule erhob.


  In sie waren goldene Buchstaben eingemeißelt, ein wenig schmutzig von den Abgasen der vielen startenden Schiffe. Carey entdeckte einen Namen, den er kannte. Er schaute genauer hin. Es war eine große Säule, und er musste sich recken, um die Beschriftung zu entziffern. Dort stand: Für die Pioniere der Raumfahrt!


  Da sah er es. Unter der Beschriftung standen Namen und Daten. Erst die Namen jener großen Helden der ersten Stunde.


  Gorham Johnson – Mark Carew – Jan Wenzi –


  Wenzi ... Vor langer Zeit hatte ein kleiner Junge mit ehrfurchtsvollem Blick zugeschaut, wie ein grauhaariger, einarmiger Mann auf ein albernes Raketenschiff zumarschiert war.


  Etwas weiter unten, aber nicht viel weiter: Lane Fenner – Etienne Delaporte – William Gaines, ja, die ganze Victrix-Crew war da, auch John Carey, alle mit einem goldenen Stern daneben, der bedeutete: Im Weltraum verschollen.


  Namen – Namen und Männer, seine Freunde, seine Schiffskameraden, seine Rivalen. Jim Hardee, der junge Mann, mit dem er in der Nacht vor seinem Abflug zum Jupiter etwas trinken gegangen war. Während er tot im Weltraum getrieben war, hatte Hardee Karriere gemacht und jene großen Dinge getan, von denen Carey lediglich geträumt hatte. Und nun war er, wie die anderen, nur ein Name, der in schmutzigen Goldbuchstaben auf einem vergessenen Monument prangte.


  Die Stimme aus dem Lautsprecher wiederholte eintönig: »Die Passagiere der Pallas melden sich bitte sofort bei Dock 44! Die Passagiere der Pallas ...«


  Der alte Wenzi und Jim Hardee und der junge Szandor und Red Miles – ja, und er selbst, wie sie der schwarzen Leere und dem kalten Tod getrotzt hatten, um die Grenzen zu überwinden ...


  »Achtung bitte!«, sagte die mechanische Stimme. »Das Linienschiff Star of Venus wird um genau sechs Uhr zehn bei Dock 14 landen. Wer die eintreffenden Passagiere ...«


  Carey setzte sich auf die Stufen des Monuments. Otho fand ihn dort, wie er auf die Menschenmasse starrte, die hin und her wogte, wie er den Stimmen und dem Gelächter lauschte, dem raschen, stolzen Donner der Schiffe.


  Otho berührte seine Schulter, und nach einer Weile fragte Carey tonlos: »Und dafür sind wir gestorben?«


  


  


  


  3. KAPITEL


  MENSCHEN DER ERDE


  


  Während der nächsten beiden Tage war Curt Newton größtenteils damit befasst, seinen Kampf gegen Lowther in das eine oder andere Regierungsgebäude zu tragen. Und in dieser Zeit irrte Carey durch die Stadt, wobei Otho, der ihn vor allem Ärger bewahren wollte, ihm nicht von der Seite wich.


  Die Stadt war sehr groß. Das war sie schon immer gewesen – die größte Stadt auf der Welt. Jetzt war sie allerdings nicht nur groß, jetzt war sie monströs, aufgebläht, hoch aufragend, weitläufig, übervoll an Menschen und Reichtum. Dennoch schien sie weniger überfüllt zu sein, als Carey es in Erinnerung hatte.


  Die Gebäude waren nun höher, erschreckend hoch, und überdachte Gehwege aus Chrom und Glassit kreuzten die schwindelerregenden Schluchten zwischen ihnen. So konnte ein Mensch die Stadt durchqueren und doch nie den Boden berühren. Der Verkehr lief auf zahlreichen Ebenen darunter ab. Die Straßen waren ruhig und sauber, und Carey vermisste die sich zankenden Taxis, das Wogen und das Brummen der Menge.


  Er beobachtete die Menschen, die an ihm vorbeigingen. Das Tempo hatte sich seit seiner Zeit verlangsamt. Männer wie Frauen spazierten nun, wo sie früher fast gerannt wären. Auch ihre Gesichter waren ein wenig anders – entspannter und zufriedener. Er glaubte nicht, dass sie glücklicher oder weiser waren, und freundlicher waren sie ganz bestimmt nicht.


  Männer und Frauen, gut ernährt, gut gekleidet, verdienten Geld und gaben es aus. Entertainmentpaläste boten ausgeklügelte Vergnügungen für jeden Geschmack. Reisebüros präsentierten dreidimensionale »lebendige Poster«, drängten die Leute dazu, nicht länger die idyllische Bretagne oder die romantische Karibik zu besuchen, sondern stattdessen die antiken marsianischen Städte oder die Vergnügungskuppeln der tropischen Venus.


  Alle Ladenfenster waren voller Wunder. Hauchdünne Spinnenseide von der Venus, Halsketten aus marsianischen Rubinen, die auf weißer Haut leuchteten wie Blutstropfen, Karaffen mit seltsamen Weinen von den Monden des Jupiter, die edlen Felle jener Tiere, die auf den gefrorenen Polarseen des Neptun jagten. Wir haben ihnen den Weg bereitet, dachte Carey. Wir sind gestorben, und sie sind fett geworden.


  Stein und Stahl und Plastik und seltene Metalle – alles, um die gigantischen Türme herauszuputzen. Sanfte Farben und sanfte Musik aus den Gartenterrassen von ganz oben, wo der Seewind die Hitze milderte und durch die Blätter fremdartiger Pflanzen strich.


  Terrassen, auf denen Menschen saßen und Delikatessen verspeisten, die von einer Flotte besonderer Schiffe herbeigebracht worden waren. Entspannt betrachteten sie die Musiker und die Tänzer, die genauso fremdartig waren wie die Pflanzen. Alles war weich – der in Seide gehüllte, gepolsterte Luxus, die selbstsichere Behaglichkeit von Menschen, die niemals hatten kämpfen müssen.


  »Dann können Sie sich gleich alles anschauen«, sagte Otho. Und so besuchte Carey die Orte, wo sich die Leute amüsierten, die Parks und die Lustgärten, und er saß auf den parfümierten Terrassen, ein dunkler und stiller Schatten unter lauter Schmetterlingen. Und manchmal wandte sich eine Frau um und sah ihn an, als fände sie in seinem Gesicht etwas, das sie im Gesicht der anderen Männer schon lange vergeblich suchte.


  Sämtliche Wahrzeichen waren verschwunden, jeder Ort, den er gekannt hatte, hatte sich verändert. Es gab nicht eine Straße mehr, an die er sich erinnerte. Auch die Namen waren fort und alle Gesichter, verschwunden und dem Vergessen anheimgefallen.


  Plötzlich starrte Carey die geschwungenen Türme an, die sich gegen den Himmel lehnten, und sagte: »Dieser Ort ist mir zuwider. Ich werde zum Schiff gehen.«


  Otho lächelte etwas ironisch, und sie kehrten zum Raumhafen zurück.


  Curt Newton traf beinahe zur selben Zeit ein wie sie. Simon war bei ihm und ein grauhaariger, uniformierter Mann mit verwittertem Gesicht, der Carey als Ezra Gurney vorgestellt wurde.


  Otho studierte Newtons Gesicht. »Ich wollte dich gerade fragen, wie es gelaufen ist«, sagte er. »Aber wie ich sehe, ist gar nichts gelaufen.«


  Newton schüttelte den Kopf. »Nein.« Er warf sich in einen Sessel und versank in düsteres Schweigen. Carey entging nicht, dass er gefährlich wütend war.


  »Was ist passiert?«, wollte Grag wissen. »Sie werden doch wohl nicht zulassen, dass Lowther ungestraft davonkommt?«


  »Es scheint keine Möglichkeit zu geben, ihn aufzuhalten«, sagte Ezra Gurney. Er wirkte wie ein ehrlicher Raumfahrer, der einiges durchgemacht hat, und das gefiel Carey. Auch er war wütend.


  »Das Problem ist«, fuhr er fort, »dass Curt keine Beweise gegen Lowther hat. Auf dem Pluto gibt es ein halbes Dutzend Raffineriebetriebe, und sie haben alle gleichzeitig die Treibstoffpreise erhöht. Offiziell gehört Lowther aber nur einer von ihnen. Er behauptet– sie alle behaupten –, die Erzgewinnungs- und Raffineriekosten seien stark angestiegen, sodass sie nun mehr für den Treibstoff verlangen müssten, was absolut legal ist. Schön und gut. Nun wissen wir allerdings, dass Lowther Scheinfirmen ebenso wie verdeckte Aktienoptionen benutzt hat, um die anderen fünf Firmen unter Kontrolle zu bekommen. Aber wir können es nicht beweisen! Curt ist im Regierungszentrum zu wirklich jedem gegangen. Alle sagen sie das Gleiche. Eine solche Anklage setzt Anhörungen voraus, Komitees, Untersuchungen, den ganzen Blödsinn – Wochen, Monate, vielleicht Jahre, denn Lowther ist klug und reich genug, um sie auf unbestimmte Zeit hinzuhalten, und die Chancen, ihn schließlich zu überführen, sind denkbar gering.«


  »Und in der Zwischenzeit«, sagte Curt Newton langsam, »sind die Raumfahrer gezwungen, entweder Lowthers Preise zu bezahlen oder hier im System zu bleiben, während ihre Frauen und Familien und die Gemeinschaften, für deren Aufbau sie so hart gearbeitet haben, ohne den dringend benötigten Nachschub bleiben. Sie werden natürlich nachgeben, denn sie müssen zurückgehen. Und Lowther wird den ganzen Handel zwischen dem System und den Kolonien fest im Griff halten. In zwanzig Jahren wird er reich genug sein, um die Sonne zu kaufen und zu verkaufen.«


  Grag streckte seine beiden großen, metallenen Hände aus, betrachtete sie und bewegte die Finger mit einem unheilvollen kleinen, metallischen Geräusch. »Ich bin dafür, diesem Lowther einen Besuch abzustatten«, sagte er.


  »Welche Form der Exekution ziehst du vor?«, fragte ihn Otho. »Willst du zu Schrott eingeschmolzen oder in einen kleinen, nützlichen Wassererhitzer umgebaut werden? Es gibt ein Gesetz gegen den Mord an Menschen, selbst für Blechkumpel wie dich.«


  »Wer spricht hier von Mord?«, fragte Grag. »Er könnte doch einen Unfall haben, oder?«


  »Am liebsten einen ganz schlimmen«, brummte Ezra. »Aber ich fürchte, diese Herangehensweise wird nicht helfen.«


  »Nein«, sagte Curt langsam. »Aber ich glaube, dass Grags Idee schon in die richtige Richtung geht. Ich denke, wir sollten ein Gespräch mit Mr Lowther führen.« Er sprang auf. »Kommen Sie, Carey, Sie wollten doch die schöne neue Welt kennenlernen, die Sie mit aufgebaut haben.«


  »Ich glaube, ich habe genug davon gesehen«, sagte Carey. »Mehr will ich gar nicht wissen.«


  


  Aber er begleitete sie. Nur Simon Wright blieb an Bord des Schiffes. Vom Raumhafen nahmen sie einen Wagen. Von den Rädern und Sitzen abgesehen, hatte er wenig Ähnlichkeit mit den Fahrzeugen, die Carey kannte. Triebwerke ließen ihn sanft über unterirdische Autobahnen rasen. Als sie schließlich einen der großen, erhöhten Boulevards erreichten, die sich durch die Vorstädte und über das flache Land erstreckten, dämmerte es bereits. Carey wandte sich um und schaute zurück. Die gewaltige Silhouette der Stadt hob sich deutlich vom tiefen Blau des Himmels ab und schillerte in vielen Farben. Selbst aus der Entfernung sah sie für ihn äußerst fremdartig aus.


  Die gepflegten Vorstädte flogen vorbei. Dahinter tat das Land so, als wäre es noch immer, wie Carey es gekannt hatte. Aber Careys schlichte Augen durchschauten die Täuschung. Geschickte Hände hatten die Bäume arrangiert und den Verlauf von Bächen geändert, sie hatten die wilden Hecken zu angenehmen Mustern gestutzt.


  Der Wagen verließ die Autobahn und setzte den Weg auf einer Privatstraße fort. Schließlich erblickte Carey auf einer Anhöhe ein anmutiges Gebäude aus Metall und Glas, geschaffen von Meisterhand, um wie ein riesiger künstlicher Edelstein in ein Arrangement von Gartenterrassen zu passen.


  Die durchsichtigen Wände schimmerten sanft, und Musik schwebte ihnen auf der Abendluft entgegen. Die Gärten waren voller Lichterketten. Als sie näher kamen, sah Carey Frauenröcke zwischen den Blumen wallen, hörte das Geräusch von Gelächter.


  »Klingt nach einer Party«, brummte Otho. »Eine große Party.«


  »Wir werden ihm schon zeigen, was eine Party ist«, grummelte Grag und knackte mit seinen metallenen Knöcheln.


  Sie erreichten das Tor, das künstlerisch gestaltet und gleichzeitig sehr funktional war. Curt Newton verließ das Fahrzeug. Er ging zu dem kleinen Sichtgerät, das an einer Seite angebracht war, und drückte auf einen Knopf. Kurz darauf sah Carey, wie er zum Wagen zurückkehrte. »Mr Lowther ist beschäftigt und kann niemanden empfangen«, zitierte er und fügte hinzu: »Vor allem uns nicht.« Er betrachtete das Tor. »Ein elektronisches Schloss, das per Fernsteuerung oder mit einem Schlüssel bedient wird – was uns nicht weiterhilft. Grag, könntest du mal sehen, ob du etwas erreichen kannst?«


  Grags photoelektrische Augen leuchteten, als er sich aus dem Auto schwang und zum Tor spazierte. Einen Moment lang blieb seine riesige Gestalt dort bewegungslos stehen, beugte sich nur mit den Händen an den Gitterstäben etwas nach vorne, prüfte den Widerstand. Dann bewegte er sich. Ein Ächzen und ein Reißen und ein metallisches Kreischen ertönte, und das Tor war offen.


  Der Wagen fuhr auf das Gelände. »Natürlich befindet sich am Tor eine Alarmanlage«, sagte Newton. »Man wird auf uns warten, und ich will keinen Ärger. Wir sollten besser hier aussteigen und uns einen Weg durch die Gärten suchen.«


  Die Luft war vom schweren Duft der Blumen erfüllt. Es war warm, und auf den Terrassen reflektierten die weißen Schultern der Frauen den Mondschein. Die Musik war langsam und beschwingt, und unter den farbigen Lampen wurde viel gelacht. Curt Newton durchquerte die Gärten, dicht gefolgt von Grag, Otho und John Carey, der sich wie in einem unwirklichen Traum bewegte.


  Ein Tanzpaar nach dem anderen bemerkte sie, und das Gelächter verstummte. Die wirbelnden Röcke standen still, und die Gesichter schauten sie an, nicht ängstlich, sondern voller Verwunderung, so wie Kinder seltsame Fremde anstarren würden, die ihr Kinderzimmer betraten. Die Musik lief weiter, sanft und süß.


  Es ging die Pfade zwischen dem hängenden Jasmin und den großen, bleichen Blüten von der Venus hindurch, über die Terrasse, durch eine zur Nacht hin geöffneten Gleitwand, in einen pastellfarbenen Raum mit weitem, spiegelgleichem Boden, gesäumt von zierlichen Kolonnaden – und auch hier zogen sich die Tänzer vor den Eindringlingen zurück. Dann kam, aus einem der Torbögen, eine Gruppe von Männern, angeführt von einem hochgewachsenen Mann, der nicht älter als Curt Newton sein konnte. Er trug eine Tunika aus schwarzer Seide, sein Haar war schwarz, und seine Gesichtshaut hatte eine gesunde Farbe. Carey fand, dass es eigentlich die Haut einer Frau sei, so glatt schmiegte sie sich, unter großen dunklen Augen, an wohlgefällig gestaltete Knochen. An Lowthers Gesicht war jedoch nichts Weibisches, wenn man darunter etwa Schwäche, Mitleid oder irgendeinen anderen sanften Wesenszug verstand. Die Männer, die ihn begleiteten, gehörten zu der Sorte, die Carey kannte und verachtete. Sie waren immer in der Nähe eines Typen wie Lowther zu finden.


  Die beiden Gruppen hielten inne und musterten einander. Lowther sagte: »Wenn Sie gekommen sind, um etwas zu sagen, dann sagen Sie es und verschwinden dann.«


  Newton legte Carey eine Hand auf die Schulter und wies mit der anderen auf Lowther. »Da ist er, Carey – der wichtigste Mann im ganzen Sonnensystem. Oh, das System weiß es noch nicht, aber er ist es. Und er ist auch noch bescheiden. Er besitzt alle Raffinerien auf dem Pluto, aber das würden Sie niemals herausfinden, wenn Sie in die Unterlagen schauen.«


  Er hatte seine Stimme etwas erhoben, sodass man ihn trotz der Musik deutlich hören konnte. Eine beachtliche Menschenmenge hatte sich um sie versammelt, kam aus den Gärten herein, und viele von ihnen hörten aufmerksam zu.


  


  Lowther trat einen Schritt auf Newton zu. Er wollte etwas sagen, aber Newton redete einfach weiter, sanft, höflich, übertönte ihn. »Mein Freund hier war lange fort von der Erde, Mr Lowther. Ich wollte, dass er Sie kennenlernt, damit er sieht, was für Männer wir heutzutage hervorbringen – erfolgreiche Männer. Ich dachte, er würde etwas dabei lernen, solange er noch jung genug ist, um davon zu profitieren. Sehen Sie nun, worin Sie sich geirrt haben, Carey? Sie sind losgezogen, um Pionierarbeit zu leisten, und haben dafür nichts anderes geerntet als Mühen, Gefahr und einen plötzlichen Tod. Sie hätten wie Mr Lowther hier zu Hause bleiben sollen, hätten Ihre Intelligenz einsetzen und andere die Drecksarbeit machen lassen sollen, wenn es darum geht, neue Welten zu erschließen. Sehen Sie, all das würde jetzt Ihnen gehören – ein schönes Haus, viele Freunde und ein gutes Geschäft ohne Konkurrenz. Und nach einer Weile, mit etwas Geduld und Spucke, wären Sie dann im Besitz der Schiffslinien, denen Sie zuerst nur den Treibstoff verkauft haben. Schämen Sie sich nicht, Carey, wenn Sie daran denken, wie Sie Ihre Jugend vertan haben – genauso wie die Raumfahrer, die auf dem Pluto gestrandet sind, die ihre vertun?«


  Lowthers Gesicht war jetzt noch bleicher als zuvor, einmal abgesehen von zwei blassroten Streifen auf seinen Wangenknochen. »Hören Sie«, sagte er. »Wenn Sie sich so um diese Raumfahrer sorgen, dann teilen Sie ihnen besser mit, dass sie vorsichtig sein sollen, sonst werden sie richtig Ärger bekommen. Sie drohen mit Gewalt, und ich werde morgen früh zum Pluto aufbrechen, um mein Eigentum zu beschützen. Ich weiß nicht, was Sie hier vorhaben, Newton, aber auch Sie können das Gesetz nicht brechen – und Ihre Freunde ebenso wenig.«


  Newtons Gesicht war angespannt und sein Blick finster, doch seine Stimme blieb leise. »Es gibt solche und solche Gesetze«, sagte er. »Manche von ihnen sind so grundlegend, dass sie nicht einmal niedergeschrieben wurden. Vielleicht werden wir uns eines Tages länger über Gesetze unterhalten können.«


  Er wandte sich unvermittelt ab und ging den Weg zurück durch den langen Raum mit dem gläsernen Boden. Die anderen taten es ihm nach. Lowther folgte ihnen mit einem gewissen Abstand, bis sie das Gelände verlassen hatten.


  Als sie im Wagen zur Stadt zurückfuhren, sagte Grag mit Bedauern: »Warum durfte ich ihm nicht den Hals umdrehen?«


  »Das kann ihm immer noch auf dem Pluto passieren«, erwiderte Curt. »Wenn die Raumfahrer herausfinden, dass ich nichts für sie tun konnte, werden sie selbst etwas versuchen.« Er wandte sich plötzlich an Carey. In seinem Blick lag ein harter, rücksichtsloser Glanz.


  »Carey«, sagte er, »wollen Sie mit uns zum Pluto kommen und Zeuge eines Kampfes werden?«


  Carey zuckte mit den Achseln. »Pluto, Antares – was macht es für einen Unterschied, wohin ich gehe? Ja, ich komme mit. Ich gehe überallhin, solange es nicht die Erde ist.«


  Er hatte die Erde satt – die Erde und den Luxus und die gierigen Gesichter der Menschen. Die alten Horizonte waren verschwunden, und selbst der Pluto, das ferne Stiefkind der Sonne, war der Sitz eines Monopols und all der hässlichen Dinge, die die Menschheit seit ihrem Anfang geplagt hatten. Aber es wäre eine Abwechslung von der Erde.


  Otho wandte sich an Curt. »Du wirst sie doch nicht wirklich zu einem Kampf drängen?« Er sagte dies nicht etwa tadelnd, sondern eher hoffnungsvoll.


  Curt erwiderte grimmig: »Nein, dabei würden sie nur ins offene Messer laufen, ohne etwas zu erreichen. Lowther hat recht. Von jetzt an ist das Gesetz ganz auf seiner Seite.«


  Er schwieg eine Weile und sagte dann: »Nein, ich habe an eine andere Art von Auseinandersetzung gedacht.« Weiter sagte er nichts, bis sie den Raumhafen erreicht hatten. Dann grinste er Carey an, ein Grinsen ohne viel Humor. »Ich weiß, was Sie brauchen«, sagte er. »Grag, geh du weiter zum Schiff und leiste Simon Gesellschaft. Otho und ich werden Carey helfen, seine Sorgen zu ertränken.«


  Grag verschwand. Newton und Otho führten Carey ein Stück in die Peripherie des Raumhafens. Da gab es eine endlose Anzahl von Kneipen, einige von ihnen schick, andere für ganz normale Raumfahrer. Sie betraten eine der Letzteren. Hier fanden sie eine Bar, Nischen und Tische, und Carey hatte den Eindruck, dass sich zumindest das nicht verändert hatte.


  Sie setzten sich. Durch das Fenster, das auf die Blitze und den Donner des Raumhafens hinausging, konnte Carey die Reihen der Landeplätze und die langen Hallen mit den Namen dieser und jener Reederei erkennen. Ein Schriftzug lautete Lowther Mining Corporation, und davor stand ein schlankes Schiff. Ein Laufband beförderte eine endlose Menge von Waren in den Leib des Kreuzers.


  »Lowthers Schiff. Es wird bereit gemacht, um ihn morgen zum Pluto zu bringen«, sagte Newton barsch.


  Otho hob sein Glas in Richtung des Schiffes. »Ich wünsche ihm Chaos!«, sagte er.


  Newton betrachtete das Schiff mit gemischten Gefühlen. Carey spürte, wie der ungewohnte Alkohol wie flüssiges Feuer in ihm explodierte. Otho winkte; sofort hatte Carey ein neues Glas in der Hand.


  Er war nicht in der Stimmung abzulehnen. Er hatte eine lange, lange Zeit im All getrieben, sein Erwachen war schwierig gewesen und seine Heimkehr bitter. Die Zukunft war kalt und formlos und verbarg sich hinter einem dunklen Vorhang.


  Carey trank.


  Später erinnerte er sich an eine Phase, während der er gesprochen hatte, aber er war sich nicht mehr sicher, worüber eigentlich. Dann fand er sich in der kühlen Nachtluft wieder, und Othos Arm stützte ihn auf dem Weg zum Schiff.


  Selbst durch den Dunstschleier erkannte Carey die tonlose Stimme Simon Wrights. »Wo ist Curtis?«, fragte das Gehirn.


  »Er kommt bald«, sagte Otho gelassen. »Hier entlang, Carey – Sie müssen sich hinlegen.«


  Später – wie viel später, wusste er nicht – wurde er von lauten Stimmen geweckt. Simons emotionslose Stimme und die von Curt.


  »... und du willst mir nicht sagen, was du getan hast?«, fragte Simon.


  »Da gibt es nichts zu erzählen, mein Freund. Wir haben bei Lowther nichts erreicht, also sind wir zurückgekehrt. Jetzt müssen wir zum Pluto und schauen, ob wir ihn dort aufhalten können.«


  »Curtis, ich kenne dich. Und ich weiß, dass du etwas getan hast. Nun, wir werden sehen. Aber eines weiß ich mit Sicherheit: Eines Tages wird deine Wut über deine Weisheit die Oberhand erringen und dich ins Unglück stürzen.«


  Carey schlief wieder ein. Er wurde nicht einmal wach, als das Schiff startete. Als er aufwachte, waren sie bereits unterwegs zum Pluto.


  


  


  


  4. KAPITEL


  KEIN ERDENMENSCH MEHR ...


  


  Sie schlugen einen weiten Bogen, um der Schwerkraft des Neptun zu entkommen, und bewegten sich auf den matten Fleck zu, bei dem es sich um den Pluto handelte. Von dort ging es aus dem Sonnensystem hinaus, dahinter lag nichts außer interstellarem Raum. Er folgte seiner dunklen, kalten Umlaufbahn um die Sonne in so großer Entfernung, dass diese kaum größer zu sein schien als die anderen Sterne.


  Doch selbst hier würde der Mensch Reichtum finden, wenn er denn irgendwo verborgen war. Carey war sich sicher, dass einige wagemutige Seelen auch in der Hölle Minenkonzessionen erwerben würden.


  Er hatte während des ganzen Fluges ins All hinausgeblickt, jedoch mit nur einem Bruchteil der Aufregung, die er früher empfunden hätte. Natürlich interessierte ihn das alles, denn es war seine erste Reise über den Jupiter hinaus. Aber die Spannung war verflogen. Die Menschen redeten heute von Reisen zum Saturn oder Uranus, wie sie früher von einem Ausflug nach Kalifornien erzählt hätten. Irgendwie fühlte sich Carey dadurch betrogen. Zu seiner Zeit war eine Reise zum Mars eine große und gefahrvolle Sache gewesen.


  Der nichtssagende, kaum kenntliche Punkt reflektierten Lichts wuchs zu einem Planeten heran – eine dunkle Welt mit schwarzen, wilden Bergen, die sich den Sternen entgegenreckten, und furchteinflößenden Eisseen. Dieser Anblick hatte etwas so Grausames und Geisterhaftes, dass Carey ein Schaudern nicht unterdrücken konnte.


  Der Pluto wirkte mehr wie ein Eroberer aus dem Weltraum denn wie ein Mitglied des vertrauten Sonnensystems, nicht zuletzt, weil Form, Masse und Zusammensetzung eine seltsame Ähnlichkeit mit der Erde hatten, als ob außerirdische Dämonen ihn aus Spaß erschaffen hätten.


  Sie trafen etwas früher ein als Lowther. Sie waren nur kurz vor ihm gestartet, aber sie hatten das schnellere Schiff.


  »Wir haben etwas Zeit«, sagte Curt. »Selbst einige wenige Stunden könnten bereits genug sein, um Burke und den anderen Vernunft beizubringen.«


  Burke war, soweit Carey verstand, der Kapitän eines der beiden Sternenschiffe, die den Kampf um den Treibstoff austrugen, und er war mehr oder weniger der Anführer beider Mannschaften.


  »Sie haben sich auf Hilfe von der Regierung verlassen«, sagte Otho. »Wenn sie herausfinden, was passiert ist, werden sie kaum noch zu bremsen sein.«


  »Wir müssen sie aufhalten«, erwiderte Curt grimmig. »Sie werden ihre einzige Chance vermasseln, wenn sie zu kämpfen anfangen.«


  Simon sagte nichts, aber seine Linsenaugen folgten Curt aufmerksam. Die Bugdüsen begannen zu donnern, und die Komet, die immer noch in einer Kurve flog, begann mit dem Bremsmanöver.


  Als sie näher kamen, sah Carey, dass die gefrorenen Ebenen voller Krater und dass einige Berggipfel durch herabstürzende Meteore zerschmettert worden waren. Die mondähnliche Trostlosigkeit der Welt war bedrückend. Carey fragte sich, wie es wohl sein musste, hier zu arbeiten.


  »Die Raffineriearbeiter werden regelmäßig abgelöst«, erklärte ihm Curt. »Und auf der anderen Seite gibt es einige überdachte Städte.«


  Carey nickte. »Aber das Leben dort ist bestimmt nicht einfach.«


  »Das ist richtig«, sagte Curt. »Sie werden sehen.«


  Der Televisor meldete sich. Sie waren einem Leitstrahl gefolgt, aber jetzt wollte jemand mit ihnen sprechen. Curt stellte die Verbindung her. Das Gesicht eines Mannes erschien auf dem kleinen Bildschirm. Er sah aus wie jemand, der nach einem heißen Draht gegriffen hatte und jetzt nicht wusste, wie er ihn loslassen sollte. »Lowther Minen hier«, sagte er. »Identifizieren Sie sich.«


  Newton folgte der Aufforderung, und das Gesicht des Mannes wurde noch unglücklicher. »Wir können Sie schlecht daran hindern zu landen«, sagte er. »Aber halten Sie sich von den Kuppeln fern!Sie werden im Umkreis von hundert Metern von einer geladenen Barriere geschützt.« Und er fügte hinzu: »Wir sind gut bewaffnet.«


  Der Schirm wurde dunkel. Curt schüttelte den Kopf. »Sie sind auf Ärger vorbereitet. Hoffen wir, dass es noch nicht so weit ist.«


  Curt landete die Komet schließlich am Rande einer weiten, weißen Ebene direkt vor einer Bergwand. In der Nähe entdeckte Carey zwei große, dunkle Schiffskörper, die in das blasse Licht der Landeleuchten getaucht waren. Mehr als hundert Meter entfernt erhob sich eine Reihe von Kuppeln aus Stahl und Beton, halb eingebettet in den Naturfels, sodass nur die äußeren Schutzwehre zu sehen waren.


  Weiter nördlich auf der Ebene, in einem Geländeabschnitt, der von Signalfeuern begrenzt war, die landende Schiffe warnen sollten, waren weitere Kuppeln zu sehen. Der Fels des Pluto wies dort Risse und Furchen auf, und Carey sah seltsame Maschinen und Bauwerke verschiedener Art, über deren Sinn er sich nicht im Klaren war.


  Hier und dort leuchteten Lampen, aber nichts bewegte sich. Die Bagger und Erzfahrzeuge standen still, und kein Rauch trat aus den verborgenen Schornsteinen der Raffinerie aus.


  »Sie haben alles dichtgemacht«, sagte Curt. »Wie bei einem Belagerungszustand.« Er sah die anderen an. »Vergesst nicht, was unser Freund über die Barrieren gesagt hat.«


  Sie zogen Schutzanzüge an – mit Ausnahme von Grag und Simon, die das nicht nötig hatten. Curt gab Carey einen der Anzüge. »Sie sind die weite Reise mit uns gekommen und sollten sich den Spaß nicht entgehen lassen«, sagte er.


  Dann traten sie in die dunkle plutonische Nacht hinaus und schritten auf die Sternenschiffe zu. Es war stockfinster und kälter als alles, an was sich Carey erinnern konnte, von jenem Bruchteil einer Sekunde im Weltraum damals abgesehen ...


  Carey starrte zur Sonne hinauf, ein ferner Abklatsch ihrer selbst, und wurde überwältigt von dem Gefühl, sich tatsächlich am Rande des Universums zu befinden. Er war so mit seinen Empfindungen beschäftigt, dass er völlig überrascht war, als aus Gräben im Eis plötzlich Männer auftauchten und sie umringten.


  Eine Taschenlampe blitzte auf und leuchtete Curt mitten ins Gesicht. Er sagte: »Burke?«, und hinter dem Lichtschein brummte jemand: »Okay, entspannt euch. Er ist es.«


  »Was soll das?«, wollte Curt wissen.


  »Nun«, sagte Burke, »wir haben Ihren Funkspruch empfangen, wollten aber sicher sein, dass es nicht wieder einer von Lowthers Tricks ist.«


  »Oder«, erwiderte Curt, »haben Sie vielleicht gehofft, dass es Lowther selbst sein könnte, der versuchen würde, die Barriere zu überwinden, bevor Sie wissen würden, um wen es sich handelte?« Er schaute sich die schattenhaften Gestalten an; es waren viele, und sie trugen Waffen.


  »Vielleicht«, sagte Burke. Er ließ den Lichtstrahl über die Futuremen wandern, bis er auf Carey fiel. »Wer ist das?«


  »Auch nicht Lowther. Er heißt Carey und ist ein Freund von mir.«


  Burke nickte knapp. Seine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf Newton. »Was gibt es Neues? Was sagen die auf der Erde?«


  »Lassen Sie uns an Bord Ihres Schiffs gehen«, sagte Curt. »Dort erzähle ich Ihnen alles.«


  Burke und die anderen mussten aus seinem Tonfall erkannt haben, dass ihnen die Antwort nicht gefallen würde. Aber sie wandten sich ruhig um und stiegen zusammen mit den Futuremen und Carey in ihr Schiff.


  Sie hatten die Bullaugen verschlossen, doch im Inneren war es angenehm hell. Nach der Kälte draußen fühlte es sich für Carey sehr warm an. Sie zogen die schweren Anzüge aus und gingen nach hinten in die Hauptkabine, bis die Offiziere beider Schiffe um einen alten Tisch herumsaßen, mit den Mannschaften dichtgedrängt in den Zugängen, damit sie zuhören konnten.


  


  Carey stand unbeachtet in einer Ecke des Raumes.


  Er konnte die Raumfahrer jetzt sehen. Sie hatten große, schwielige Hände und Gesichter von der Farbe verbrannten Leders. Ihre Overalls waren abgenutzt und ihre Stiefel schäbig. Sie trugen ihre fettigen Mützen auf eine Art, die Carey vertraut war. Er sah ihnen auch in die Augen – und auch das, was er darin sah, kam ihm bekannt vor.


  Burke beugte sich über den Tisch. Er hatte ein längliches Gesicht, das genauso wie sein restlicher Körper nur aus Knochen und Sehnen zu bestehen schien. Um seinen Mund lag ein hungriger Zug. »Okay. Jetzt aber heraus damit.«


  Curt Newton erzählte, und während er sprach, betrachtete Carey die Sternenfahrer. Das seltsame Gefühl überkam ihn, dass er diese Männer genau kannte. Er hatte mit ihnen auf jenen kleinen Schiffen gedient, die sich die Weltraumrouten entlanggekämpft hatten– ein Weg, der ihm lang und schwierig vorgekommen war. Es war seltsam, diese Männer wiederzusehen und zu erkennen, dass es sie noch immer gab. Beinahe konnte er sie bei ihren Namen nennen, aber ihre Gesichter hatten sich ein wenig verändert, und er war sich nicht sicher.


  Burke erhob die Stimme. »Wenn die nichts für uns tun wollen, müssen wir selbst handeln. Und das werden wir auch! Ich werde unser Schiff nicht für eine Ladung Treibstoff an diesen Piraten verkaufen!«


  Curt sagte: »Das Gesetz ...«


  »Zur Hölle mit dem Gesetz! Wenn es Diebe anstatt ehrliche Männer beschützt, ist es Zeit, das Gesetz zu vergessen!«


  Niemand jubelte oder redete laut. Nur raues, zustimmendes Gemurmel hallte durch den Raum.


  »Hören Sie mir zu«, sagte Curt. »Sie dürfen nicht mit Gewalt in die Kuppeln eindringen und sich den Treibstoff holen. Sie wissen, dass Lowthers Leute auf Sie vorbereitet sind.«


  »Wir müssen gar keine Gewalt anwenden«, erwiderte Burke. »Lowther ist auf dem Weg hierher. Wir haben eine entsprechende Nachricht abgefangen. Nun, auch er kann nicht hinter der Barriere landen, da ist nicht genug Platz.«


  Curt nickte. »Der gleiche Trick, den Sie mit uns versucht haben. Sie wollen Lowther in die Hände bekommen ...«


  »Und ihn töten, wenn es sein muss«, beendete Burke ruhig. »Aber wir werden unseren Treibstoff bekommen.«


  Simon erhob zum ersten Mal die Stimme. »Das ist Mord.«


  Burke zuckte mit den Achseln. »Die werden eine lange Strecke zurücklegen müssen, um uns zu kriegen.« Mit plötzlicher Wut fügte er hinzu: »Mord, ja? Unsere Frauen und Familien sind da draußen! Sie benötigen die Medikamente, die Werkzeuge, die Saaten. Was ist, wenn sie aus Mangel an alledem sterben? Ist das nicht auch Mord?«


  »Wenn Sie Lowther töten, werden Sie nie wieder zur Erde zurückkehren und Nachschub holen können«, entgegnete Simon.


  Curt sprang auf. Er wollte etwas sagen. Dann hörte Carey eine Stimme über die Bordsprechanlage: »Hier Radarzentrale! Wir haben Lowthers Schiff auf dem Schirm! Er ist noch im freien Fall, aber er kommt!«


  Carey sah die wilde Aufregung, die die Raumfahrer ergriffen hatte. Zornige Rufe wurden laut und das Stampfen von Stiefeln auf den Bodenplatten. Burke rief Befehle. Die Männer in den Gängen setzten sich in Bewegung.


  Burke sah Curt Newton an. »Nun?«


  »Halten Sie Ihre Männer zurück«, erwiderte Curt.


  Er wirkte äußerst angespannt. Carey hatte den Eindruck, Newton würde auf etwas lauschen. »Halten Sie sie zurück!«


  Burkes Gesicht erstarrte. »Das könnte ich nicht, selbst wenn ich es wollte.« Langsam und bedeutungsvoll fügte er hinzu: »Sie werden jeden niedertrampeln, der sich ihnen in den Weg stellt.«


  Mit diesen Worten wandte er Newton den Rücken zu, und für einige Zeit wurde weder gesprochen noch gehandelt. Sie lauschten dem Radarmann, der die Position von Lowthers Schiff meldete. Seine Stimme klang zunehmend verwirrter.


  Simons Linsenaugen waren immer noch aufmerksam auf Curt Newton gerichtet.


  »Er befindet sich immer noch im freien Fall!«, meldete der Radarmann. »Er hat seinen Landeanflug noch nicht begonnen, und wenn die Anzeigen sich nicht irren, sind seine Triebwerke noch immer ausgeschaltet.«


  Burke ging mit dem Mund nahe an das Mikrofon. »Funkabteilung«, sagte er. »Empfangen Sie irgendwas von Lowthers Schiff?«


  »Nein«, kam die Antwort zurück. »Nein. Die Firmenstation ruft Lowther, aber er antwortet nicht. Hört sich an, als hätte er keine Energie.«


  »Immer noch keine Bremsdüsen«, sagte der Radarmann. »Ich verstehe das nicht. Er ist bereits über den richtigen Anflugwinkel hinaus und fliegt immer weiter!«


  »Immer noch kein Signal«, kam es vom Funk. »Er antwortet nicht.«


  »Er fliegt weiter ...« Die Stimme des Radarmannes klang jetzt sehr aufgeregt. »Er verpasst seinen Landevektor! Er fliegt ins Weltall, offenbar ohne Antrieb!«


  Aus irgendeinem Grund schien Curt Newton sich nun zu entspannen. Aber Burke und die anderen Offiziere starrten einander an – allmählich begriffen sie. Und dann verliehen sie ihrer Freude noch lauter Ausdruck als ihrem Ärger.


  »Er hat keinen Treibstoff mehr«, sagte Burke. »Was sonst würde Antrieb und Kommunikation gleichzeitig lahmlegen! Er hat keinen Treibstoff mehr und treibt in freiem Fall und ohne Antrieb in den Weltraum hinaus!«


  Er begann mit kleinen Schritten hin und her zu laufen, als könnte er nicht mehr ruhig stehen. Seine Hände fuchtelten wild in der Luft herum. »Wir müssen ihn nicht mehr töten! Es ist erledigt, und keiner hat Hand an ihn gelegt! Das ist besser – viel besser! Er wird etwas lernen, ehe er stirbt. Er wird lernen, was es bedeutet, zwischen den Sternen ohne Treibstoff zu sein!«


  Curt Newton wandte sich unvermittelt zur Tür.


  Simon schwebte vor ihn. »Curtis«, sagte er, »dafür bist du verantwortlich.«


  »Aus dem Weg, Simon. Ich muss ihm nach«, erwiderte Curt ruhig.


  Burke hörte zu, wie die anderen auch. Carey sah, wie sie sich auf Newton zubewegten.


  »Was wollen Sie damit sagen – Sie müssen ihm nach?«, rief Burke.


  »Auf diesem Schiff befinden sich außer Lowther noch andere Männer. Es gibt keinen Grund, warum sie sterben sollen.«


  »O nein«, sagte Burke sanft. »Sie werden ihn nicht zurückholen!«


  Carey sah, wie sie einen Kreis um Newton bildeten, und er drängte sich vor, um zusammen mit Otho neben dem rothaarigen Mann zu stehen.


  »Hören Sie zu!«, sagte Newton. »Ich habe für Sie alle gekämpft. Ich kämpfe immer noch auf Ihrer Seite. Werden Sie mir vertrauen oder nicht?«


  Burkes Blick schwankte. Aber er sagte: »Warum wollen Sie ihn zurückholen?«


  »Lasst ihn gehen«, sagte Simon Wright langsam. »Er hat das für Sie alle getan. Nun lasst es ihn zu Ende bringen.«


  


  Unsicher und widerwillig trat Burke zur Seite, und Curt Newton verließ zusammen mit Carey, Otho und Simon Wright das Sternenschiff.


  Simon sprach erst wieder, als die Komet sich auf einem Düsenstrahl vom Pluto erhob und durch die große Dunkelheit auf das hilflos dahintreibende Schiff Lowthers zuraste. Er fragte tonlos: »Wie hast du das gemacht, Curtis?«


  Newton zuckte mit den Achseln, schaute Simon aber nicht in die Augen. »Es gibt eine spezielle Chemikalie, weißt du, von der eine winzige Dosis bereits einen ganzen Tank Treibstoff neutralisieren kann. Ein Anti-Katalysator. Nun, in jener Nacht, bevor wir die Erde verließen, habe ich mich an Bord von Lowthers Schiff geschlichen und das Mittel benutzt, um die Tanks sechs, sieben und acht zu neutralisieren.«


  Er hob erneut die Schultern. »Tanks eins bis fünf würden ihn etwa bis zum Neptun bringen. Aber dann würde er ohne Treibstoff sein und damit nicht in der Lage, in den Landeanflug überzugehen.«


  »Aber warum?«, fragte Carey verwirrt. »Warum das tun und ihn dann retten?«


  »Ich kann es mir denken«, sagte Simon. »Aber ich sage dir eines, Curtis, selbst wenn du Erfolg haben solltest, war das ein verrückter Plan. Schon einmal hat uns deine Unbeherrschtheit zu Gesetzlosen gemacht. Das kann wieder passieren.«


  Bis Curt Newtons die Komet mit sicherer Hand längsseits des dunklen und stillen Schiffes gebracht hatte, das immer weiter durch die Unendlichkeit fiel, wurden keine Worte mehr gewechselt. Die Notfallschleusen wurden mit magnetischen Greifarmen aneinandergekoppelt. Curt und Otho waren bewaffnet, und Grag stand hinter ihnen wie ein stählerner Koloss und bewachte den engen Zugang.


  Die Schleusen wurden geöffnet, und Curt sah sich Lowther gegenüber. Aus dem Hintergrund konnte Carey Lowthers Gesicht sehen, das von Angst und Hass entstellt war.


  »Ich hätte wissen müssen, dass Sie das sind«, sagte Lowther zu Curt Newton. »Sie haben für mein Treibstoffproblem gesorgt. Wie Sie das gemacht haben, weiß ich nicht, aber ...«


  »Das können Sie nicht beweisen«, sagte Newton. Er sprach zu den Männern, die sich hinter Lowther drängten. »Immer mit der Ruhe«, fuhr er fort. »Sie sind nicht in Gefahr.«


  Ein Hoffnungsschimmer trat in Lowthers Augen. »Sie werden uns zurückbringen?«


  »Nun«, sagte Newton, »ich kann Sie nicht abschleppen – die Greifarme am Heck meines Schiffes sind defekt. Und es ist auch zu klein. Ich könnte Ihre Offiziere und Besatzungsmitglieder mitnehmen, aber für Sie ist kein Platz.«


  Lowther dachte darüber nach. Carey konnte es ihm ansehen – wahrscheinlich sah er sein Schiff vor sich, wie es weiter und weiter durch das All trieb, mit nur ihm als Passagier.


  »Das können Sie nicht machen«, flüsterte er.


  »Ich habe keine andere Wahl«, erwiderte Newton.


  Carey sah, wie Lowther bleich wurde und ihm seine Züge entglitten, bis es kaum noch menschlich aussah. Dann sagte Newton: »Ich könnte Ihnen natürlich auch Treibstoff verkaufen, damit Sie es bis zum Pluto schaffen.«


  Lowthers Blick wirkte, trotz seiner offensichtlichen Angst, schlau und bissig. »Jetzt kommen wir also zur Sache«, murmelte er. »Okay, was ist der Preis?«


  »Wie Sie wissen«, sagte Curt, »ist Treibstoff heutzutage sehr teuer. Aber ich bin nicht auf Profit aus. Sie überschreiben die Rechte all Ihrer Minen auf dem Pluto an eine Regierungsstiftung, um die Erkundung des Weltraums zu fördern. Und dann werde ich Ihnen einen Tank füllen.«


  So etwas wie ein Lächeln glitt über Lowthers Mund. Er unterdrückte es sofort, begann zu protestieren und zu drohen, aber Curt schüttelte den Kopf. »O nein. Von diesem Vertrag werden Sie nicht zurücktreten können, wenn Sie sicher auf dem Pluto sind. Sie werden ein volles Geständnis über die geheimen Geschäfte ablegen, mit denen Sie die fünf anderen Firmen übernommen haben. Dieses Geständnis werde ich an einem sicheren Ort aufbewahren. Und um doppelt sicherzugehen ...«


  Er zeigte auf einen dicklichen kleinen Mann, der hinter Lowther stand – ein Mann, in dem Carey einen aus der Gruppe wiedererkannte, die während ihres Besuches in seinem Haus auf der Erde gewesen war.


  »... um doppelt sicherzugehen«, sagte Curt, »werden Sie sich in eine andere Kabine setzen und selbst ein Geständnis abfassen. Als Lowthers Sekretär kennen Sie alle Details, schließlich haben Sie ihm geholfen. Und wenn die beiden Geständnisse nicht übereinstimmen, weiß ich, dass einer von Ihnen lügt – und dann wird für zwei Leute kein Platz auf meinem Schiff sein.«


  Er wandte sich wieder an Lowther und wartete. Dreimal beobachtete Carey, wie Lowther zu einer Entgegnung ansetzte. Schließlich machte er eine Geste, mit der er seine Niederlage akzeptierte, und Curt bedeutete ihm, er solle ihm an Bord der Komet folgen. Der Sekretär winselte kurz und verschwand.


  Weniger als eine Stunde später lagen Curt die unterzeichneten Papiere vor, und Lowther hatte seinen Treibstoff.


  


  Einige Zeit war verstrichen. Die beiden großen Schiffe auf der weißen Ebene des Pluto machten sich bereit zum Start. Stein und Eis erzitterten unter dem tiefen Summen der großen Generatoren, die im Leerlauf liefen. Männer eilten eifrig die Landungsbrücken auf und ab.


  Carey kam über das Eis geeilt, wo Newton und die Futuremen standen und zusahen. Und als er so lief, fühlte er sich zum ersten Mal seit seinem seltsamen Erwachen beschwingt und voller Leben.


  »Ich gehe mit ihnen«, rief er. »Ich habe mit Burke gesprochen. Er hat mich verpflichtet, und ich gehe mit ihnen – hinaus zu den Sternen!«


  Otho lachte und sagte zu Newton: »Du hast recht gehabt.«


  Da begriff Carey plötzlich. Er sagte: »Deshalb haben Sie mich also hierher mitgenommen? Sie wussten es!«


  Der Rothaarige nickte. »Ich wusste, dass Sie nur hier draußen, am Rande, an der Grenze, Ihresgleichen finden würden.«


  Newton hielt inne und fügte dann hinzu: »Sie sind nicht der Einzige, Carey. Ich habe es bei Raumfahrern wieder und wieder beobachtet. Wenn sie aufbrechen, sind sie jung und eifrig, sie träumen und sprechen darüber, wie sie mit Reichtümern und Ruhm beladen zur Erde zurückkehren und dort glücklich bis ans Ende ihrer Tage leben werden. Und wenn sie zurückkehren, dann finden sie heraus, dass das nicht geht, denn sie sind keine Erdenmenschen mehr.«


  »Keine Erdenmenschen mehr ...«, wiederholte Carey erstaunt. »Ja, natürlich. Das muss es sein, selbstverständlich. Es war nicht die Erde, die sich so grundlegend verändert hat. Ich war es.«


  Aus der Entfernung, verstärkt durch den Lautsprecher, drang Burkes Stimme zu ihnen herüber: »Zeit für den Start, Raumfahrer!«


  Und Carey eilte wieder über die gefrorene Ebene, den Schiffen und den wartenden Sternen entgegen.


  


  WIEGE DER SCHÖPFUNG


  


  


  1. KAPITEL


  DIE FESTUNG DER FUTUREMEN


  


  Garrand beobachtete durch das Sichtfenster am Bug seines kleinen Kreuzers, wie die Oberfläche des Mondes immer größer wurde. Ein weißes, grässliches Gesicht, dachte er bei sich. Ein Totenschädel voller meteoritenzerfressener Knochen, klaffender Kraterwunden, kahl, grausam und still; fast schien es, als beobachte es sein Kommen und hege geheime, düstere Gedanken. Ein Gefühl von Übelkeit breitete sich in ihm aus.


  »Ich bin ein Narr, und bald werde ich vermutlich ein toter Narr sein«, sagte er zu sich selbst.


  Er war kein mutiger Mann. Er genoss das Leben, und keinesfalls stellte er sich den Tod als etwas vor, das man herausforderte und über das man sich lustig machte. Das Wissen, dass er auf diesem Mond wahrscheinlich sterben würde, verursachte ihm körperliche Qualen, sodass er genauso fahl und ausgemergelt aussah wie das steinerne Gesicht, das ihn durch die Luke anstarrte. Und dennoch drehte er nicht um. Etwas in Garrand war stärker als die Angst. Seine Hände zitterten, doch sie hielten den Kreuzer entschlossen auf Kurs.


  Die kahlen Ebenen und schroffen Gebirgsketten nahmen Größe und Gestalt an, die einsamen Berge des Mondes, deren Blick ins Leere ging; die Ebenen, auf denen sich nichts regte, nicht einmal die leichteste Brise oder ein Staubwölkchen. Menschen hatten andere Welten und andere Sterne besucht. Sie hatten große Teile des Weltraums durchstreift, auf Asteroiden Kolonien gegründet und Städte gebaut an den Ufern fremdartiger Ozeane. Doch den todbringenden, sauerstofflosen Mond hatten sie in Ruhe gelassen. Sie hatten ihn sich einmal angesehen und waren dann weitergezogen. Nur vier Lebewesen gab es, die den Mond zu ihrem Zuhause gemacht hatten – und nicht alle von ihnen waren Menschen.


  Der Krater Tycho wurde unter dem kleinen Schiff immer größer. Während Garrand sich die Lippen leckte, die metallisch nach Angst schmeckten, zog er eine Karte zurate, die sorgfältig und maßstabsgetreu gezeichnet war. Sie zeigte die komplexe grafische Darstellung eines von Menschenhand erbauten Gebäudes in der Einöde. Die Zeichnung wies sonderbare Lücken auf, und Garrand war sich ihrer schmerzlich bewusst. Er machte seine Berechnungen und landete das Schiff ein ganzes Stück jenseits der Peripherie der Verteidigungsanlagen, die auf der Karte markiert waren.


  Es wurde eine ungeschickte, hektische Landung. Weißer Bimssteinstaub wirbelte unter dem Rumpf auf und legte sich nur langsam wieder. Garrand schaltete den Düsenantrieb ab und ließ, während er so dasaß, den Blick über Tycho schweifen. Der Krater war rundherum von Felsvorsprüngen und Felsnadeln umgeben, die im Licht glitzerten. Von dem Gebäude, das auf der Karte eingezeichnet war, war nichts zu sehen. Es lag vollständig unter der Erde. Selbst die Aussichtskuppel war in den Fels eingelassen und reflektierte das grelle Licht der Sonne nicht in stärkerem Maße als die umliegende Ebene.


  


  Schließlich erhob sich Garrand. Er bewegte sich mit dem steifen Widerwillen eines Menschen, der zum Galgen geführt wird. Zuerst begutachtete er die wuchtigen Formen seiner umfangreichen Ausrüstung. Er überprüfte sie sehr sorgfältig und nahm einige Nachjustierungen vor. Dann zwängte er sich in einen Druckanzug und öffnete die Luftschleuse. Die Luft entwich mit einem pfeifenden Geräusch, und danach war nichts mehr zu hören, nur die vollkommene Stille einer Welt, auf der Schweigen herrschte, seit sie erschaffen worden war.


  Garrand, der es nicht gewohnt war, im luftleeren Raum zu arbeiten, holte einen leichten Schlitten hervor und stellte ihn in den Staub. Dann nahm er seine sperrigen Ausrüstungsgegenstände und lud sie darauf. Wegen der geringen Schwerkraft konnte er dies alles allein tun, und als er fertig war, war er aus dem gleichen Grund imstande, den Schlitten hinter sich herzuziehen.


  Er machte sich daran, den Krater zu durchqueren. Das Licht war äußerst grell. Schweißtröpfchen sammelten sich auf seiner Stirn und rannen ihm langsam das Gesicht hinunter. Der dick gepolsterte Raumanzug machte ihm zu schaffen, während er einen schwerfälligen Stiefelschritt vor den anderen setzte. Bei jedem Schritt stiegen kleine Staubwölkchen auf und senkten sich wieder zu Boden. Den Schlitten schleifte er hinter sich her. Die Angst in seinem Inneren wuchs beständig, während er sich weiterschleppte.


  Er wusste – das ganze System wusste es –, dass die Vier, die hier lebten, im Moment nicht da waren, dass sie sich weit fort, auf einer notleidenden Welt aufhielten. Doch ihr respekteinflößender Name und ihre Gegenwart schien diese leblose Kugel heimzusuchen, und er lief nun geradewegs in die Klauen jener tödlichen Verteidigungsanlagen, die sie zurückgelassen hatten.


  »Es ist möglich, sie zu besiegen«, sagte er schwitzend zu sich selbst. »Ich muss sie einfach besiegen.«


  Von Neuem studierte er die Karte, obwohl er genau wusste, wie weit er vom Schiff entfernt war. Doch er ging auf Nummer sicher und aktivierte den Detektor am Schlitten. Der Helm seines Druckanzugs war mit einem hochempfindlichen Hörgerät ausgestattet, das nicht mit Schallwellen, sondern mit subelektronischen Impulsen arbeitete, die aus dem Detektor kamen und in hörbare Signale umgewandelt wurden.


  So stand er reglos da und lauschte konzentriert. Doch der Detektor gab keinen Laut von sich, und er ging weiter, schritt jetzt sehr langsam und vorsichtig durch die leblose Wüste, bis seine Fußstapfen im Staub sich der äußeren Linie auf der Karte näherten. Dann gab der Detektor ein schwaches, klickendes Geräusch von sich.


  Garrand blieb stehen. Er beugte sich über das Bedienungsfeld des Geräts, einem Wirrwarr aus Skalen, Sortierern, Frequenzanzeigern und Mustererkennungssensoren. Darüber leuchtete, unter einer Milchglasscheibe, ein rotes Lämpchen. Sein Herz hämmerte, und er griff hastig nach einem schwarzen, länglichen Gegenstand, der neben dem Detektor lag.


  »Ich bin immer noch weit genug weg, sodass die Explosion nicht tödlich ist, wenn das hier nicht funktioniert«, dachte er bei sich.


  Der Gedanke war tröstlich, aber nur bedingt überzeugend. Er wartete einen Moment, bis seine Hand nicht mehr zitterte. Dann hob er die Stecker mit den vier Stiften und stöpselte einen nach dem anderen in der richtigen Reihenfolge in die Seite des Detektors ein. Schließlich ließ er sich hinter den Schlitten fallen und wartete.


  Das schwarze Rechteck summte. Er konnte das Summen spüren, denn seine Schulter berührte das Metall. Der Kasten war so konstruiert, dass er die vom Detektor übermittelten Messwerte in eine Formel umwandelte, die sich automatisch dem angezeigten Muster und der Schwingungszahl anpasste; somit war er in der Lage, eine elektronische Sperre aufzubauen, die den Empfänger des Fühlers des versteckten Verteidigungsmechanismus der Futuremen ausschaltete. Das war seine Aufgabe. Es sollte funktionieren. Wenn nicht ...


  Er wartete mit angehaltenem Atem. Kein Blitz zuckte über den Staub, keine Explosion ertönte. Nachdem er langsam bis hundert gezählt hatte, stand er auf und schaute nach. Die rote Signalleuchte unter der grünen Milchglasscheibe war erloschen. Stattdessen war dort nun ein weißer Punkt.


  Garrand beobachtete den weißen Punkt, als wäre er das Gesicht seines Schutzheiligen, während er den Schlitten langsam weiter durch den äußeren Kreis zog und durch jene, die dann kamen und die man nur erahnen konnte. Noch drei Mal hörte er das drängende Klicken, und die Skalen und Zeiger schlugen aus – und drei Mal verwandelte sich das Rot in Weiß. Garrand lebte noch immer, als er die Stahltür erreichte, die in den Boden des Kraters eingelassen war.


  Der Öffnungsmechanismus der Tür lag offen da, doch er berührte ihn nicht. Stattdessen zog er einen tragbaren Scanner vom Schlitten und benutzte ihn, um die Molekularstruktur des Metalls und all seiner Bindeglieder zu untersuchen. Auf diese Weise fand er den speziellen Schraubbolzen, bei dem es sich um einen Schalter handelte, drehte ihn und legte damit einen gewissen Mechanismus still, der angebracht worden war, um unwissende Eindringlinge festzusetzen, sobald sie die Tür öffneten.


  Nur wenige Minuten, nachdem Garrand die Tür geöffnet hatte, stand er am oberen Ende einer steilen Treppe, die in die Tiefe führte. Sein Herz klopfte immer noch heftig, und seine Knie zitterten – doch ihn erfüllte auch ein Hochgefühl und großer Stolz. Nur wenige Männer, dachte er, wären, wenn überhaupt, ungeschoren bis zur Schwelle dieser uneinnehmbarsten aller Festungen im Sonnensystem gelangt.


  Doch seine Wachsamkeit ließ nicht nach. Er schleppte einen Großteil seiner Ausrüstung die dunkle Treppe hinunter, den Scanner eingeschlossen. Die Tür verriegelte sich automatisch hinter ihm, und er wartete in einer kleinen Kammer, bis sich der Luftdruck aufgebaut hatte und eine andere Tür sich automatisch öffnete. Er fand nichts Bedrohlicheres vor als ein System von Alarmglocken, die er außer Gefecht setzte – nicht weil jemand da war, der sie hätte hören können, sondern weil er wusste, dass es Aufnahmegeräte gab, und er wollte keine Spuren seines Besuchs hinterlassen, weder hör- noch sichtbare.


  


  Die Aufnahmegeräte selbst waren recht leicht zu finden. Mit einem Instrument, das er zu diesem Zweck mitgebracht hatte, schaltete er die Verstärker aus, und dann ging er weiter in das große, kreisrunde Hauptgewölbe mit der Glassitkuppel, durch die das Sonnenlicht hereinfiel. Mit der Faszination eines Wissenschaftlers musterte er die verschiedenen Laborapparate, die sich hier und in den kleineren, sich anschließenden Kammern befanden. Und schließlich entdeckte er, wonach er eigentlich gesucht hatte – die schwere Tür einer Stahlkammer, die tief in das Mondgestein eingelassen war.


  An dieser Tür arbeitete Garrand eine lange Zeit. Die Stille begann ebenso an seinen Nerven zu zehren wie das bange Wissen, dass er kein Recht hatte hier zu sein. Er lauschte auf das Geräusch von Stimmen und auf die Schritte jener, die hereinkommen und ihn finden mochten.


  Aber sie waren weit fort, und Garrand wusste, dass er in Sicherheit war.


  Doch er war kein gewohnheitsmäßiger Verbrecher, und jetzt, da die Herausforderung an seine Fähigkeiten überstanden war, begann er sich zunehmend schuldig und schmutzig zu fühlen. Persönliche Dinge schienen ihn vorwurfsvoll anzuschauen – ein geöffnetes Buch, ein Paar Stiefel, Betten und Truhen und Kleidungsstücke. Wäre das hier nur ein Labor gewesen, hätte es ihm nicht so viel ausgemacht, doch es war auch eine Wohnstätte, und er fühlte sich wie ein gewöhnlicher Dieb.


  


  Er vergaß diese Gefühle, als er die letzte Kammer betrat. Es gab viele Dinge in dieser weitläufigen, lunaren Höhle, doch Garrand hatte nicht mehr als einen flüchtigen Blick für sie übrig. Ihn interessierten die gewaltigen Aktenregale, in denen die gesammelten Informationen über die Reisen auf Spulen aufbewahrt wurden.


  In dem hellen Licht, dass sich mit dem Öffnen der Tür automatisch eingeschaltet hatte, suchte Garrand die Regale ab und mühte sich, das komplizierte Ablagesystem zu verstehen. Er hatte seinen Helm abgenommen. Seine Hände zitterten sichtlich, und er atmete geräuschvoll und unregelmäßig, doch das waren nur unwichtige Begleiterscheinungen seiner Aufregung.


  Sein Verstand, der mit dem Lösen eines schwierigen Problems beschäftigt war, arbeitete aus Gewohnheit mit der Effizienz einer Rechenmaschine, und es dauerte nicht lang, bis er gefunden hatte, wonach er suchte.


  Er nahm die Rolle in beide Hände, so behutsam, als sei sie aus dem zarten Gewebe eines Traumes gesponnen und würde auseinanderfallen, wenn er sie anhauchte. Hastig trug er sie zu dem großen Tisch, der neben den Regalen stand, und steckte das Ende der Spule in ein Lesegerät. Er war blass geworden und stand wie versteinert da, nur seine Mundwinkel zuckten ein wenig. Schließlich baute er das letzte Stück seiner Ausrüstung neben dem Lesegerät auf, ein Bild- und Schallkopiergerät, um die Masterspule zu kopieren, synchronisierte sie und legte dann die Schalter um.


  Die beiden Spulen begannen sich abzurollen – die eine sendete Signale, die andere empfing sie. Garrand verharrte regungslos über dem Sichtgerät. Er sah unvergleichliche Bilder und lauschte Stimmen, die von kosmischen Geheimnissen berichteten. Als die Spule sich vollständig abgewickelt hatte, blieb er lange still sitzen. Vor seinen Augen glitten noch immer die Bilder vorbei – Bilder, die seltsam matt waren und gleichzeitig funkelten, lebensecht und doch weit entfernt.


  


  Schließlich schüttelte er sich und lachte; dabei stieß er ein leises Schnaufen aus, das ebenso gut ein Schluchzen hätte sein können. Er stellte die Originalspule wieder in das Regal zurück und steckte die zweite in einen speziellen Beutel an seinem Gürtel. In der Kammer hinterließ er alles genau so, wie er es vorgefunden hatte, und als er wieder auf die Mondoberfläche hinaustrat, stellte er den versteckten Auslöser, der die äußere Tür sicherte, neu ein.


  Auf dieselbe Weise, wie er die Schutzmechanismen auf der Ebene überwunden hatte, ging er nun in umgekehrter Richtung zurück, und seine Qual war jetzt doppelt so groß wie zuvor. Was, wenn er jetzt, da er das gefunden hatte, wofür er so viel riskiert hatte, stolperte und getötet wurde? Die Schatten des Kraterrandes krochen, spitz und schwarz, auf ihn zu. Ein letztes warnendes Klicken des Detektors, ein letztes Verblassen des Lichtpunktes von Rot nach Weiß, und er war in Sicherheit. Erleichtert rannte er auf sein Schiff zu und in die messerscharfe Finsternis der Schatten hinein.


  Lange, bevor die Nacht hereinbrach, war Garrand wieder fort. Erde und Mond trennte nur ein schmaler Abgrund. Er wusste nicht, wie er seiner rasenden Freude Luft machen sollte, also hielt er sie zurück, doch sie brannte ihm in Gesicht und Augen.


  »Morgen«, sagte er laut zu sich selbst, wieder und wieder. »Morgen werden wir bereits unterwegs sein.« Er lachte und wandte sich an jemanden, der nicht anwesend war. »Du hast gesagt, ich würde das nicht schaffen, Herrick. Du hast gesagt, ich könnte es nicht, mein Freund.«


  Hinter ihm leuchtete das dunkler werdende Gesicht des Mondes und schien ihm nachzublicken.


  


  


  


  2. KAPITEL


  EIN KOSMISCHES GEHEIMNIS


  


  Nach langer Abwesenheit kehrten die Vier zurück zum Mond, ihrem Zuhause. Nur einer von ihnen war ein Mensch, Curt Newton genannt; dann war da noch Otho, ein Androide oder künstlicher Mensch, in allem menschlich außer seiner Abstammung; Grag, der hoch aufragende Metallriese oder intelligente Roboter – und Simon Wright, der einst ein Mensch gewesen war, und von dem nur noch das Gehirn in einem sonderbaren, mechanischen Körper weiterlebte.


  Ihr Schiff fiel vom Himmel wie ein metallisch klingender Donnerschlag. Die sorgfältig getarnten Türen des unterirdischen Hangars öffneten sich, nahmen es auf und schlossen sich geräuschlos.


  Die vier Futuremen betraten den kreisrunden Raum unter dem Observatorium. Curt Newton blieb kurz an der Wand stehen, um das Aufnahmegerät einzuschalten. Die Anzeige blieb leer. Sie blieb immer leer.


  Er setzte sich langsam hin, ein großer Mann mit rotem Haar und einem gebräunten Gesicht, das nun müde wirkte.


  »Glaubst du, dass das, was wir dort draußen getan haben, etwas bewirken wird, Simon?«, fragte er.


  Seine Worte waren an einen schmalen Metallkasten gerichtet, der auf Traktorstrahlen vor ihm schwebte, das eigenartige »Gesicht« mit den Linsenaugen ihm zugewandt. In diesem Serumbehälter lebte das Gehirn von Simon Wright fort.


  Mit der präzisen Aussprache einer künstlichen, metallischen Stimme antwortete Simon: »Ich bin zuversichtlich, dass es keine weiteren Schwierigkeiten zwischen Uranus Mines und den Einheimischen geben wird.«


  Curt runzelte die Stirn und seufzte. »Ich hoffe es. Wann werden sie endlich lernen, mit den Ureinwohnern der verschiedenen Welten umzugehen?«


  Plötzlich meldete sich Grag geräuschvoll zu Wort. Er stand aufrecht da, ein über zwei Meter großer Metallriese, dessen Kopf sich hin und her drehte und dessen fotoelektrische Augen durch den weitläufigen Raum schweiften.


  »Curt, es ist jemand hier gewesen«, sagte er mit dröhnender Stimme.


  »Das kann nicht sein. Ich habe die Aufnahmegeräte überprüft«, erwiderte Newton, ohne sich umzudrehen.


  »Das ist mir egal«, beharrte Grag. »Der Stuhl an der Kammertür ist verrückt worden. Ich war der Letzte, der gegangen ist, und ich erinnere mich genau, an welcher Stelle er stand. Er ist um mindestens sieben Zentimeter verrückt worden.«


  Otho brach in lautes Gelächter aus. »Hört euch das alte Adlerauge an. Sieben Zentimeter!« Der Androide, dessen Erscheinungsbild dem eines Menschen so ähnlich war, dass nur der Glanz und die Fremdartigkeit seiner grünen Augen seine Andersartigkeit verriet, fuhr spöttelnd fort: »Bist du sicher, dass es nicht fünf Zentimeter sind?«


  Grag wollte wütend mit seiner Nebelhornstimme widersprechen. Curt fuhr verärgert herum, um sie zum Schweigen zu bringen. Doch Simon Wright sagte ernst: »Warte mal, Curtis. Du weißt, dass Grags Metallgehirn so konstruiert ist, dass er über ein fotographisches Gedächtnis verfügt. Wenn er sagt, dass der Stuhl verrückt worden ist, dann wurde er das.«


  »Aber die Aufnahmegeräte?«


  »Sie könnten gelöscht worden sein, weißt du. Theoretisch ist das möglich.«


  »Nur theoretisch ...«, setzte Curt an, hielt dann jedoch inne und fluchte. »Verdammt, Grag! Warum musstest du Zweifel in mir wecken? Jetzt muss ich die Aufnahmegeräte herunterholen, um sie zu kontrollieren – und das ist eine höllische Arbeit.«


  Verärgert verließ er den großen Raum und kam mit den Werkzeugen zurück. Er sah Grag böse an: »Wehe, wenn das falscher Alarm ist!«


  Simon und Otho halfen ihm bei der heiklen Arbeit, die Geräte auseinanderzunehmen. Sie untersuchten sowohl den Mikrofilm als auch die inneren Schaltkreise Millimeter für Millimeter.


  Curts Ärger ließ plötzlich nach. Er sah die anderen scharf an. Er hatte sie gefunden – die winzige, verschwommene Linie, an der der Film angefangen hatte sich abzurollen und dann angehalten worden war. Die Schaltkreise waren nicht vollkommen synchron.


  Otho stieß einen leisen Pfiff aus. »Gelöscht!«, sagte er. »Und mit solcher Sorgfalt – nichts ist geschmolzen oder durchgebrannt, und die Abweichung ist so minimal, dass man sie niemals bemerken würde– wenn man nicht danach sucht.«


  »Also hatte ich recht?«, bellte Grag triumphierend. »Ich wusste, dass ich recht habe. Wenn ich sehe, dass etwas umgestellt worden ist, dann ...«


  »Sei still«, sagte Curt Newton. Er sah Simon verwirrt an. »Das war kein Einbrecher – kein gewöhnlicher Kleinkrimineller. Um diese Verstärker zu löschen, bedarf es enormer wissenschaftlicher Fähigkeiten.«


  Simon brütete schwebend vor sich hin. »Das ist offensichtlich. Nur ein Experte für Mikroelektronik wäre dazu in der Lage. Aber das passt nicht zusammen. Warum sollte ein überragender Wissenschaftler wie ein gewöhnlicher Dieb hier herumstöbern?«


  Curt wandte sich um. »Grag, kannst du nachsehen, ob noch etwas verrückt worden ist oder ob etwas fehlt?«


  Der Metallriese begann durch die Gemächer zu gehen. Curt verharrte schweigend und in Gedanken versunken; das Stirnrunzeln in seinem gebräunten Gesicht vertiefte sich.


  Grag kehrte zurück. »Nein. Sonst ist nichts verändert worden.«


  »Und dennoch war jemand hier«, sagte Curt langsam. Wieder sah er Simon an. »Ich habe nachgedacht. Ein Experte für Mikroelektronik ... erinnert ihr euch an den Nuklearphysiker von der New York Tech, den wir vor ein paar Monaten im Regierungszentrum getroffen haben?«


  »Garris? Garrand – oder so ähnlich? Ich erinnere mich. Ein netter, kleiner Mann.«


  »Ja, das dachte ich auch – er war ganz begeistert von seiner Arbeit. Aber jetzt fällt mir wieder ein, dass er mir eine Frage stellte...«


  


  Curt verstummte plötzlich. Eilig hastete er durch den großen Raum, entriegelte die Kammertür, und kaum, dass er die stille Höhle aus Mondgestein betreten hatte, macht er sich an den Aufzeichnungen zu schaffen.


  Simon war ihm gefolgt. Und als er die Spule sah, die Curt hervorzog, richtete er seine Linsenaugen erschrocken auf ihn.


  »Curtis, nein! Du glaubst doch nicht etwa ...«


  »Das war es, worüber er mich ausgefragt hat«, sagte Curt. »Die Wiege der Schöpfung.«


  Die Worte hallten feierlich zwischen den kalten Felswänden hin und her. Curt starrte Simon an, doch ohne ihn wirklich zu sehen, denn vor seinem geistigen Auge sah er unheimliche, furchterregende Dinge, die in seiner Erinnerung lebten; und ein seltsamer Ausdruck zeichnete sich auf seinem Gesicht ab – für den Erdenmenschen Curt Newton in der Tat eine ungewöhnliche Regung. Es war Angst.


  »Wie kann er von der Wiege der Schöpfung wissen?«, fragte Simon.


  Sie hatten nie jemandem davon erzählt. Nicht einmal untereinander sprachen sie darüber. Ein solches Geheimnis war nicht dazu bestimmt, von vielen geteilt oder zum eigenen Vorteil genutzt zu werden –, und sie hatten es sorgfältiger gehütet als all die anderen Erkenntnisse, über die sie verfügten. Schon der bloße Klang der Worte hatte bewirkt, dass Grag und Otho in der Tür erschienen; die Luft in der Kammer vibrierte von plötzlicher Anspannung, und es herrschte erwartungsvolles Schweigen.


  Curt sagte mit ernster Stimme: »Er hat die theoretische Möglichkeit mit dem, was wir auf dem Merkur getan haben, verknüpft. Er ist ein brillanter Wissenschaftler, Simon – zu brillant.«


  »Vielleicht«, warf Grag ein, »hat er nach dem Geheimnis nur gesucht, konnte es jedoch nicht finden. Schließlich ist unser Archiv...«


  Curt schüttelte den Kopf. »Wenn er es geschafft hat hier einzudringen, dann war er auch imstande, das zu finden, wonach er suchte.« Er nahm die Spule in Augenschein. »Er hätte eine Kopie anfertigen können, und es gäbe keine Möglichkeit, das festzustellen.«


  Einen Moment lang stand er reglos da, und niemand sagte ein Wort. Otho betrachtete Curts Gesicht und warf Simon dann einen raschen Blick zu. Simon bewegte sich unbehaglich auf seinen Traktorstrahlen.


  Curt legte die Spule zurück und drehte sich um. »Wir müssen herausfinden, ob unsere Vermutungen stimmen. Wir werden unverzüglich nach New York fliegen.«


  Innerhalb kürzester Zeit tauchte die Komet in der Öffnung des Hangars auf und jagte der großen grünen Erdkugel entgegen.


  Wenig später standen sie im Hauptquartier der Planetenpolizei in New York, wo der alte Marschall Ezra Gurney Curt Newton völlig verblüfft anstarrte.


  »Garrand?«, wiederholte er. »Aber er ist ein angesehener Mann, ein Wissenschaftler!«


  »Nichtsdestotrotz«, sagte Curt grimmig, »möchte ich alle Informationen, die Sie bekommen können, und zwar schnell!«


  »Das hier ist dringend, Ezra. Wir können uns keine Verzögerungen leisten«, gab Simon zu bedenken.


  Der grauhaarige alte Raumfahrer schaute von einem zu anderen, und sein Blick blieb schließlich auf Otho ruhen: »Ist es wirklich so schlimm? In Ordnung – ich werde tun, was ich kann.«


  Er verließ das Büro. Otho lehnte sich gegen die Wand und verharrte regungslos, während er Curt beobachtete. Simon schwebte in der Nähe des Schreibtischs. Keiner von beiden neigte dazu, die Nerven zu verlieren. Curt ging, in Gedanken versunken, rastlos auf und ab. Er hob Gegenstände auf und legte sie mit angespannter Geste wieder hin. Das komplex aufgebaute Chronometer an der Wand surrte leise vor sich hin, und die Minuten vergingen, auf der Erde, auf dem Mars, auf den weit verstreuten Welten des Systems. Niemand sagte ein Wort, und Ezra kehrte nicht zurück.


  Schließlich sagte Simon: »So etwas braucht Zeit, sogar für jemanden wie Ezra.«


  »Zeit!«, rief Curt. »Wenn Garrand im Besitz des Geheimnisses ist, dann haben wir keine Zeit!«


  Er lief in dem kleinen, ordentlich aufgeräumten Zimmer auf und ab wie ein Mann, der von schweren Sorgen geplagt wird. Als die Tür aufging, fuhr er zu Ezra herum und schaute ihn an, als stünde er seinem Henker gegenüber.


  »Und?«


  »Garrand hat die Erde am einundzwanzigsten verlassen«, sagte Ezra. »Er ist mit seinem eigenen Schiff geflogen, offenbar ein Prototyp, den er zusammen mit einem Mann namens Herrick entwickelt hat, der als Pilot gelistet ist. Das Flugziel ist nicht bekannt. Als Zweck der Reise wurde die Erforschung kosmischer Strahlung außerhalb des Systems angegeben. In Anbetracht von Garrands Ansehen und Stellung gab es keinerlei Probleme bei der Bewilligung des Vorhabens. Das ist alles, was ich in Erfahrung bringen konnte.«


  »Es ist genug«, sagte Curt. »Mehr als genug.« Er wirkte niedergeschlagen, und unter seiner Bräune war er blass geworden. Er sah sehr müde aus, und sein Gesichtsausdruck war so seltsam, dass Ezra zu ihm trat und fragte: »Was ist los, Curt? Was hat Garrand aus dem Laboratorium gestohlen?«


  »Er hat das Geheimnis der Geburtsstätte der Materie gestohlen«, erwiderte Curt.


  Ezra starrte ihn verständnislos an: »Ist das ein Geheimnis, von dem Sie mir erzählen können?«


  


  Curt erwiderte ohne Hoffnung: »Jetzt kann ich Ihnen davon erzählen. Jetzt wissen Garrand und dieser andere Mann auch davon.«


  »Worum handelt es sich?«


  »Ezra, es ist das Geheimnis des Ursprungs der Schöpfung.«


  Die Stille zog sich endlos hin. Ezra war anzusehen, dass ihn diese Information überforderte. Dennoch sprach Curt nicht weiter. Sein Blick schweifte in die Ferne, und sein Gesicht wirkte abgespannt und sorgenvoll.


  »Wir müssen dorthin fliegen«, sagte er mit leiser Stimme. »Uns bleibt nichts anderes übrig. Und ich hatte gehofft, das wir nie dorthin zurückkehren müssen.«


  Simons ausdrucksloser Blick war starr auf ihn gerichtet. Otho sagte laut: »Warum sollten wir uns fürchten? Wir haben die Wirbel schon einmal überwunden. Und was Garrand und diesen anderen Kerl angeht...«


  »Ich fürchte mich nicht vor ihnen«, sagte Curt Newton.


  »Ich weiß«, sagte Simon. »Ich war der Einzige, der mit dir im Schrein der Wächter war. Ich weiß, wovor du Angst hast – vor dir selbst.«


  »Ich verstehe es immer noch nicht«, sagte Ezra. »Das Geheimnis des Ursprungs der Schöpfung? Der Schöpfung von was?«


  »Der des Universums, Ezra. Der Entstehung aller Materie des Universums.«


  Auf Ezras zerfurchtem Gesicht zeichnete sich grenzenloses Erstaunen ab. Er sagte nichts. Er wartete.


  »Erinnern Sie sich daran«, fragte ihn Curt, »wie wir von unserer ersten längeren Weltraumexpedition zurückkehrten? Erinnern Sie sich, dass wir direkt danach aus Elektronen Pflanzen entwickelt haben, die seitdem dazu benutzt werden, die dünner werdende Atmosphäre des Merkur anzureichern? Was glauben Sie, woher wir das Wissen hatten, Elektronen in großem Umfang zu jeder gewünschten Form von Materie umzugestalten?«


  Gurneys Stimme war nur noch ein Flüstern. »Sie hatten das Wissen aus den Tiefen des Weltraums?«


  »Aus den tiefsten Tiefen des Weltraums, Ezra. Nahe dem Kern unserer Galaxie, zwischen den dichten Sternenschwärmen und den Nebulae hinter Sagittarius, liegt das pulsierende Herz unseres Universums.«


  Er machte eine Handbewegung. »Damals, im 20. Jahrhundert, war der Wissenschaftler Millikan der Erste, der die Wahrheit ahnte. Die Materie des Universums verwandelt sich kontinuierlich in Strahlung. Millikan glaubte, dass es irgendwo im Universum einen Ort gab, an dem Strahlung zurück in Materie verwandelt wurde, und dass die sogenannten kosmischen Strahlen der ›Geburtsschrei‹ der wiedergeborenen Materie waren. Die Quelle unseres Universums, die Wiege der Schöpfung.«


  Ehrfurcht stand in Ezras farblosen alten Augen. »Und das haben Sie entdeckt? Und niemandem davon erzählt – niemand hat auch nur geahnt ...«


  »Garrand hat es geahnt«, sagte Curt verbittert. »Er hat das, was wir auf dem Merkur getan haben, mit unserer geheimnisvollen Reise in Verbindung gebracht. Er hat versucht herauszufinden, was ich weiß, und als ich ihm nichts erzählte, ist er zum Mond geflogen und hat sein Leben riskiert, um unsere Aufzeichnungen zu stehlen. Und nun ist er aufgebrochen, um es mit eigenen Augen zu sehen.«


  Simon Wright sagte finster: »Er wird eine Katastrophe auslösen, wenn er versucht, sich dieses Wissen zunutze zu machen. Ich habe gesehen, wie es dir um ein Haar ergangen wäre, Curtis.«


  »Es ist meine Schuld«, sagte Curt barsch. »Wir hätten die Aufzeichnungen vernichten sollen. Aber ich konnte mich nicht dazu überwinden.« Er verstummte, dann sprach er schnell weiter. »Wir müssen ihn einholen. Was der andere Mann, dieser Herrick, vorhat, können wir nicht wissen. Aber Garrand ist ein fanatischer Wissenschaftler, der sich an den Instrumenten der Wächter zu schaffen machen wird – so wie ich. Und er wird nicht da aufhören, wo ich aufgehört habe!«


  Ezra sprang auf die Füße. »Ich kann innerhalb von einer Stunde einen schnellen Kreuzer bereitstellen.«


  »Sie können ihn jetzt nicht mehr einholen, Ezra. Aber die Komet könnte es schaffen. Wir müssen noch einige Vorbereitungen treffen, und das wird Zeit brauchen. Aber vielleicht erwischen wir ihn trotzdem.«


  Er wandte sich um und ging rasch zur Tür, als wäre körperliche Bewegung ein Heilmittel gegen die überwältigende Anspannung. Ezra hielt ihn auf. »Warten Sie, Curt! Lassen Sie mich mitkommen. Das wäre besser – schließlich geht es darum, einen Gesetzesbrecher zu fangen.«


  Newton sah ihn an. »Nein, Ezra. Sie würden ebenfalls der Verlockung dieser Sache erliegen, genauso wie ich. So wie ich ... Nein!«


  Simons metallische Stimme schaltete sich ein: »Ich halte es für sinnvoll, dass er uns begleitet, Curtis. Ich glaube, dass wir ihn vielleicht brauchen – dass du ihn vielleicht brauchst.«


  Sie wechselten einen Blick. Dann nickte Curt schweigend.


  Auf Feuerschwingen raste die Komet zurück zum Mond, doch statt vier Personen waren diesmal fünf an Bord. In den Stunden, die folgten, verrieten die geschlossenen Hangartüren im stillen Tycho nichts von der verzweifelten Aktivität, die unter ihnen herrschte.


  Und schon vierundzwanzig Stunden nach seiner Rückkehr vom Uranus verließ das Schiff den Mond zum zweiten Mal. Es jagte durch die Umlaufbahnen der Planeten wie ein Gefangener, der den Kerker hinter sich lässt, verharrte einen Augenblick hinter dem Pluto, um auf einen anderen Antrieb umzustellen, und verschwand dann in der Schwärze des Weltalls.


  


  


  3. KAPITEL


  DIE WIEGE DER SCHÖPFUNG


  


  Die Komet war ein Staubkorn, ein winziger, von Menschenhand geschaffener Lichtpunkt, der in die Unendlichkeit stürzte. Hinter ihr, irgendwo an den fernen Ufern eines lichtlosen Ozeans, blieben Erde, Sol und andere Vorposten vertrauter Sterne weit zurück. Vor ihnen öffnete sich der Blick auf die riesige Wildnis von Sagittarius, einem Sternendschungel, der für das bloße Auge aussah wie ein dichtgedrängter Haufen lodernder Sonnen und Nebelflecken.


  Unter den Fünf, die sich an Bord des Schiffes befanden, herrschte Schweigen. Vier von ihnen waren in Erinnerungen versunken – Erinnerungen an die Zeit, als sie diesen Weg schon einmal zurückgelegt hatten. Sie dachten an das, was sie am Ende ihrer Reise erwartete. Einer von ihnen, Ezra Gurney, verharrte in Schweigen, weil ihm die Worte fehlten. Er war ein alter Weltraumveteran. Das war er schon gewesen, als Curt gerade erst geboren worden war. Vom Pluto bis zum Merkur kannte er das Sonnensystem wie seine Westentasche, und er wusste, wie grell das Licht der Sterne sein konnte.


  Doch dieses Mal war alles anders – auf dieser Reise in den entlegensten Winkel des Universums; auf dieser Jagd durch die Sternenschwärme, um ihren Geburtsort aufzuspüren – sich unter ihnen zu bewegen, als wäre man ihrer ebenbürtig. In gewisser Weise hatte Ezra Gurney Angst. Niemand, nicht einmal Curt Newton, konnte diesen flammenden Himmel, der vor ihnen lag, anschauen und keine Angst empfinden.


  Die Komet hatte nun die Region erreicht, in der sich die riesigen Sternenhaufen konzentrierten. Gewaltige Bienenstöcke dicht beieinander liegender Sonnen funkelten und schwärmten dort aus, wälzten sich durch Zeit und Raum und zogen mächtige Schweife versprengter Sterne hinter sich her. Zwischen und jenseits der Haufen und der Ströme, die sie hinter sich herzogen, glühten Wolken aus Nebelflecken – Lichtbanner, die sich Abermillionen von Kilometern über das Firmament erstreckten, von dem Feuer eingefangener, versinkender Sonnen in Brand gesetzt. Und jenseits der Nebulae, der Schwärme und der Sterne ... zeigte sich die schwarze, brütende Unermesslichkeit einer kosmischen Staubwolke.


  Ezra Gurney spürte, wie er im Innersten erschauderte. Auf diesem Schlachtfeld erzürnter Götter hatte der Mensch nichts zu suchen. Der Mensch? Befanden sich an Bord dieses Schiffes überhaupt Abkömmlinge des Menschengeschlechts?


  »Eins Komma vier Grad am höchsten Punkt«, erklang die metallische Stimme von Simon Wright, der über einem unförmigen Instrument schwebte.


  »In Ordnung«, sagte Curt Newton und nahm eine leichte Nachjustierung am Steuerpult vor. »Staub?«, fragte er dann.


  »Der Dichtegrad ist definitiv höher als die durchschnittliche interstellare Staubkonzentration«, erklärte Otho, der an seinem angestammten Platz am Steuerpult stand. »Er wird sich immer mehr verdichten, je näher wir der Kernwolke kommen.«


  Ezra musterte sie – den viereckigen, schwebenden Metallkasten des lebenden Gehirns, den schlanken, ungeduldigen Androiden, der mit seinen leuchtenden grünen Augen voraus in den Abgrund starrte, und das gewaltige, unerschütterliche Metallungetüm, den Roboter.


  Nein, Menschen waren das nicht. Er war hier draußen in den bodenlosen Abgründen, raste dem großartigsten Rätsel der Unendlichkeit entgegen, zusammen mit Geschöpfen, die keine Menschen waren, zusammen mit ...


  Curt wandte sich um und schenkte ihm ein flüchtiges, müdes Lächeln. Die wilde Panik, die Ezra erfasst hatte, war plötzlich verflogen. Das hier waren seine ältesten, zuverlässigsten Freunde, unerschütterlich treu und ehrlich.


  Er holte tief Luft. »Ich schäme mich nicht zuzugeben, dass mich das alles ziemlich niederdrückt.«


  »Und es wird noch schlimmer kommen«, sagte Curt düster. »In Kürze erreichen wir die Hauptwolke.«


  »Die Wolke?«


  »Die große kosmische Staubwolke, die die Wiege der Schöpfung umgibt – und die in gewaltigen Wellen durch das ganze Universum fließt.«


  »Und aus der wieder neue Welten entstehen?«


  »Ja. Weizsacker hatte diesen Teil des Zyklus bereits vorausgesehen, als er in den 1940ern die Theorie formulierte, dass sich aus kosmischem Staub neue Planeten bilden.«


  Vor ihnen erhob sich nun eine Mauer aus Sonnen, die wie gigantische Schmelzöfen glühte, während die Komet auf sie zuflog, als sei sie ein winziges Insekt. Fast glaubten sie, das Dröhnen und Donnern der kosmischen Kräfte hören zu können, je näher sie in ihrem winzigen Flieger kamen, um schließlich ganz in die gigantischen Flammenzungen einzutauchen. Weiß und wild loderten die weit verstreuten Nebelflecken zur Linken, jenseits der Sternwälle. Doch vor ihnen, in noch weiterer Ferne, leuchtete die schwarze Wolke, die immer mehr so aussah, als würde sie mit gewaltigen, aus Dunkelheit bestehenden Kiefern das Universum verschlingen.


  »Außerhalb der Wolke sind keine weiteren Schiffe zu sehen«, stellte Otho sachlich fest. »Im Inneren der Wolke können wir sie natürlich nicht orten.«


  »Ihr Vorsprung war zu groß«, sagte Curt düster. »Immerhin zwei Tage. Garrand und sein Begleiter halten sich bestimmt schon seit einiger Zeit in der Welt der Wächter auf.«


  »Es sei denn, der Wirbel hat sie zerstört«, gab Otho zu Bedenken.


  »Ein frommer Wunsch«, erwiderte Curt. »Wenn wir es geschafft haben, die Wirbel zu überstehen, können sie das auch.«


  »Du willst doch nicht noch einmal den Schrein der Wächter betreten, Curtis?«, fragte Simon.


  Curt sah ihn nicht an. »Wenn Garrand dort ist, bleibt mir nichts anderes übrig.«


  »Das musst du nicht, Curtis. Wir drei können gehen.«


  


  Curt hob den Blick und sah Simon an: »Du glaubst nicht, dass ich es schaffe, mich dem Einfluss der Wächter zu entziehen?«


  »Du weißt, wie es dir bei deiner letzten Begegnung mit ihrer Macht ergangen ist. Die Entscheidung liegt bei dir.«


  Curt blickte geradeaus und sagte verbissen: »Ich habe keine Angst, und ich werde ihm dorthin folgen.«


  Ezra Gurney, den die zwischen den Futuremen herrschende Spannung irritierte, fragte: »Wer sind diese Wächter?«


  »Sie sind schon seit vielen Äonen tot«, sagte Curt bedächtig. »Vor langer Zeit jedoch sind sie in die Wiege eingedrungen, haben ihr Geheimnis entdeckt und Instrumente aufgestellt, die es ihnen ermöglichen, sich ihrer Kräfte zu bedienen. Deshalb sind wir gekommen. Garrand darf diese Instrument nicht anrühren.«


  »Niemand hat das Recht, sie sich zunutze zu machen«, sagte Simon.


  Curt fügte dem nichts hinzu.


  Gurney, dessen Blick nach vorn gerichtet war, sah jetzt, dass sich die schwarze Wolke über dem sternenübersäten Horizont ausbreitete wie eine große, unheilbringende Flutwelle, die das Licht der Sterne auslöschte. Ein Leichentuch, das dem größten aller kosmischen Geheimnisse angemessen ist, dachte er bei sich. Im Saum des Tuches versanken helle Sterne, die matt in der Dämmerung schimmerten wie verlöschende Flämmchen.


  »Dieser Staub«, sagte Simon, »ist neugeborene Materie, die von der Wiege hervorgebracht und durch den Druck nach außen gepresst und im ganzen Universum verteilt wird.«


  »Und das – das Geheimnis selbst – befindet sich in ihrem Innern?«


  »Ja.«


  Es gab nicht den einen Moment, in dem die Komet plötzlich in die Wolke eintauchte. Es war eher so, dass der Staub sich stetig verdichtete, bis das Schiff vollständig von einem finsteren Nebel eingehüllt war. Die Region größter Dunkelheit lag noch vor ihnen, doch hinter ihnen legte sich Schleier über Schleier, bis die Sterne wie erstickende Flämmchen in der Ferne verblassten.


  Als sie auf Ströme von Staubpartikeln trafen, die noch dichter zusammengepresst waren, begann das Schiff zu zittern. Streben und Stahlträger protestierten, zunächst nur leise knirschend, dann immer lauter. Sie folgten Curts Befehl, sich in den rückstoßsicheren Sitzen festzuschnallen.


  »Jetzt geht das wieder los«, beschwerte Grag sich lautstark. »Wenn ich mich recht erinnere, dann habe ich mir beim letzten Mal fast jeden einzelnen Knochen gebrochen.«


  Otho kicherte. Die bissige Bemerkung, die ihm auf der Zunge lag, brachte er jedoch nicht mehr heraus.


  Gurney kam es so vor, als sei die Komet plötzlich in den Sturzflug übergegangen. Die Anzeigen auf dem Steuerpult spielten verrückt, und die rückstoßsicheren Sitze ächzten schwer, während das Schiff wie von unsichtbaren Riesenhänden durch den Nebel geschleudert wurde. Wenn Autopilot und Stabilisatoren sie jetzt im Stich ließen, dann waren sie zum Tode verurteilt.


  Doch die Maschinen arbeiteten zuverlässig. Immer wieder steuerten sie das gebeutelte kleine Schiff aus den tosenden Strudeln der Staubströme heraus und brachten es zurück auf Kurs. Inzwischen knackte und ächzte der ganze Rumpf unter der ständig wechselnden Belastung, und das Zischen des Staubs, der gegen die Außenverkleidung schlug, steigerte sich zu einem auf– und abschwellenden Brausen.


  Ezra verspürte panische Angst. Er hatte bereits zu viel gesehen, war zu weit gereist. Jetzt hatte er das Gefühl, dass ein empfindungsfähiges, feindseliges Universum wutentbrannt versuchte, sie von seinem heimlichen Herzen, von seinem größten Geheimnis fernzuhalten.


  Die Komet kämpfte sich, unbarmherzig von ihren intelligenten Maschinengehirnen vorangetrieben, weiter, bis der Staub dünner zu werden begann. Sie jagte einher, noch immer umtost von wirbelnden Strömen und von Strahlung durchdrungen. Da sah Ezra plötzlich einen gigantischen, schemenhaften Raumabschnitt – den dichtesten Kern der Wolke. Dort türmte sich in gigantischer Pracht ...


  »Gütiger Himmel!«, sagte Ezra Gurney, und es klang wie ein Gebet. »Dann ist das – das ...«


  In Curt Newtons Augen lag ein seltsames Leuchten. »Ja – die Wiege der Schöpfung.«


  Die schemenhafte Region innerhalb des dichtesten Kerns der Wolke war unermesslich groß. Eine gleißende, oszillierende Pracht erstrahlte dort – eine gewaltige, sich drehende Spirale aus weißem Licht. Ihre rotierenden Fühler erstreckten sich über Abermillionen von Kilometern und sonderten dabei kosmische Strahlenblitze ab, die hinaus in den Nebel geschleudert wurden.


  Vor ihnen lag das schlagende Herz des Universums, der feurige Schoß, der die Materie hervorbrachte, aus der die Planeten bestanden, das ehrfurchtgebietende Epizentrum des Kosmos! Verborgen und verschleiert von der dichten schwarzen Wolke, die es selbst hervorbrachte, in Sicherheit hinter einem Bollwerk aus schreckenerregenden Wirbeln und wilden Wellen ungezähmter, neugeborener Materie, erfüllte es den Weltraum im Umkreis von Millionen von Kilometern mit seinem Glanz. Die Nebelspirale kreiste um die eigene Achse und verstreute ihre Saat in die entferntesten Winkel der Galaxis.


  Ezra Gurney, der auf seinem Sitz kauerte und in die weitläufige, neblige Pracht starrte, kam es so vor, als sei es Menschenaugen nicht bestimmt, dies zu sehen, noch erschien es möglich, dass das menschliche Gehirn in der Lage war, diese strahlende Wiege der Schöpfung zu begreifen. »Aber«, flüsterte er, »aber da können wir doch auf keinen Fall hineinfliegen, oder?«


  Curt Newton nickte wissend. In seinen Augen lag noch immer dieser eigenartige, fast mystische Ausdruck, als könnte er durch das Wunder und die Herrlichkeit der Wiege hindurchschauen und direkt in ihr rätselhaftes Herz blicken – und dort die verborgenen Gesetzmäßigkeiten erkennen, die sie antrieben und ihr Schicksal bestimmten.


  »Ja«, erwiderte Curt. »Wir werden hineinfliegen.« Er beugte sich über das Steuerpult, sein Gesicht in den trüben Glanz getaucht, sodass es keine Ähnlichkeit mehr mit seinem gewohnten Gesicht hatte, sondern wie das Antlitz eines beinahe göttlichen Geschöpfs erschien, in dessen Augen ein seltsames Leuchten flackerte.


  »Begreifen Sie es nun, Ezra?«, fragte er. »Es dreht sich wie eine gewaltige Zentrifuge, saugt die verbrauchte Energie der Sonnen auf und wirbelt sie in Strömen unermesslicher Kraft herum, bis auf eine für uns unbegreifliche Weise die Energie in Elektronen und Protonen gerinnt, die dann in nie endenden Strömen am Rand der Wirbel hinausgeschleudert werden. Sie bilden den leuchtenden Nebel, der diesen Hohlraum rund um die Wiege ausfüllt. Dann, wenn sie weiter hinausgedrückt werden, vereinen sie sich zu Atomen kosmischen Staubs. Der Strahlungsdruck bewirkt, dass sie sich in der ganzen Galaxis verteilen. Aus ihnen entstehen neue Welten.«


  Ezra Gurney erschauderte, sagte jedoch nichts.


  »Curtis!« Simons Stimme klang laut und durchdringend, und Curt Newton zuckte zusammen, lehnte sich in seinem Sitz zurück und wandte sich wieder der Steuerung der Komet zu. Sein Gesicht war starr, und sein Blick ging in die Ferne.


  


  Das Schiff jagte weiter durch das gewaltige Vakuum im Herzen der dunklen Wolke. Obwohl es sich mit hoher Geschwindigkeit fortbewegte, schien es nur zu kriechen – langsam, sehr langsam näherte es sich dem schimmernden Rad. Blasse Flammenzungen leckten am Rumpf des Schiffes, wurden heller, bis das Metall von lodernden Schleiern eingehüllt war; diese waren dünn und kalt und wirkten auf gespenstische Weise lebendig. Die Komet hatte eine doppelte Strahlenschutzhülle, und dennoch konnte Ezra Gurney spüren, wie ein Widerhall dieser entsetzlichen Kraft sein Fleisch durchdrang.


  Die Flammenarme der Wiege reichten weiter und weiter in den Weltraum hinein. Die Strahlung verstärkte sich, steigerte sich zu einer überirdischen Energie, die ihnen fast die zuckenden Augäpfel versengte. Das Schiff wurde immer wieder von kaum spürbaren Beben geschüttelt, wenn die Ausläufer der Ströme mit ihm in Berührung kamen und dann weiterflossen.


  Mit aller Kraft biss Ezra die Zähne zusammen, um nicht aufzuschreien. Er war einmal zu nahe an die Sonne herangeflogen und hatte den Abgrund des atomaren Schmelztiegels vor Augen gehabt, der ihn zu verschlingen drohte. Die Angst, die er jetzt verspürte, übertraf seine damalige um ein Vielfaches.


  Er kniff die Augen zu Schlitzen zusammen, um sie vor dem grellen Licht zu schützen, und konnte nun die Sphäre im Kern sehen, von der die Spiralarme ausgingen, ein riesiger Wirbel aus flammender Energie, die Radnabe der Galaxis. Die Komet raste mitten hinein, und er konnte nichts tun, um sie aufzuhalten, rein gar nichts ...


  Curt steuerte das Schiff zwischen zwei der ausladenden Arme hindurch. Flutwellen, Energieströme griffen nach ihnen und trugen sie, wie ein Blatt im kosmischen Mahlstrom, auf das Ende des gekrümmten Arms zu, der heißer brannte als alle Feuer der Hölle. Curt kämpfte mit der Steuerung, bis es ihm gelang, das Schiff wieder unter seine Kontrolle zu bekommen, und flog immer tiefer hinein...


  Das zentrale Kraftfeld erhob sich vor ihnen wie eine Flammenwand, die gewaltiger war als jedes kosmische Himmelszelt, und dann befanden sie sich auch schon mittendrin.


  Es war, als würden eine Million Sonnen explodieren. Das Kraftfeld ergriff die Komet und schleuderte sie mit blinder, fürchterlicher Gewalt vorwärts. Halb bewusstlos sackte Ezra auf seinem Sitz zusammen und dachte bei sich, dass er einen langen, langen Weg zurückgelegt hatte, um zu sterben. Kein Schiff, kein Körper aus Fleisch und Blut konnte in dieser Feuerglut überleben.


  Die der kosmischen Zentrifuge innewohnenden Mächte würden sie zerstören, sie in ihre Atome aufspalten und dann noch weiter zerlegen in die Rohmaterialien, aus denen Atome bestanden, und diese würden sich dann mit dem schwarzen Staub vereinigen, um dann die Pilgerreise durch den luftleeren Raum anzutreten und schließlich den Grundstein für eine neue Welt zu legen, die eine ferne Sonne umkreiste. Mensch, Roboter und Androide – am Ende würden sie alle eins sein.


  Plötzlich hatte die Komet den höllischen Sturm aus Licht und Energie hinter sich gelassen und durchquerte einen stillen Raumabschnitt. Sie hatten die Region erreicht, die von der kreisenden Kernsphäre der Wiege umgeben war, das ruhige Epizentrum des gewaltigen kosmischen Sturms.


  Vom Licht geblendet und noch völlig überwältigt hörte Ezra, wie Simon sagte: »Hier im Zentrum gibt es nur eine Welt, die Welt der Wächter, wo ...«


  Curt Newton beugte sich vor und unterbrach ihn mit einem leisen Ausruf: »Simon, sieh nur! Sieh nur! Es gibt hier jetzt auch noch andere Welten – Welten und Sonnen und ...« Seine Stimme zitterte vor Überraschung und einem Schrecken, für den er keine Worte fand.


  Ezra bemühte sich verzweifelt, trotz des blendenden Lichts etwas zu erkennen, und schaute ebenfalls nach vorn. Was er sah, schien ihm zuerst nicht besonders furchterregend. Hier, in der weitläufigen Stille im Herzen der Wiege, gab es eine Ansammlung von Sonnen und Planeten.


  Rubinrote Sonnen, die wie frisches Blut leuchteten, aber auch grüne, weiße und triste rauchgoldene Sonnen! Planeten und Monde, die die sich verändernden Sonnen weitläufig umkreisten, selbst im ständigen Wandel befindlich! Kometen, die wie lebendige Lichtblitze zwischen den verschiedenen Welten umherschossen, Meteorenschwärme, die vorbeirasten und sich drehten – ein astronomisches Blendwerk, das innerhalb dieses verhältnismäßig kleinen Raumes existierte!


  »Sie haben doch gesagt, hier drinnen gäbe es nur eine einzige Welt«, bemerkte Ezra verwirrt.


  »Es gab keine anderen.« Curt war leichenblass, und etwas an seinem Gesichtsausdruck versetzte Ezra einen Stich. »Es gab keine anderen ... nur diese kleine blaue Welt – das war alles.«


  Ezra erspähte sie im Zentrum des fremdartigen, dicht gedrängten Haufens – einen kleinen blauen Planeten von geometrisch perfekter, kreisrunder Form.


  »Dort konzentriert sich die Macht der Wächter – dort stehen die Instrumente, mit denen sie die Vorgänge in der Wiege beeinflussen können«, erklärte Curt heiser. »Und Garrand verbringt nun schon mehrere Tage bei diesen Instrumenten.«


  Ezras Geist wand sich unter der monströsen Erkenntnis, die ihn nun überwältigte: »Sie meinen, dass Garrand ...?«


  Er konnte es nicht aussprechen. Dergleichen konnte in einem Universum, in dem der gesunde Menschenverstand auch nur die geringste Rolle spielte, nicht in Worte gefasst werden.


  Curt Newton dagegen kannte keine Skrupel: »Garrand hat diese Sonnen, diese Welten, diese Kometen und Meteore erschaffen – indem er sich der Wiege bedient hat. Er ist der Versuchung erlegen, der stärksten, die das Universum kennt.«


  »So wie du ihr einst beinahe erlegen wärst!«, sprach Simon Wrights warnende Stimme.


  »Kann ein Mensch Welten erschaffen?« Ezra bebte am ganzen Körper, und ihm war übel. »Curt, nein ... dieses Ding ...«


  »Jemand, der Macht über die Wiege hat, kann nach seinem Willen Welten erschaffen«, rief Curt aus. »Und die Instrumente der Wächter helfen ihm dabei!«


  Eine Art Wahnsinn hatte ihn befallen. Er jagte die Komet mit irrsinniger Geschwindigkeit vorwärts. Ezra hörte nur seine Worte, doch ob sie an die anderen – oder an ihn – gerichtet waren, erfuhr er nie.


  »Die Kräfte befinden sich im Gleichgewicht – immer im Gleichgewicht! Daran darf niemand etwas ändern. Die Wächter haben eine Warnung hinterlassen – eine deutliche, düstere Warnung.«


  Das Schiff raste weiter auf die ferne, kleine blaue Welt zu, durch die ruchlose Ansammlung von Sternen, Welten und Kometen, deren Erschaffung gegen die natürliche Ordnung des Universums verstieß.


  


  


  


  VIERTES KAPITEL


  DIE MACHT DER WÄCHTER


  


  Die blaue Welt schimmerte im Licht der monströsen Morgenröte, ein makelloser Juwel, der weder Berge noch andere natürliche Unebenheiten aufwies, die seine Symmetrie beeinträchtigt hätten. Die Oberfläche zeigte einen Glanz, der Ezra an Porzellan erinnerte – oder an den tiefen Schimmer eines polierten Lapislazuli.


  »Die Wächter haben diese Welt vor langer Zeit erschaffen«, sagte Curt, »und zwar mittels der Kräfte der Wiege. Sie war ihr Außenposten in diesem Universum, wo sie das Geheimnis der Schöpfung studierten. Dort gibt es eine Stadt ...«


  Die Komet jagte tief über der kurvenförmigen Ebene dahin. Eine Zeitlang sah man nichts außer der blauen Fläche. Woraus sie wohl bestand? – Aus Glas, Stein, Halbedelstein oder einer im Universum unbekannten, neuartigen Substanz? Über ihnen kreisten und leuchteten die kleinen Sonnen mit ihren Planeten, gesprenkelt vom Feuer der Kometen, und über allem schimmerte der goldene Himmel der Wiege. Curts Gesicht, das dem blauen Horizont zugewandt war, wirkte angespannt, blass und irgendwie fremdartig.


  »Dort ist es«, rief Otho, und Curt nickte. Vor ihnen funkelten die schlanken Turmspitzen im Licht, und der Schimmer der mehrdimensionalen Oberflächen bildeten ein Strahlennetz, das wie ein Heiligenschein in einem Traum aussah. Die Turmspitzen reckten sich anmutig in die Höhe und bildeten nach und nach die Silhouette einer Stadt.


  Mauern von demselben durchscheinenden Blau wie der Planet umschlossen die Türme, und in ihrer Mitte erhob sich eine Zitadelle, die alles andere überragte. Die Zitadelle, deren Bauweise der einer Kathedrale glich, wirkte so massiv und zierlich wie die Schlösser, die auf der Erde manchmal aus den Wolken ragen.


  Leblos lag sie da, die blaue, anmutige Stadt. Die Mauern, die Straßen, die hohen Bögen, die sich zwischen den oberen Stockwerken der Türme spannten – alles war still und verlassen.


  »Garrands Schiff«, sagte Curt, und Ezra sah es auf dem Feld vor der Stadt stehen, ein hässlicher, dunkler Eindringling in dieser Welt, die nicht für Menschen gemacht war.


  Curt landete die Komet in unmittelbarer Nähe. Auf dem Planeten gab es Sauerstoff, denn die Wächter hatten Luft geatmet, auch wenn sie nicht menschlich waren. Die Luftschleuse zu Garrands Schiff war geöffnet, doch Curt sah dort weder Leben noch Bewegung.


  »Es scheint verlassen zu sein«, sagte er, »aber wir sollten das besser überprüfen.«


  Ezra stand mühsam auf. Zusammen mit den anderen verließ er das Schiff, und aus irgendeinem Grund war es schon eine Erleichterung, ja fast ein Vergnügen, sich nur zu bewegen und sich möglicherweise einem Menschen und einer einschätzbaren Gefahr gegenüber zu sehen. Er ging an Curts Seite, und Otho folgte ihnen dichtauf. Ihre Stiefel rutschten und verursachten ein Klirren auf der gläsernen Oberfläche. Sonst war kein Geräusch zu hören. Die Stadt brütete schweigend vor sich hin.


  Sie betraten das andere Schiff durch die offene Luftschleuse. Es schien dort nichts Bedrohliches auf sie zu lauern, und dennoch bewegten sie sich mit gewohnheitsmäßiger Vorsicht. Ezra spürte, dass er auf etwas wartete, auf ein Ereignis hoffte, einen Angriff. Er brauchte ein Ventil für das Grauen, dass sich während des Fluges ins Herz des Universums in ihm angestaut hatte. Aber die engen Korridore waren leer, und nichts rührte sich hinter den Schotttüren.


  Doch dann fanden sie einen Mann in der Hauptkabine.


  Er saß auf einer gepolsterten Bank, unter der sich verschließbare Stauräume befanden. Als sie eintraten, rührte er sich nicht, sondern hob nur den Kopf und sah sie an. Er war groß und von einem Menschenschlag, den Ezra gut kannte – gegen Leute dieser Art hatte er im Sonnensystem sein ganzes Leben lang gekämpft. Nun war jedoch jegliche Abgebrühtheit aus ihm gewichen. Seine kantigen Gesichtszüge waren jetzt schlaff und weich, und in seinen Augen war nur Hoffnungslosigkeit und Angst zu lesen. Er hatte zwar getrunken, war jedoch noch Herr seiner Sinne.


  »Sie kommen zu spät«, sagte er. »Viel zu spät.«


  Curt ging auf ihn zu, bis er vor ihm stand. »Sie sind Herrick«, sagte er. »Sind Sie allein?«


  »O ja, das bin ich«, sagte er. »Ich bin allein. Sperry und Forbin gehörten auch zu unserer Mannschaft, aber sie sind jetzt tot.« Herrick hatte sich seit einiger Zeit nicht mehr rasiert. Die schwarzen Stoppeln an seinem Kinn waren weiß gesprenkelt. Er fuhr mit der Hand darüber, und seine Finger zitterten. »Ich wäre bereits losgeflogen«, sagte er, »aber ich kann die Wirbel nicht alleine überwinden. Ich kann das Schiff nicht allein zur Erde zurücksteuern. Ich kann nichts tun, als hier zu sitzen und zu warten.«


  »Wo ist Garrand?«, fragte Curt.


  Herrick lachte. Es war kein freundliches Lachen. »Sie müssten eigentlich wissen, wo er ist. Na los, holen Sie ihn doch. Zwingen Sie ihn, da herauszukommen. Sperry und Forbin sind bei dem Versuch gestorben. Ich weiß nicht, wie es kommt, dass ich noch am Leben bin. Ich weiß nicht, ob ich überhaupt noch leben will, nach dem, was ich gesehen habe.«


  


  Er erhob sich. Es fiel ihm schwer, sich zu erheben und aufrecht zu stehen. Es war, als hätte die Angst von innen heraus an seinen Knochen genagt, als sei die Kraft seiner Muskeln aus ihm hinausgeflossen und hätte nur ein hilfloses Bündel zurückgelassen, empfänglich für jeden erdenklichen Schrecken. Er musterte sie mit flammendem Blick.


  »Sie kennen mich«, sagte er. »Sie kennen meinesgleichen. Sie können sich denken, warum ich hierhergekommen bin – um das Geheimnis der Wiege zu entdecken und es mir hinterher zunutze zu machen. Ich hätte nicht gedacht, dass Garrand sich mir in den Weg stellen würde. Ich benötigte seinen Intellekt, das ist wahr, doch dann – so glaubte ich – würde ich ihn nicht mehr brauchen.« Er machte eine Geste, als wollte er mit der Hand eine Fliege verjagen. »So einfach wäre das gewesen.« Er lachte wieder, und diesmal klang es eher wie ein Schluchzen.


  »Hören Sie auf!«, sagte Curt, und Herrick gehorchte sofort. Er musterte Curt, als wäre ihm gerade erst ein Gedanke gekommen, der nun durch sein vor Angst erstarrtes Gehirn kroch.


  »Sie können mich von hier fortbringen«, rief er. Seine Stimme klang nicht drohend, sondern flehentlich, die Stimme eines Mannes, der im Treibsand feststeckt und um Hilfe schreit. »Es hat keinen Zweck, Garrand zu folgen. Er wird ohnehin dort sterben. Er isst und schläft nicht, dergleichen hat er längst hinter sich gelassen, doch wofür auch immer er sich hält – er ist ein Mensch und er wird sterben. Lassen Sie uns einfach gehen. Nehmen Sie mich an Bord ihres Schiffes und lassen Sie uns von hier abhauen!«


  »Nein«, sagte Curt.


  Herrick sackte zurück auf die Bank. »Nein«, flüsterte er. »Dachte ich es mir doch. Sie sind genauso verrückt wie er.«


  Simon sagte: »Curtis ...«


  Er war hinter ihnen in den dämmrigen Schatten geblieben und hatte ihnen zugehört, doch nun schwebte er zu ihnen herein und sprach, und Curt bot ihm die Stirn.


  »Nein!«, sagte er noch einmal. »Ich kann nicht nach Hause fliegen und einen Verrückten an diesem Ort zurücklassen, der mit den Kräften der Wiege spielt, bis er stirbt!«


  Simon schwieg eine Weile; dann sagte er langsam: »Es ist etwas Wahres an dem, was du sagst, aber nur zum Teil. Und es tut mir leid, Curtis – denn ich kann diesem Wahnsinn genauso wenig widerstehen wie du. Vielleicht sogar noch weniger. Ich werde hier draußen bleiben und zusammen mit Grag die Schiffe und Herrick bewachen.« Seine Linsenaugen richteten sich auf Ezra Gurney. »Ich denke, dass Sie von uns allen der Versuchung am ehesten widerstehen können. Sie sind wie Herrick, ein Mann der Tat – und Herrick, der gekommen ist, um das Geheimnis zu stehlen, empfand nur Grauen, als er es zu Gesicht bekam.«


  Er sprach nicht weiter, aber Ezra wusste, was er meinte. Simon vertraute ihm Curt Newton an, damit er ihn vor einer Gefahr bewahrte, die er nicht verstand. Ezra wurde das Herz schwer, sein Magen zog sich zusammen, und er wünschte, er hätte die Erde nie verlassen.


  Curt wandte sich an Herrick: »Gehen Sie zu meinem Schiff und warten Sie dort. Wenn wir nach Hause fliegen, kommen Sie mit uns.«


  Herrick schüttelte den Kopf. Sein Blick hob sich langsam zu Curt Newtons Gesicht und senkte sich dann wieder. »Sie werden diesen Ort nie wieder verlassen«, sagte er.


  Zusammen mit Curt und Otho kehrte Ezra dem Schiff den Rücken; Herricks letzte Worte hatten ihn erschüttert.


  Wieder überquerten sie die klingende, gläserne Ebene. Dieses Mal hielten sie auf die Stadtmauer und das Tor zu, das dort eingelassen war. Die Flügel des Portals standen weit offen, und sie sahen aus, als wären sie schon seit unvorstellbar vielen Zeitaltern weder geöffnet noch geschlossen worden. Ezra und Otho folgten Curt hinein. Jenseits des Eingangs, nicht weit entfernt, sahen sie zwei dunkle Statuen, die sich Auge in Auge gegenüberstanden. Ezra betrachtete sie und hielt plötzlich den Atem an.


  »Die Wächter?«, flüsterte er. »Sahen sie so aus? Aber wer waren sie dann?«


  »Sie stammen aus einem anderen Universum«, erwiderte Otho. »Simon ist davon ausgegangen, dass sie das formlose Gefüge ihrer Körper verlassen konnten.«


  Aus den Augenhöhlen der beiden amorphen Gestalten starrten runde, gelbe Augen; sie reflektierten das Licht des glühenden Himmels und wirkten erschreckend lebendig. Schaudernd hastete Ezra an ihnen vorbei. Im Vorübergehen warf er einen raschen Blick auf die eigenartige Inschrift am Sockel der Statuen. Er vermutete, dass dort die Warnung stand, von der Curt gesprochen hatte; er wollte es lieber nicht so genau wissen.


  »Seien Sie leise«, sagte Curt. »Zwei Männer sind bereits gestorben. Wir wollen so nahe an Garrand herankommen, wie es möglich ist, bevor er uns bemerkt.«


  »Wo ist er?«, wollte Ezra wissen, denn die Stadt wirkte vollkommen still und verlassen. Curt zeigte auf die Zitadelle.


  »Da drin.«


  So leise wie möglich gingen sie die blaue, transparent schimmernde Straße entlang. Hoch über ihnen ließen die schlanken Türme zarte Glockentöne erklingen, wenn der Wind sie streifte, und die Kristallstreben klimperten wie gedämpftes Harfenspiel. Direkt vor ihnen erhob sich die schimmernde Festung, und fremdartige Sterne funkelten an einem goldenen Himmel. Ezra Gurney hatte Angst.


  Über einem hohen, schlichten Portal war ein unbekanntes Symbol eingemeißelt. Sie schritten auf leisen Sohlen hindurch und standen in einem weitläufigen Kathedralengewölbe, welches sich in solche Höhen erstreckte, dass sich die Wände in einem goldenen Nebel verloren; da begriff Ezra, dass die Kuppel zum Himmel hin offen war.


  Der Boden war aus derselben blauen Substanz wie die Stadt, und in der Mitte, unter dem offenen Gewölbe, ruhte ein schwerer, länglicher Steinblock, der Ähnlichkeit mit einem gewaltigen Altar hatte. Hunderte kleiner, glänzender Druckknöpfe waren in ihn eingelassen. Neben diesem Block stand Garrand. Sein Blick war weder auf den Altar, noch auf die beiden Männer und den Androiden gerichtet, die gerade hereingekommen waren. Er sah hinauf in den fernen Himmel, und durch die Öffnung konnte Ezra das Glitzern der Sterne sehen. Garrand lächelte.


  Curt Newton lief auf ihn zu.


  »Kommen Sie nicht näher«, sagte Garrand sanft. »Bleiben Sie, wo Sie sind – das ist nahe genug.«


  Curt blieb stehen. Otho bewegte sich sehr langsam, beinahe wie ein fließender Schatten, an der Wand entlang. Ezra stand auf der anderen Seite, nur einen Schritt hinter Curt.


  


  Garrand drehte sich zu ihnen um, und zum ersten Mal konnte Ezra sein Gesicht klar erkennen. Unrasiert und leichenblass, mit von Hunger und Erschöpfung eingefallenen Wangen und dunklen, brennenden Augen war es jetzt von einer Schönheit, die es zuvor nie ausgezeichnet hatte. Dieses Gesicht war erhaben und ruhig, wie ein stiller Ozean oder ein gefrorener Fluss, und in ihm lauerte eine unfassbar zerstörerische Macht. Jetzt verstand Ezra die Gefahr, von der Simon mit Blick auf Curt gesprochen hatte. Er begriff, was die Macht dieses Ortes bei einem Menschen auslösen konnte.


  »Sind Sie mir also doch gefolgt«, sagte Garrand. »Nun ja, das spielt jetzt keine Rolle mehr.« Er trat hinter den Steinblock, der wie ein Altar aussah, sodass dieser sich zwischen ihm und Curt befand.


  »Sie müssen diesen Ort verlassen, Garrand«, sagte Curt leise. »Sie werden irgendwann fortgehen müssen, begreifen Sie das nicht? Sie sind nur ein Mensch.«


  »Bin ich das?« Garrand lachte. Seine Hand strich sanft über die glänzenden Knöpfe. »Bin ich das? Einst war ich es. Ich war ein kleiner Physiker, der neue wissenschaftliche Erkenntnisse für maßlos wichtig hielt, ich habe gestohlen und mein Leben riskiert, um hierherzukommen und neues Wissen zu erlangen.« Seine Augen begannen zu leuchten. »Ich kam, um ein wissenschaftliches Geheimnis zu lüften– und ich fand die Quelle der Göttlichkeit!«


  »Und jetzt, da Sie sich an der Macht der Wächter zu schaffen gemacht haben und die Kräfte der Wiege in Gang gesetzt haben, sind Sie auf einmal ein Gott?« Curts Worte waren voller Ironie, aber Ezra konnte den Schweiß auf seiner Stirn sehen.


  Garrand wirkte nicht beleidigt. Sein egozentrischer Höhenflug war so allumfassend, dass er nur müde lächelnd sagte: »Sie können wieder gehen – Sie alle. Ich verabscheue Geschwätz. Ich verabscheue es so sehr, dass ich sogar bereit wäre, Sie und alles hier drin zu zerstören, sollten Sie nicht gehen.«


  Seine Finger hatten aufgehört umherzuwandern und ruhten nun auf ganz bestimmten Knöpfen. Ezra Gurney spürte, wie ihm das Blut in den Adern gefror. Heiser flüsterte er: »Sie werden ihn töten müssen, Curt.«


  Er wusste, wie schnell Newton die Waffe an seinem Gürtel ziehen und damit feuern konnte. Doch Curt rührte sich nicht.


  »Ich kann nicht auf das Steuerpult schießen«, murmelte er. »Othos Schnelligkeit ist die einzige Chance, die wir haben.«


  Er warf die Hände mit gekrümmten Fingern in die Höhe. Laut sagte er: »Garrand, ich warne Sie ...«


  Seine Geste war beides gewesen: ein Ablenkungsmanöver, um Garrand zu verwirren, und ein Signal. Ein Signal, auf das hin Otho einen Satz auf den länglichen Altar zu machte.


  Die unglaubliche Geschmeidigkeit des Androiden, die Reaktionsschnelligkeit seiner nicht-menschlichen Nerven und Muskeln bewirkte, dass Othos Bewegungen mit bloßem Augen kaum wahrnehmbar waren. Garrand bemerkte ihn trotzdem, und mit einem unterdrückten Schrei drückte er auf die Knöpfe.


  Ezra kam es so vor, als würde sich die Luft in Sekundenschnelle mit Energie aufladen. Ein goldener Nebel hüllte ihn ein, wurde dunkler und dichter, und das alles geschah im Bruchteil einer Sekunde. Er spürte, wie ein zerstörerisches Energiefeld Gestalt annahm, das sich aus der großen Matrix über ihnen speiste.


  Durch den sich verdichtenden Schleier sah er, wie Otho Garrand vom Altar wegzog. Er sah Curt zum Altar hechten und mit verzweifelter Miene die gedrückten Knöpfe wieder nach oben ziehen.


  Und Ezra konnte spüren, wie das halbmaterialisierte, schattenhafte Energiefeld um ihn herum wieder in sich zusammenfiel. »Was ...«, stammelte er, während er noch immer wie versteinert da stand.


  »Der Tod«, sagte Curt. »Was die Form betrifft – wer außer Garrand kann das wissen? Wie dem auch sei, es ist jetzt vorbei.« Seine Stimme bebte, und seine Hände zitterten über den Tasten. Garrand hing völlig kraftlos in Othos Armen. Ezra dachte zuerst, er wäre tot, doch dann sah er, dass Garrand schwach atmete und sein Mund zuckte.


  »Hunger und Erschöpfung«, stellte Curt fest. »Die Anstrengung. Er war bereits am Ende seiner Kräfte. Bring ihn zum Schiff, Otho, und sag Simon, dass er sich um ihn kümmern soll.«


  Otho hob den bewusstlosen Mann mühelos hoch, doch er machte keine Anstalten zu gehen. »Kommst du nicht mit, Curt?«


  »Noch nicht.« Curt blickte durch die Öffnung in der Decke zu den funkelnden Sterne hinauf, die dort nicht hätten sein sollen. »Ich kann dieses Ungleichgewicht im Herzen der Wiege der Schöpfung nicht sich selbst überlassen. Die Wächter haben in dieser Sache größte Vorsicht walten lassen. Sie haben ihren kleinen Planeten genau im Zentrum erbaut, damit nichts aus dem Gleichgewicht gerät. Aber Garrands Schöpfungen – ich wage es nicht, sie ihrem Schicksal zu überlassen, Otho.«


  Otho rührte sich immer noch nicht, und Curt sagte zu ihm: »Geh schon, Otho. Garrand braucht Hilfe.«


  


  Langsam und widerwillig drehte sich der Androide um, und während er das tat, warf er Ezra einen warnenden, flehenden Blick zu. Dann marschierte er mit Garrand in den Armen hinaus.


  Curt Newton beugte sich über die Knöpfe. »Ich habe es nicht vergessen«, flüsterte er bei sich. »Wie könnte irgendjemand das je vergessen?« Er strich über die schimmernden Tasten, drückte sie nicht, sondern berührte sie nur vorsichtig und spürte der Kraft nach, die sie in sich bargen, die unvorstellbare Macht über die Materie.


  Ezra fragte ihn heiser: »Was werden Sie jetzt tun?«


  Curt sah nach oben, wo die kleinen Sonnen im goldenen Nebel trieben, jene Sonnen, die in diesen kosmischen Schoß, der nur der Saat der Materie vorbehalten war, nicht hingehörten.


  »Geben Sie acht«, sagte er. »Ich werde alles, was Garrand erschaffen hat, zerstören.«


  Ezra sah ihm zu. Langsam und vorsichtig drückte Curt die Knöpfe, und zwar in einer bestimmten Reihenfolge. Um einen der rubinroten Sterne waberten goldene Energiefäden, die wie zarte Strahlenkränze schimmerten. Sie wurden größer und verwandelten sich in Elektronenströme, die in die kleine Sonne hineinflossen.


  Ezra bedeckte die Augen, doch nicht schnell genug. Der Stern hatte sich in eine Nova verwandelt, doch die zweite Phase, in der eine Nova in sich zusammenfällt, folgte nicht. Die Heftigkeit des Elektronenansturms von außen, die den Stern in diesem universellen Strudel gewaltiger Kräfte erfasst hatte, bewirkte, dass alle Teilchen der explodierenden Atome zur Urwolke zurückgeschleudert wurden.


  Der rubinrote Stern hatte aufgehört zu existieren, und mit ihm waren seine Welten verschwunden. Curts Handbewegungen am Steuerpult wurden allmählich schneller und selbstbewusster. Ezra Gurney kauerte sich neben den Altar, geblendet, überwältigt, erschüttert von den wilden Explosionen weit entfernter Materie, die sich spaltete und in Stücke barst.


  Er wusste nicht, wie lange er dort zusammengekrümmt hockte, während die gewaltigen Lichter am Himmel aufloderten und kosmische Hammerschläge ertönten, wie er es nie zuvor gehört hatte. Doch dann kam der Augenblick, in dem Stille eintrat, und er sah auf und betrachtete Curt, der, die Hände reglos, über dem Steuerpult stand, den Kopf zurückgelehnt, sodass er die entferntesten Winkel des Himmels überblicken konnte.


  Ezra sagte etwas, doch Curt antwortete nicht. Er berührte ihn und sprach noch einmal, und es war, als würde er mit einer Statue sprechen – nur dass er unter seinen Fingern das leichte Beben von Curts Körper spürte.


  »Curt!«, rief er. Und Curt senkte ganz langsam den Kopf und musterte ihn mit erstauntem Blick, als hätte er Ezra Gurneys Anwesenheit vergessen.


  »Ist es vorbei, Curt?«


  »Ja. Es ist vorbei.«


  »Dann lassen Sie uns gehen.«


  Newtons Blick, der eigenartige Blick, der sich nicht – wie für den Menschen typisch – auf die kleinen Dinge richtete, sondern die großen Zusammenhänge sah, glitt zurück zu dem Tastenfeld und dann hinauf zum Himmel.


  »Einen Moment«, sagte er. »Nur noch einen Moment.«


  Zwei rote Streifen brannten auf seinen Wangenknochen, der Rest seines Gesicht war wie aus Marmor gemeißelt. Ezra sah in ihm erste Anzeichen jener Begeisterung, jener schrecklichen Schönheit, die in Garrands Gesicht zu sehen gewesen war. Curt lächelte, und die Sehnen seiner Hände traten hervor, als er mit den Fingern über die Tasten strich.


  »Was für Welten ich erschaffen könnte!«, flüsterte er. »Garrand war nur ein kleiner Mann. Ich könnte Dinge erschaffen, von denen er nicht einmal zu träumen gewagt hätte.«


  »Curt!«, rief Ezra von Panik erfüllt. »Wir müssen fort von hier!« Doch seine Stimme kam nicht gegen das Traumgespinst an, und Curt flüsterte leise: »Sie wären nicht für die Ewigkeit. Ich würde sie danach wieder auslöschen. Aber was ich erschaffen könnte ...«


  Seine Finger bewegten sich über die Steuertafel. Ezra sah hinunter auf seine knotigen, alten Hände, und er wusste, dass er nicht genügend Kraft besaß. Er sah auf seine Waffe, und er wusste, dass er es nicht fertigbringen würde, sie zu benutzen. Verzweifelt suchte er nach einem Weg, die Traumwelt zu durchdringen, und rief: »Könnten Sie eine zweite Erde erschaffen?«


  Ein ganze Weile war er sich nicht sicher, ob Curt ihn gehört hatte, ob er überhaupt noch in der Lage war, irgendetwas zu hören. Dann trat ein etwas verwirrter Ausdruck in Curts Augen: »Was?«, fragte er.


  »Könnten Sie eine zweite Erde erschaffen, Curt? Könnten Sie Berge und Ozeane kreieren, Städte bauen und sie mit Männern und Frauen und Kinderstimmen füllen? Könnten Sie noch einen Otho oder Grag oder Simon erschaffen?«


  Langsam sah Curt hinunter auf seine Finger, die gierig über der wartenden Tastatur gekrümmt waren, und so etwas wie Entsetzen blitzte in seinem Gesicht auf. Er riss die Hände weg und fuhr herum, kehrte dem Altar den Rücken zu. Dabei sah er krank aus und beschämt, doch die Träume überschatteten nicht länger sein Gesicht, und Ezra begann wieder zu atmen.


  »Danke, Ezra«, sagte Curt heiser. »Lassen Sie uns gehen. Lassen Sie uns gehen, solange ich dazu in der Lage bin.«


  


  Die schwarze Wolke lag hinter ihnen, und die Komet flüchtete wie ein verängstigtes Tier zurück durch die gigantischen, flammenden Sonnenschwärme, die nun keinen Schrecken mehr für sie bargen. Curt saß schweigend am Steuerpult, sein Gesicht so nachdenklich und düster, dass Ezra Gurney es nicht wagte, das Wort an ihn zu richten.


  Ezra blickte nach vorn, denn er wollte nicht sehen, was in der Hauptkabine vor sich ging. Er wusste, dass das, was Simon nun tat, vollkommen harmlos und absolut notwendig war, doch es war etwas so Unheimliches daran, dass er ihm nicht beiwohnen wollte.


  Er hatte kurz einen Blick hineingeworfen und gesehen, dass Simon über dem eigenartigen Projektor schwebte, den Grag und Otho über Garrands und Herricks Kopf aufgebaut hatten; beide lagen sie bewusstlos da. Er war schnell weitergegangen.


  Nun saß er schweigend neben Curt und beobachtete, wie das große Sternenrad langsam aus ihrem Blickfeld verschwand, bis Simon Wright schließlich in den Kontrollraum geglitten kam.


  »Es ist vollbracht«, sagte Simon. »Garrand und Herrick werden jetzt viele Stunden lang schlafen. Wenn sie aufwachen, werden sie sich an nichts erinnern.«


  Curt sah ihn an. »Bist du sicher, dass du jede Erinnerung an die Wiege der Schöpfung in ihren Köpfen ausgelöscht hast?«


  »Absolut sicher. Ich habe den Scanner benutzt, um jede Erinnerungsbahn, die dorthin führt, zu blockieren – und habe mich noch einmal vergewissert, indem ich ihnen unter Hypnose Fragen gestellt habe. Sie wissen nichts mehr über die Wiege. Du wirst allerdings eine Geschichte für sie parat halten müssen.«


  Curt nickte: »Wir haben sie im entferntesten Teil des Universums aufgelesen, als sie bei der Erforschung kosmischer Strahlung Schiffbruch erlitten. Das passt zu den äußeren Gegebenheiten – sie werden diese Erklärung nicht infrage stellen.«


  Ezra erschauderte. Selbst unter diesen Umständen hatte die Maßnahme, einen Teil der Erinnerungen eines Menschen zu blockieren– ihn für immer eines Teils seiner Erfahrungen zu berauben –, etwas Gespenstisches an sich.


  Curt Newton bemerkte sein Schaudern und sah ihn mitfühlend an. »Ihnen geschieht kein Leid, Ezra«, sagte er. »Und es ist notwendig.«


  »Absolut notwendig, wenn das Geheimnis der Wiege der Schöpfung nicht ein weiteres Mal verraten werden soll«, sagte Simon.


  Sie alle schwiegen, und das Schiff flog immer weiter durch grelles, kosmisches Licht und kosmische Finsternis. Ezra sah, wie sich Newtons Miene verdüsterte, als er durch die Wildnis aus Sonnen und Nebelflecken in Richtung des weit entfernten Funkelns von Sol blickte.


  »Aber eines Tages«, sagte Curt bedächtig, »eines Tages, in nicht allzu ferner Zukunft, wird es viele Menschen geben, die diese Gegenden des Weltraums erforschen. Früher oder später werden sie die Wiege entdecken. Und was dann?«


  »Wenn das geschieht, dann sind wir nicht mehr da«, erwiderte Simon.


  »Und doch werden sie es tun. Und was wird dann sein?«


  Doch Simon hatte darauf ebenso wenig eine Antwort wie Ezra Gurney.


  Curt sprach noch einmal, und dieses Mal war seine Stimme voll düsterer Vorahnungen.


  »Ich habe schon so manches Mal gedacht, dass Leben, menschliches, intelligentes Leben nur ein tödliches Hilfsmittel ist, mit dem ein Sonnensystem seinen eigenen Untergang im kosmischen Zyklus sicherstellt, ein Kreislauf, der weit unermesslicher und fremdartiger ist, als die Menschen sich das jemals erträumt haben. Denn ist es nicht so: Sterne und Planeten werden aus dem Nichts geboren, sie kühlen sich ab, und diese auskühlenden Welten bringen Leben hervor, immer höhere Stufen intelligenter Lebewesen, bis ...«


  Curts Lippen kräuselten sich ironisch, als er innehielt und dann weitersprach: »... bis das Leben in den Welten intelligent genug ist, sich die kosmischen Energien nutzbar zu machen! Wenn das geschieht, ist es dann nicht unvermeidlich, dass fehlbare Sterbliche diese Energien missbrauchen und ihre eigenen Welten und Sterne zerstören? Sind Leben und Intelligenz nur eine tödliche Saat, die jedem Universum eingepflanzt wird, sodass die Saat unausweichlich dazu verdammt ist, das eigene Universum zu zerstören?«


  »Das ist ein schrecklicher Gedanke, Curt«, erwiderte Simon. »Aber ich bin nicht deiner Meinung, dass es unvermeidbar ist. Die Wächter haben die Wiege vor langer Zeit entdeckt – und doch haben sie nicht versucht, seine Kräfte zu ihrem Vorteil zu nutzen.«


  »Wir Menschen sind nicht wie die Wächter«, erwiderte Curt bitter. »Ihr habt gesehen, welchen Einfluss die Wiege auf Garrand und mich hatte.«


  »Ich weiß«, sagte Simon. »Aber vielleicht sind die Menschen – wenn die Zeit gekommen ist und sie die Wiege der Schöpfung entdecken– genauso weise wie die Wächter. Vielleicht werden sie dann mächtig genug sein, um sich vom Streben nach Macht loszusagen. Uns bleibt nur die Hoffnung.«


  


  


  ENDE


  


  


  Im Anschluss an diese Erzählung druckte die Redaktion des Magazins STARTLING STORIES folgende Bemerkung:


  


  Wohlgetan und bis zum nächsten Mal!


  In nunmehr zwanzig Romanen und sieben Novellen haben wir ausführlich von den Heldentaten Curt Newtons und seiner drei treuen Kameraden berichtet– doch jetzt haben sich unser Held und seine Crew, die aus dem Gehirn Simon Wright, dem Androiden Otho und dem Roboter Grag besteht, auf unbestimmte Zeit von ihrem Publikum verabschiedet. Zweifellos haben sie sich erneut aufgemacht, einen unbekannten Stern zu erforschen, der sich in den Tiefen des Weltraums befindet – weit entfernt von ihrer geheimen Festung auf der dunklen Seite des Mondes.


  Ihre zwischenzeitliche Rückkehr war aufregend und hat die Herzen ihrer Anhänger höherschlagen lassen! Dennoch ist für die Futuremen nun die Zeit gekommen, erneut die unergründlichen Weiten der Galaxis zu erforschen. So es das Schicksal erlaubt, werden sie eines Tages wieder auf den Seiten dieses Magazins ihren Platz finden und wir werden mehr über ihre unglaublichen Abenteuer erfahren. Also sagen wir nicht Lebewohl, sondern bis zum nächsten Mal!


  


  Leider werden wir nie erfahren, wohin Captain Future mit seiner Crew gereist wäre, hätte Edmond Hamilton noch einmal nach der Feder gegriffen, um ihre Abenteuer aufzuzeichnen. Da wir, die Herausgeber der neuen CAPTAIN FUTURE-Ausgabe, jedoch wissen, was wir den Freunden von Curtis Newton schuldig sind, haben wir keine Mühe gescheut und drucken im Folgenden die deutsche Erstübersetzung einer preisgekrönten Hommage an die Futuremen und ihren heldenhaften Anführer. Wir hoffen, dass sie Euch und Ihnen ebenso gefällt wie uns!Der Name von Captain Future, dem größten Feind alles Bösen und aller Bösewichte, war jedem Bewohner des Sonnensystems bekannt.


  


  


  DER TOD VON CAPTAIN FUTURE


  


  VON ALLEN STEELE


  


  


  


  Der hochgewachsene, aufgeweckte, rothaarige junge Abenteurer mit dem sympathischen Lachen und den fliegenden Fäusten war der unversöhnliche Erzfeind aller Unterdrücker und Ausbeuter menschlicher sowie planetarer Spezies des Systems. Er, der draufgängerische Verwegenheit mit unbedingter Zielstrebigkeit und unvergleichlicher wissenschaftlicher Brillanz zu verbinden verstand, schlug in seinem Kampf für die Gerechtigkeit eine ruhmreiche Bresche durch die neun Welten des Systems.


  Edmond Hamilton


  Der Sternenkaiser (1940)


  


  


  Dies ist die wahre Geschichte über den Tod von Captain Future.


  Wir überquerten gerade den inneren Asteroidengürtel und jagten unserem geplanten Stelldichein mit Ceres entgegen, als über Funk eine Nachricht hereinkam.


  »Rohr? Rohr, bitte wachen Sie auf ...«


  Die Stimme, die da von der Decke heruntertönte, war voll, dunkel und wohlklingend – offenbar entstammte sie einem der Herkules-Videos aus der Sammlung des Captains. Sie durchdrang die Dunkelheit meiner Kabine auf dem Mitteldeck, in der ich mich gerade– nachdem ich acht Stunden auf der Brücke Wachdienst geschoben hatte – meinem wohlverdienten Schlaf hingab.


  Ich drehte den Kopf, um auf das Computerterminal neben meiner Koje blicken zu können. Alphanumerische Programmzeilen scrollten über den Bildschirm und zeigten die routinemäßigen System-Checks und Updates an, die ich als Zweiter Offizier eigentlich ständig hätte im Auge behalten müssen, sogar dann, wenn ich gerade außer Dienst war oder tief und fest schlief. Immerhin waren keine rot eingerahmten Notrufe zu erkennen – auf den ersten Blick sah alles prima aus.


  Abgesehen von der Zeit. Es war 0335 Zulu, also mitten in der gottverdammten Nacht.


  »Rohr?« Die Stimme wurde ein wenig lauter. »Mister Furland? Bitte wachen Sie auf ...«


  Ich stöhnte und rollte herum. »Okay, okay, ich bin wach. Was willst du, Gehirn?«


  Das Gehirn. Es war schlimm genug, dass die KI des Schiffs sich anhörte wie Steve Reeves; sie musste auch noch einen so dämlichen Namen haben wie ›Das Gehirn‹. Auf jedem Schiff, auf dem ich bisher gearbeitet habe, hat die Bordbesatzung ihrer KI menschliche Namen gegeben – Rudy, Beth, Kim, George, Stan, Lisa, nach irgendwelchen Freunden, Familienmitgliedern oder verblichenen Schiffskameraden – oder Spitznamen, entweder pfiffige oder langweilige: Boswell, Isaac, Slim, Flash, Ramrod, einschließlich der üblichen Hals und Datas, den Favoriten aller Nostalgiker. Ich bin mal auf einem Mondkreuzer geflogen, auf dem die Bord-KI »Fughead« hieß, was zu Äußerungen führte wie Fughead, ich brauche die Koordinaten der Mondstation Tycho. Aber niemand außer einem völligen Armleuchter würde seiner KI einen so schwachsinnigen Spitznamen geben wie ›Das Gehirn‹.


  Das heißt, niemand außer Captain Future ... und ich hatte bisher noch nicht zweifelsfrei entschieden, ob mein derzeitiger Boss ein Armleuchter war – oder einfach nur verrückt.


  »Der Captain hat mich gebeten, Sie zu wecken«, sagte das Gehirn. »Er möchte, dass Sie unverzüglich auf die Brücke kommen. Er sagt, es sei dringend.«


  Ich warf einen weiteren Blick auf den Bildschirm. »Ich kann nichts Dringendes erkennen.«


  »Befehl vom Captain, Mr Furland.« Die Neonröhren an der Decke begannen hinter ihren rissigen, staubigen Scheiben langsam heller zu werden, was zur Folge hatte, dass ich blinzeln musste und mir eine Hand über die Augen legte.


  »Wenn Sie sich nicht in zehn Minuten auf der Brücke melden, dann wird Ihnen eine Stunde Verlustzeit angerechnet und Sie bekommen eine Verwarnung in Ihrer Gewerkschaftsakte.«


  Normalerweise bringen mich solche Drohungen nicht weiter aus der Fassung – auf einer langen Reise verliert jeder ein paar Stunden und bekommt ein paar Verwarnungen –, aber im Moment konnte ich mir kein schlechtes Dienstzeugnis leisten. In zwei Tagen würde die TSBA Komet Ceres erreichen, und dort sollte ich an Bord der Jove Commerce gehen, deren Ziel Callisto war. Ich konnte froh sein, dass ich überhaupt so weit gekommen war, und ich wollte nicht, dass mein nächster Vorgesetzter mich nicht fliegen ließ, bloß wegen eines schlechten Zeugnisses des vorherigen Kapitäns.


  »In Ordnung«, brummte ich. »Sag ihm, dass ich unterwegs bin.«


  Ich schwang mich aus dem Bett und tastete nach meinen Kleidern, die ich irgendwo hatte fallen lassen. Ich hätte eine Dusche, eine Rasur und eine schöne, lange Meditationsübung gebrauchen können, damit ich wieder klar denken konnte, gar nicht zu reden von einer Tasse Kaffee und einem Muffin aus der Kombüse, aber es war offensichtlich, dass mir nichts von alledem beschieden sein würde.


  Aus den Wänden begann Musik zu dringen, eine orchestrale Ouvertüre, die stetig an Lautstärke zunahm. Ich hielt inne, die Waden schon halb in den Hosenbeinen, während die Streichinstrumente sich in die Höhe schraubten und an heroischer Intensität gewannen. Deutsche Oper. Wagner. Der Ritt der Walküren, Herrgott nochmal ...


  »Lass den Quatsch, Gehirn«, sagte ich.


  Die Musik brach mitten im Akkord ab. »Der Captain dachte, dass Ihnen das helfen würde, munter zu werden.«


  »Ich bin bereits munter.« Ich stand auf und zog mir die Hose vollständig an. Im dämmrigen Licht nahm ich aus den Augenwinkeln eine rasche Bewegung in der Ecke meiner Kabine neben dem Spind wahr; gerade regte sich da noch etwas, dann war es verschwunden. »Hier drin ist eine Kakerlake«, sagte ich. »Könntest du dagegen bitte etwas unternehmen?«


  »Es tut mir leid, Rohr. Ich habe versucht, das Schiff zu desinfizieren, aber bis jetzt ist es mir nicht gelungen, alle Nester aufzuspüren. Wenn Sie Ihre Kabinentür nicht verschließen, während Sie weg sind, schicke ich eine Drohne ...«


  »Lass gut sein.« Ich machte den Reißverschluss meiner Hose zu, zog einen Pulli über und sah mich nach meinen Havtschuhen um. Ich hatte sie unter meine Koje gekickt, also kniete ich mich auf den abgewetzten Teppich und zog sie hervor. »Ich werde mich selbst darum kümmern.«


  Der Bemerkung des Gehirns maß ich nicht viel Bedeutung bei – es versuchte nur, einer weiteren Seuche Herr zu werden, die ihren Weg an Bord der Komet gefunden hatte, bevor das Schiff in LaGrange Four losgeflogen war. Kakerlaken, Fliegen, Ameisen, hin und wieder sogar eine Maus; dergleichen Ungeziefer schaffte es immer wieder, auf Schiffe zu gelangen, die sich in erdnahen Raumhäfen aufhielten. Bisher war ich allerdings noch auf keinem Schiff gewesen, das dermaßen verseucht war wie die Komet. Dennoch würde ich meine Kabinentür unter keinen Umständen unverschlossen lassen. Eines der wenigen unantastbaren Gewerkschaftsregeln, die ich an Bord dieses Schiffes zu genießen das Privileg hatte, war das Recht, meine Kabine zu versiegeln, und ich wollte dem Captain nicht die Gelegenheit geben, in meinen Sachen herumzuschnüffeln. Er war überzeugt, dass ich Schmuggelware für Ceres dabei hatte, und auch wenn er recht hatte– es handelte sich um zwei Fünftel lunaren Getreidewhiskys, ein traditionelles Gastgeschenk für meinen nächsten befehlshabenden Offizier –, wollte ich nicht, dass der gute Schnaps nur wegen irgendwelcher Vorschriften der Association, um die sich außer ihm niemand scherte, im Abfluss landete.


  Ich zog die Schuhe an, band mir einen Allzweckgürtel um die Taille und verließ die Kabine; die Tür verschloss ich sorgfältig mit meinem Daumenabdruck. Der kurze, sich aufwärts krümmende Korridor führte an den geschlossenen Kabinentüren zweier weiterer Crewmitglieder vorbei, die mit CAPTAIN und ERSTER OFFIZIER beschriftet waren. Der Captain war bereits auf der Brücke, und ich nahm an, dass Jeri bei ihm war.


  Eine Einstiegsluke führte zum zentralen Zugangsschacht und dem Karussell. Bevor ich zur Brücke ging, legte ich allerdings noch einen Zwischenstopp in der Messe ein, um mir Kaffee in einen Gummibalg zu füllen. Die Messe war eine Katastrophe: Auf dem Tisch stand ein verwaistes Tablett, auf dem Boden lagen weggeworfene Essensverpackungen, und ein kleiner, spinnenartiger Roboter watete im Kombüsenspülbecken herum und führte einen einsamen Kampf gegen die verkrusteten Kochtöpfe, die dort zurückgelassen worden waren. Der Captain war erst kürzlich hier gewesen, und ich war überrascht, dass er mich nicht herbefohlen hatte, damit ich hinter ihm aufräumte. Wenigstens befand sich noch etwas heißer Kaffee in der Kanne; allerdings legten Geruch und Konsistenz nahe, dass er mindestens zehn Stunden alt war. Ich machte ihn mit Zucker und halbsaurer Milch aus dem Kühlschrank einigermaßen genießbar, bevor ich ihn in den Gummibalg füllte.


  Wie immer fielen mir die Bilder, die an der Wand der Offiziersmesse hingen, ins Auge: Es waren gerahmte Reproduktionen der Cover uralter – sicher über hundert Jahre alter – Pulp-Magazine. Die Magazine selbst, in Auflösung begriffen und unbezahlbar, lagen gut verpackt und luftdicht verschlossen in einem Safe in der Koje des Captains. Auf den grellbunten Bildern waren Raumfahrer zu sehen, die – mit Goldfischgläsern auf dem Kopf – gegen bizarre außerirdische Monster und verrückte Wissenschaftler kämpften, die selbst wiederum vollbusige junge Frauen in knappen Outfits bedrohten. Alles pubertäre Wunschgebilde aus dem letzten Jahrhundert – ›Planeten in Gefahr‹, ›Jenseits der Sterne‹, ›Sternenstraße zum Ruhm‹– und über allem thronte, in einem breiten Balken auf jedes Cover gedruckt, ein Titel ...


  


  CAPTAIN FUTURE


  Held der Zukunft


  


  In diesem Moment wurde ich von einer harschen Stimme, die von der Decke herunterscholl, aus meinen Tagträumen gerissen: »Furland! Wo stecken Sie?«


  »In der Offiziersmesse, Captain.« Ich zwickte den Verschluss des Gummibalgs ab, steckte einen Katheter hinein und hängte ihn mir an den Gürtel. »Hab mir nur noch schnell Kaffee geholt. Bin in einer Minute da.«


  »Sie haben sechzig Sekunden, um Ihren Posten zu besetzen, oder Sie bekommen keinen Lohn für Ihre letzte Schicht! Bewegen Sie umgehend Ihren lahmen Hintern hierher!«


  »Schon unterwegs ...« Ich verließ die Messe und hastete den Korridor hinauf zum Schacht. »Ekel«, brummte ich vor mich hin, als ich die Luke hinter mir gelassen hatte und nicht mehr in Hörweite des Bordfunks war. Wer nennt hier wen faul?


  Captain Future, Held der Zukunft. Der Herr behüte uns, wenn das zutraf.


  


  


  Zehn Minuten später schoss ein kleines Schiff, das wie eine längliche Träne geformt war, aus dem unterirdischen Hangar auf der Mondoberfläche. Es war die Komet, das superschnelle Fahrzeug der Futuremen und im gesamten System als das schnellste Schiff des Universums bekannt.


  Edmond Hamilton


  Erde in Gefahr (1940)


  


  Ich heiße Rohr Furland. Ich bin Raumfahrer, auf Gedeih und Verderb, wie schon mein Vater und seine Mutter vor ihm.


  Fast könnte man das als eine Familientradition bezeichnen. Meine Großmutter war einer der ersten Weltraumpioniere gewesen, einer jener Männer und Frauen, die dabei halfen, die erste Weltraumstation in der Erdumlaufbahn zu bauen. Danach emigrierte sie auf den Mond und wurde dort mit meinem Vater schwanger – er war das Ergebnis eines One-Night-Stands mit einem namenlosen Moondog, der nur zwei Tage später bei einem Luftdurchbruch ums Leben kam.


  Mein Vater wuchs als ungewolltes Kind in Station Descartes auf; mit achtzehn Jahren riss er aus und reiste als blinder Passagier an Bord eines Skycorp-Frachters zur Erde, um dort in Memphis das Leben eines herumstreunenden Straßenköters zu fristen. Schließlich bekam er Heimweh und heuerte bei einer russischen Firma an, die nach gebürtigen Selenianern suchte. Mein Vater kam gerade rechtzeitig wieder nach Hause, um meiner Großmutter in ihren letzten Jahren zur Seite zu stehen, in dem Mondkrieg aufseiten von Pax Astra zu kämpfen und, nicht ganz zufällig, meine Mutter kennenzulernen, die als Geologin in der Mondstation Tycho arbeitete.


  Ich wurde in den Luxus eines Zwei-Zimmer-Apartments unter dem Krater hineingeboren, und zwar am ersten Jahrestag der Unabhängigkeit von Pax. Mir wurde berichtet, dass mein Vater meine Ankunft feierte, indem er sich mit billigem Mondwein betrank und die Hebamme vögelte, die geholfen hatte, mich zur Welt zu bringen. Es ist bemerkenswert, dass meine Eltern lange genug zusammenblieben, um gemeinsam zu erleben, wie ich lernte, mit einem Raumanzug umzugehen. Meine Mutter kehrte zur Erde zurück, während mein Vater und ich auf dem Mond blieben, um alle Privilegien eines Bürger von Pax genießen zu können: Sauerstoffkarten der Klasse A, was einem immer gute Atemluft garantierte, selbst wenn man arbeitslos und völlig pleite sein sollte. Was bei meinem Vater ziemlich häufig der Fall war.


  All dies ließ eine richtige Promenadenmischung aus mir werden, der wahrhaftige Sohn eines Bastards, der mit Sauerstoffflaschen gestillt wurde und den Mond bereits erforscht hatte, bevor er aus den Windeln heraus war. An meinem sechzehnten Geburtstag bekam ich meine Gewerkschaftskarte, und mir wurde nahegelegt, mir einen Job zu suchen. Zwei Wochen vor meinem achtzehnten Geburtstag landete die LEO-Raumfähre, die mich gerade als Verlader eingestellt hatte, in Galveston, und mit der Hilfe eines Exoskeletts wandelte ich zum ersten Mal in meinem Leben auf der Erde. Ich verbrachte eine Woche dort, lange genug, um mir bei einem Sturz auf einem Bürgersteig in Dallas den Arm zu brechen, meine Jungfräulichkeit an eine Hure in El Paso zu verlieren und angesichts der weitläufigen texanischen Landschaft einen heftigen Anfall von Agoraphobie zu erleiden. Zum Teufel mit der Wiege der Menschheit! Ich nahm das nächste Schiff zum Mond und feierte meinen achtzehnten Geburtstag mit einem Geburtstagskuchen ohne Kerzen.


  Zwölf Jahre später hatte ich fast alle Gewerkschaftsjobs durchprobiert, die ich mit meiner Qualifikation ausüben konnte – Dockarbeiter, Verladehelfer, Navigator, Überwachung der Lebenserhaltungssysteme–, und hatte sogar ein paar Mal als Zweiter Maat gedient. Ich hatte auf mehr Schiffen gearbeitet, als ich zählen konnte; die Bandbreite erstreckte sich von Orbitalschleppern und Mondfrachtern über Passagierfähren bis hin zu Erztransportern der Apolloklasse. Keine meiner Anstellungen hatte länger als ein Jahr gedauert; um allen Gewerkschaftsmitgliedern die gleichen Chancen zu garantieren, schickte die Föderation die Leute von Schiff zu Schiff, und nur einem Kapitän oder Ersten Offizier war es erlaubt, länger als achtzehn Monate auf ein und demselben zu bleiben. Es war ein teuflisches System; bis du dich an ein Schiff und den dazugehörigen Kapitän gewöhnt hattest, wurdest du auf ein anderes versetzt und musstest alles wieder von vorn lernen. Oder, was noch schlimmer war, du hattest mehrere Monate lang gar keine Arbeit, was bedeutete, dass du in irgendeiner Raumfahrer-Bar in der Mondstation Tycho oder in Descartes City herumhingst und darauf wartetest, dass der örtliche Gewerkschaftsrepräsentant einen anderen Kerl feuerte und dir seinen Job gab.


  Es war ein Leben, aber kein besonders angenehmes. Ich war dreißig Jahre alt und hatte zwar noch alle Finger und Zehen, aber nur sehr wenig Geld auf der Bank. Nach fünfzehn Jahren harter Arbeit war das Schließfach in Tycho, indem ich meine wenigen Habseligkeiten aufbewahrte, das, was einer festen Adresse am Nächsten kam. Wenn ich keinen Job hatte, wohnte ich in Gewerkschaftsheimen auf dem Mond oder auf einem der L5er, wo ich normalerweise in einer Kabine hauste, die kaum groß genug war, dass dort noch jemand – ganz gleich ob Katze oder Callgirl – Platz gehabt hätte. Sogar die Huren führten ein besseres Leben als ich; manchmal bezahlte ich sie, damit ich zur Abwechslung mal in einem anständigen Bett schlafen konnte, und Sex war dabei nebensächlich.


  Was noch schlimmer war – ich langweilte mich zu Tode. Abgesehen von einem Kreuzer, der zum Mars flog und auf dem ich mit fünfundzwanzig gearbeitet hatte, hatte ich mein ganzes Berufsleben– Teufel nochmal, mein ganzes Leben – damit verbracht, zwischen LEO und dem Mond hin- und herzupendeln. Das ist kein schlechtes Leben, aber eben auch kein besonders großartiges. In den Gewerkschaftsbars herrscht nie Mangel an jämmerlichen alten Knackern, die jedem, der zuhört, gewaltige Lügen über ihre glorreichen Tage als Raumfahrtpioniere oder Mondarbeiter auftischen, während sie ihre Pension versaufen. Der Teufel sollte mich holen, wenn ich so endete wie sie, aber ich wusste, dass ich, wenn ich nicht bald vom Mond herunterkam, den Rest meines Lebens damit verbringen würde, LOX-Tanks zu schleppen.


  Mittlerweile boten sich weiter draußen im System neue Möglichkeiten. Langstreckenfrachter schafften Helium-3 vom Jupiter herbei, um damit die Fusionstokamaks auf der Erde zu füttern. Und obwohl Königin Macedonia den Titan wegen der Seuche unter Quarantäne gestellt hatte, war die Iapetus-Kolonie noch in Betrieb. Man konnte gutes Geld damit verdienen, indem man auf einem der großen Schiffe anheuerte, die zwischen den Gasriesen und dem Gürtel kreuzten, und Gewerkschaftsmitgliedern, die auf den Jupiter- oder Saturn-Routen Arbeit fanden, wurden Dreijahres-Verträge garantiert. Das war mal etwas anderes, als alle paar Tage zwischen Mond und LEO hin- und herzufliegen. Das Risiko war zwar höher, aber dasselbe galt für die Bezahlung.


  Die Konkurrenz um Jobs auf Schiffen, die im äußeren System kreuzten, war groß, doch das hielt mich nicht davon ab, mich zu bewerben. Meine fünfzehn Jahre umfassende Dienstakte, die nur eine Handvoll Beschwerden enthielt und immerhin einen Marsflug aufzuweisen hatte, sorgte dafür, dass ich den meisten meiner Mitbewerber einen Schritt voraus war. Während ich wartete, verdingte ich mich ein weiteres Jahr als Verladehelfer, aber am Ende ließ mich das Rotationssystem der Gewerkschaft im Stich, und ich landete wieder in Sloppy Joe’s Bar in Tycho. Sechs Wochen später, als ich gerade darüber nachdachte, ob ich als Zugmaschinenfahrer beim Clavius-Kuppel-Bauprojekt anheuern sollte, erfuhr ich, dass die Jove Commerce einen neuen leitenden Offizier brauchte und die Wahl auf mich gefallen war. Die Sache hatte nur einen Haken. Da die Route der Commerce nicht tiefer als bis zum Ceres in das innere System hineinführte, und da die Gewerkschaft mir die Passage zum Gürtel nicht vertraglich garantieren wollte, musste ich entweder mit einem Langstrecken-Passagierschiff dorthin fliegen – was nicht infrage kam, da ich kein Geld hatte –, oder einen befristeten Job auf einem auslaufenden Asteroidenfrachter finden.


  Okay, dazu war ich bereit, doch nun gab es eine weitere Komplikation: Nur wenige Frachter hatten Arbeit für einen Selenianer. Die meisten Schiffe, die im Hauptgürtel kreuzten, gehörten zur Transient Body Shipping Association, und TBSA-Kapitäne zogen es vor, Mannschaftsmitglieder von anderen Schiffen anzuheuern, die zur Kooperative gehörten, statt Arbeitnehmer meiner Gewerkschaft. Darüber hinaus wollten sie keinen Kerl, der nur den Hinflug mitmachen wollte und den sie dann nach der Hälfte der Reise auf Ceres zurücklassen mussten.


  Über diese Zwickmühle informierte mich mein Gewerkschaftsrepräsentant, den ich in seinem Büro auf Tycho antraf. Schumacher war ein alter Kollege, und wir hatten zusammen auf einem LEO-Schlepper gearbeitet, bevor die Gewerkschaft ihn als Repräsentanten in Station Tycho eingestellt hatte. Also kannte er mein Gesicht und war bereit, mir ein wenig Spielraum zu lassen.


  »Hören Sie zu, Rohr«, sagte er und legte seine Mokassins auf den Schreibtisch. »Die Sache sieht folgendermaßen aus. Ich habe mich nach einem Schiff umgeschaut, das Sie mitnimmt, und ich bin fündig geworden. Ein Erztransporter der Ares-Klasse mit Flugziel Ceres ... tatsächlich liegt er bereits angedockt in LaGrange Four und ist startbereit, sobald ein neuer Zweiter Offizier gefunden ist.«


  Während er sprach, ließ Schumacher die Finger über seine Tastatur wandern, und das Hologramm des Schiffes nahm Gestalt an – es kreiste in dem Behälter über seinem Schreibtisch. Es war ein Standard-Steinschlepper: zweiundachtzig Meter lang, mit einem Gaskern-Nuklearantrieb an einem und einem trommelförmigen Mannschaftsmodul am anderen Ende, verbunden durch einen langen, schmalen Rumpf und offene Frachträume. Nicht mehr und nicht weniger als ein aufgemotzter Schlepper; nichts daran war ungewöhnlich oder einschüchternd. Ich nahm einen Schluck aus der Whiskyflasche, die Schumacher aus seiner Schreibtischschublade geholt hatte. »Großartig. Wie heißt es?«


  Er zögerte. »Die TBSA Komet«, sagte er widerstrebend. »Der Kapitän ist Bo McKinnon.«


  Ich zuckte mit den Achseln und gab ihm die Flasche zurück. »Und was ist der Haken?«


  Schumacher blinzelte. Statt einen Schluck aus der Whiskyflasche zu nehmen, stöpselte er sie zu und legte sie zurück in die Schublade. »Lass es mich noch einmal wiederholen«, sagte er. »Die Komet. Bo McKinnon.« Er starrte mich an, als wäre ich an der Titanischen Pest erkrankt. »Wollen Sie damit sagen, dass Sie noch nie von ihm gehört haben?«


  TSBA-Frachter und ihre Kapitäne interessierten mich nur sehr bedingt; sie kehrten nur alle paar Monate zum Mond zurück, um ihre Ladung abzuliefern oder ihre Mannschaft auszutauschen; deshalb bekam kaum ein Selenianer sie je zu Gesicht, es sei denn, einer von ihnen betrank sich in einer Bar. »Nicht den blassesten Schimmer.«


  Schumacher schloss die Augen. »Großartig«, murmelte er. »Es gibt nur einen Menschen, der noch nie was von Captain Future gehört hat, und das sind ausgerechnet Sie.«


  »Captain wer?«


  Er sah mich an. »Hör zu, vergiss die ganze Sache einfach, okay? Tu so, als hätte ich es nie erwähnt. Es gibt noch einen anderen Steinschlepper, der in sechs oder sieben Wochen nach Ceres fliegt. Ich werde mit der Association sprechen und versuchen, dich stattdessen dort unterzubringen ...«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht noch mal sechs bis sieben Wochen warten. Wenn ich in drei Monaten nicht auf Ceres bin, dann verliere ich das Engagement auf der Jove Commerce. Was ist das Problem mit diesem Job?«


  Schuhmacher seufzte, als er erneut nach der Flasche in der Schublade griff. »Das Problem«, sagte er, »ist der Irre, der das Schiff kommandiert. McKinnon ist der schlechteste Kapitän der ganzen Association. Niemand, der je mit ihm geflogen ist, ist an Bord geblieben, abgesehen vielleicht von dem Glupschauge, der bei ihm als Erster Offizier arbeitet.«


  Ich musste mir auf die Zunge beißen, als er das sagte. Wir waren alte Kumpel, aber Rassismus ist keine sympathische Eigenschaft. Sicher, Superiors können ziemlich merkwürdig sein – in erster Linie wegen ihrer Augen, die der Grund waren, warum manche Leute sie »Glupschauge« nannten –, aber wer Begriffe wie Nigger, Schlitzauge, Judensau und Kanake benutzte, um andere Leute zu beschreiben, war die längste Zeit mein Freund gewesen.


  Andererseits – wenn man dringend Arbeit brauchte, dann nahm man so ziemlich alles in Kauf.


  Schumacher bemerkte meinen Gesichtsausdruck. »Es ist nicht nur das«, sagte er hastig. »Soweit ich weiß, ist der Erste Offizier in Ordnung.«


  Für ein Glupschauge zumindest – auch wenn er es nicht laut aussprach. »McKinnon selbst ist das Problem. Die Leute haben heimlich abgeheuert, Krankheiten vorgetäuscht, ihre Gewerkschaftskarte zerrissen ... alles, nur um irgendwie die Komet verlassen zu können.«


  »So schlimm?«


  »So schlimm.« Er nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche, schnaufte vernehmlich und reichte sie mir über den Schreibtisch zurück. »Ach, die Bezahlung ist in Ordnung ... Mindestlohn, aber nach dem Tarif der Association, und das ist besser als der der Gewerkschaft ... und die Komet erfüllt sämtliche Sicherheitsanforderungen, zumindest war das bei der letzten Inspektion der Fall. Aber McKinnon hat nicht mehr allen Treibstoff im Tank, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


  Ich schlug den Whisky aus. »Nee, Mann, ich verstehe überhaupt nicht, was Sie meinen. Was ist mit diesem ... wie haben Sie ihn genannt?«


  »Captain Future. So nennt er sich, der Himmel weiß, warum.« Er grinste. »Und das ist noch nicht alles – seinen Bordcomputer nennt er ›Das Gehirn‹ ...«


  Ich lachte laut auf. »Das Gehirn? Was soll das denn bedeuten? Hat er ein Gehirn, das in einem Gefäß schwimmt? Kapier ich nicht ...«


  »Keine Ahnung. Ist wohl irgendein Fetisch.« Er schüttelte den Kopf. »Wie auch immer – jeder, der für ihn gearbeitet hat, sagt, dass er sich für so was wie einen Weltraumhelden hält, und er erwartet, dass alle anderen das ebenfalls tun. Und er springt angeblich ziemlich hart mit seinen Leuten um ... man könnte meinen, dass er ein Perfektionist ist, wenn er nicht so ein Chaot wäre.«


  Ich hatte bereits für beide Menschentypen gearbeitet, von ein paar Spinnern ganz zu schweigen. Mir machte das nichts aus, solange die Bezahlung stimmte und sie sich um ihren eigenen Kram kümmerten. »Sind Sie ihm je begegnet?«


  Schuhmacher streckte die Hand aus, ich gab ihm die Flasche zurück, und er nahm einen weiteren Schluck. Ein tolles Leben – er saß die ganze Zeit auf seinem Hintern, betrank sich und fällte Entscheidungen über die Zukunft anderer. Ich beneidete ihn so sehr, dass ich inständig hoffte, mir würde jemand barmherzigerweise die Kehle durchschneiden, falls ich jemals eine solche Position übernehmen musste.


  »Nee«, sagte er. »Kein einziges Mal. Er verbringt seine gesamte Zeit auf der Komet, selbst wenn er hier im Raumhafen anlegt. Verlässt kaum jemals das Schiff, jedenfalls soweit ich gehört habe ... und da ist noch eine andere Sache. Leute, die für ihn gearbeitet haben, sagen, dass er von seiner Mannschaft erwartet, dass sie alles für ihn tut – außer vielleicht noch, ihm den Hintern abzuwischen, wenn er auf dem Klo war. Niemand, außer vielleicht dem Ersten Offizier, hat mal eine Minute Pause.«


  »Und was ist mit dem los?«


  »Der. Nettes Mädchen, ihr Name ist ...« Er dachte einen Augenblick lang angestrengt nach. »Jeri. Jeri Lee-Bose, so heißt sie.« Er lächelte. »Ich habe sie einmal getroffen, nicht lange bevor sie anfing, auf der Komet zu arbeiten. Für ein Glupschauge ist sie ziemlich süß.«


  Er zwinkerte und senkte die Stimme. »Ich habe gehört, dass sie auf uns Affen steht«, murmelte er. »Genau genommen hab ich gehört, dass sie mit dem Kapitän ins Bett geht. Wenn auch nur die Hälfte der Gerüchte über McKinnon stimmen, dann muss er noch wahnsinniger sein, als mir erzählt wurde.«


  Ich blieb ihm die Antwort schuldig. Schumacher stellte die Füße auf den Boden, beugte sich über den Schreibtisch, verschränkte die Finger und sah mich geradeheraus an. »Hören Sie zu, Rohr«, sagte er in todernstem Ton, als wollte ich seine Schwester heiraten, »ich weiß, dass Sie unter Zeitdruck stehen und dieser Jove Commerce-Job Ihnen eine Menge bedeutet. Aber ich muss Ihnen sagen, dass Captain Future nur deshalb in Betracht zieht, Sie für ein kurzfristiges Engagement an Bord zu nehmen, weil sonst niemand für ihn arbeiten will. Er ist genauso verzweifelt wie Sie, aber das ist mir scheißegal. Wenn Sie lieber ablehnen möchten, dann werde ich das nicht in Ihre Akte aufnehmen und Ihnen den Platz auf der Warteliste sichern. Das bleibt unter uns. Okay?«


  »Und wenn ich tatsächlich ablehne?«


  Er wedelte mit der Hand in der Luft herum. »Wie ich schon sagte, ich kann versuchen, Ihnen ein anderes Engagement zu besorgen. Die Nickel Queen fliegt in etwa sechs Wochen nach Hause. Der Kapitän schuldet mir noch einen Gefallen, also kann ich Ihnen da vielleicht einen Job besorgen ... aber ganz ehrlich, versprechen kann ich nichts. Die Queen ist ein gutes Schiff, und alle, die ich kenne, wollen nur zu gern auf ihr arbeiten, genauso wie alle, die ich kenne, die Komet meiden wie die Pest.«


  »Was schlagen Sie also vor?«


  Schuhmacher lächelte nur und schwieg. Als Repräsentant der Gewerkschaft war es ihm gesetzlich untersagt, irgendwelche Entscheidungen für mich zu treffen; als Kumpel hatte er sein Bestes getan, mich vor den Risiken zu warnen. Dennoch wusste er, dass ich, von beiden Standpunkten aus gesehen, eigentlich keine Wahl hatte. Ich konnte entweder drei Monate auf dem Schiff einer Borderline-Persönlichkeit verbringen oder den Rest meines Lebens auf dem Mond verplempern.


  Ich dachte ein paar Sekunden darüber nach, dann bat ich um den Vertrag.


  


  


  


  Die drei Futuremen, die Curt Newton sein ganzes Leben lang treu zur Seite standen, bildeten einen auffälligen Kontrast zu ihrem großgewachsenen, jungen Anführer mit dem roten Haarschopf.


  Edmond Hamilton


  Die Kometenkönige (1942)


  


  Ein Sechstel der Schwerkraft ging verloren, während ich durch die Karusselluke kletterte und die Brücke betrat.


  Die Befehlszentrale der Komet befand sich auf dem nicht-rotierenden Vorderdeck des Mannschaftsmoduls. Die Brücke war die größte zusammenhängende Einheit innerhalb des Schiffs, aber selbst im freien Fall war hier zu wenig Platz: Stühle, Steuerkonsolen, Bildschirme, Spinde mit Notfallanzügen, der zentrale Navigationstisch mit dem Hologrammtank und, in der Mitte der niedrigen Decke, die halbkugelförmige Ausbuchtung der Aussichtskuppel.


  Die Deckenlampen waren gedämpft – das Gehirn ahmte die Erde bei Nacht nach –, aber ich konnte sehen, das Jeri am hinteren Ende des runden Decks auf ihrem Posten saß. Sie drehte sich um, als die Luke sich öffnete.


  »Morgen«, sagte sie und lächelte mich an. »Hey, ist das Kaffee?«


  »So was in der Art«, brummte ich. Neidisch betrachtete sie den Gummibalg in meiner Hand. »Tut mir leid, dass ich Ihnen keinen mitgebracht habe«, fügte ich hinzu, »aber der Captain ...«


  »Schon gut. Ich hab gehört, wie Bo Sie angeschrien hat.« Sie zog einen Schmollmund, allerdings nur kurz. »Kein Problem. Ich kann mir später welchen holen, wenn die Schicht vorbei ist.«


  Jeri Lee-Bose: gut eins achtzig groß – was für einen Superior klein ist –, mit diesen riesigen dunkelblauen Augen, von denen genmanipulierte Raumfahrer ihren geschmacklosen Spitznamen haben. Sie war flachbrüstig und mager bis zur Auszehrung, die Finger ihrer außergewöhnlich geschickten Hände lang und schlank, die Daumen beinahe so lang wie die Zeigefinger. Ihr aschblondes Haar war fast gänzlich rasiert, bis auf den langen Zopf, der ihr vom Nacken bis zum Ende ihrer schmalen Wirbelsäule reichte, wo auch der Ansatz ihrer Beine mit den Doppelgelenken zu finden war. Ihre blasse Gesichtshaut war mit hauchdünnen Tätowierungen übersät; diese wanden sich um Augen, Nase und Mund und bildeten die Flügel eines Monarchfalters. Sie waren ihr anlässlich ihres fünften Geburtstags gemacht worden, und da es bei den Superiors Brauch war, an jedem Geburtstag eine weitere Tätowierung hinzuzufügen, und Jeri Lee fünfundzwanzig war, bedeckten die Piktogramme den größten Teil ihrer Arme und Schultern. Sternenkonstellationen und Drachen schlängelten sich um ihr Tanktop herum und darunter hindurch. Ich hatte keine Ahnung, was sich noch unter ihren Kleidern verbarg, aber ich konnte mir gut vorstellen, dass sie dabei war, sich in ein lebendes Gemälde zu verwandeln.


  Jeri war seltsam, sogar für einen Superior. Zum einen mischte sich ihre Spezies normalerweise nicht unter uns gewöhnliche Menschen, die sie höflich ›Primaries‹ nannten (oder ›Affen‹, wenn wir nicht in der Nähe waren). Sie neigen dazu, bei ihren Clans zu bleiben, die aus mehreren Familien bestehen, die wiederum unabhängige Provinzen bildeten, die sich nur aus wirtschaftlicher Notwendigkeit mit der TSBA und den großen Weltraumkonzernen abgeben. Deshalb war es ungewöhnlich, einen einzelnen Superior anzutreffen, der auf einem Schiff arbeitete, das einem Primary gehörte.


  Im Übrigen hatte ich zwar die meiste Zeit meines Lebens ziemlich viel mit Superiors zu tun gehabt, und ich fand sie – im Gegensatz zu den meisten Planetenhockern und gewissen abgedrehten Weltraumfahrern – nicht besonders gruselig, aber andererseits habe ich nie eingesehen, warum die Mehrheit von ihnen uns unterentwickelten Menschen mit solcher Distanziertheit und Herablassung entgegentritt. Gib einem von ihnen ein paar Minuten Zeit, und sie schwafeln dich voll mit ihrer Superior-Philosophie von extropischer Evolution und diesem ganzen Quatsch. Jeri dagegen war die erfrischende – und etwas schrullige – Ausnahme von dieser Regel. Sie hatte ein angenehmes Wesen, und von dem Moment an, als ich an Bord der Komet gekommen war, hatte sie mich nicht nur als gleichwertig, sondern auch wie einen neu gefundenen Freund behandelt. Sie war nicht spießig und hielt mir keine Tiraden über das Zölibat, die Geistlosigkeit des Fleischgenusses oder über den Gebrauch von Obszönitäten; sie war einfach eine Mannschaftskollegin und damit gut.


  Nein, das stimmte nicht so ganz.


  Hatte man erstmal gelernt darüber hinwegzusehen, dass sie eine Vogelscheuche mit Füßen war, die als zweites Paar Hände fungierten, und dass sie Augen so groß wie Antriebsventile hatte, erkannte man, wie unglaublich sinnlich sie war. Sie war eine hübsche Frau, und ich war total vernarrt in sie. Schumacher hätte bei dem Gedanken, Sex mit einer Glupschauge zu haben, die Krise bekommen, doch in den drei Wochen, seitdem uns das Gehirn aus den Zombietanks geholt hatte, war mein Wunsch, den Rest ihres Körpers in Augenschein zu nehmen, immer stärker geworden, was eindeutig nicht nur daran lag, dass ich alle ihre Tätowierungen sehen wollte.


  Trotzdem, ich wusste nur sehr wenig über sie. So gerne ich sie auch anschaute, so wurde diese Begeisterung dennoch durch meine Bewunderung für ihr angeborenes Talent als Raumfahrerin übertroffen. In Sachen beruflicher Fertigkeiten war Jeri Lee-Bose einer der besten Ersten Offiziere, die ich je getroffen hatte. Jeder, ob er oder sie nun der Königlichen Kriegsflotte oder der TSBA angehörte oder einfach nur Kapitän auf einem unabhängigen Handelsschiff war, hätte seinen rechten Arm dafür gegeben, sie unter Vertrag zu nehmen.


  Was zur Hölle hatte sie auf einem ollen Schlepper wie der Komet verloren, und dann noch unter dem Kommando eines Vollidioten wie Bo McKinnon? Ich zog die Knie an und machte einen halben Rückwärtssalto, sodass die Sohlen meiner Havtschuhe sicher auf dem Teppich landeten. Die Füße gegen den Boden gestemmt, lief ich, an dem Gummibalg in meiner Hand saugend, durch den kreisförmigen Raum zum Steuerpult. »Wo ist der Captain?«, fragte ich.


  »Oben, liest den Sextanten ab.« Sie nickte in Richtung der Aussichtskuppel über unseren Köpfen. »Er kommt gleich runter.«


  Typisch. Superiors haben unter anderem deshalb vergrößerte Augen, damit sie besser mit Sextanten arbeiten können. Eigentlich wäre das Jeris Job gewesen, doch McKinnon schien die Kuppel für so etwas wie seinen persönlichen Thron zu halten. Ich seufzte, während ich mich auf meinem Sessel niederließ und den Sicherheitsgurt anlegte. »Ich hätte es wissen müssen«, brummte ich. »Erst weckt er einen mitten in der gottverdammten Nacht, und wenn man dann wissen will, warum, verschwindet er.«


  Sie schenkte mir ein mitfühlendes Lächeln. »Bo wird Ihnen mehr sagen, wenn er herunterkommt«, erwiderte sie. Dann schwenkte sie in ihrem Sitz herum und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Pult.


  Jeri Lee war die einzige Person an Bord, der es gestattet war, Captain Future bei seinem richtigen Namen zu nennen. Ich besaß dieses Privileg nicht, und das Gehirn war darauf programmiert worden, dass es ihn ebenfalls Captain Future nannte. Die Zuneigung, die ich in den letzten drei Wochen für Jeri entwickelt hatte, wurde durch die Tatsache, dass sie normalerweise bei jeder Unstimmigkeit Partei für McKinnon ergriff, etwas gedämpft.


  Offensichtlich gab es da noch etwas anderes, worüber sie Bescheid wusste, doch sie erzählte es mir nicht, sondern zog es vor, die Sache McKinnon zu überlassen. In den letzten Wochen hatte ich Gelegenheit gehabt, mich an dieses Verhalten zu gewöhnen, aber ich fand es immer noch ärgerlich. Die meisten Ersten Offiziere agieren als Vermittler zwischen dem Kapitän und der Mannschaft, und in dieser Hinsicht verhielt Jeri sich genau richtig. In Momenten wie diesen hatte ich allerdings das Gefühl, dass ich mehr mit dem Gehirn gemeinsam hatte als mit ihr.


  Schwamm drüber. Ich schwenkte meinen Stuhl herum zum Navigationstisch. »Hey, Gehirn«, rief ich, »zeig mir bitte ein Hologramm unserer jetzigen Position und der Flugbahn.«


  Der Raum innerhalb des Holotanks funkelte kurz, und dann erschien ein bogenförmiges Stück des zentralen Gürtels über dem Tisch. Kleine Flecken orangefarbenen Lichts, die die Hauptasteroiden darstellten, bewegten sich langsam entlang ihrer siderischen Bahnen; jedem Einzelnen war seine Katalognummer zugeordnet. Die Position der Komet wurde durch eine kleine, silberfarbene Nachbildung des Schiffes angezeigt; sie bildete das Ende einer gestrichelten roten Linie, die die Asteroidenumlaufbahn in zwei Hälften teilte.


  Die Komet befand sich am Rand der dritten Kirkwood-Kluft, eines der ›Leerräume‹ des Gürtels, in dem die Schwerkraft von Mars und Jupiter bewirkten, dass sich die Zahl der identifizierten Asteroiden mit jedem Bruchteil einer astronomischen Einheit reduzierte. Wir flogen nun durch die 1/3 Kluft, waren also ungefähr zweieinhalb astronomische Einheiten von der Sonne entfernt. In einigen Tagen würden wir den Hauptgürtel erreichen und uns Ceres nähern. Sobald wir auf Ceres gelandet waren, würde die Komet die Ladung löschen, die sie vom Mond mitgebracht hatte, und dafür das Roherz an Bord nehmen, das die TSBA-Schürfer im Gürtel abgebaut und auf die Station Ceres transportiert hatten. Es war vorgesehen, dass ich dort von Bord gehen und auf die Ankunft der Jove Commerce warten würde.


  Zumindest besagte das der Reiseplan. Jetzt, während ich dabei war, das Holo zu betrachten, bemerkte ich eine augenfällige Kursänderung. Die rote Linie, die die Flugbahn des Schiffs darstellte, hatte seit meiner Schicht, die ungefähr vier Stunden her war, einen anderen Verlauf genommen.


  Ceres lag nicht mehr auf unserer Flugbahn. Tatsächlich kamen wir nicht einmal in die Nähe der Umlaufbahn von Ceres.


  Während ich geschlafen hatte, hatte die Komet ihren Kurs geändert.


  Ohne etwas zu Jeri zu sagen, löste ich den Gurt und ging hinüber zum Pult, wo ich ein paar Minuten lang schweigend das Hologramm anstarrte, während ich mithilfe der Tastatur den Bildausschnitt vergrößerte. Unser neuer Kurs führte uns fast eine Viertelmillion Kilometer am Ceres vorbei, direkt auf der gegenüberliegenden Seite der 1/3 Kirkwood-Kluft.


  »Gehirn«, sagte ich, »wohin fliegen wir?«


  »Zum Asteroiden 2046-Barr«, erwiderte die KI. Dabei ließ sie einen weiteren orangefarbenen Flecken im Tank aufleuchten, der sich direkt am Ende der rot eingezeichneten Flugbahn der Komet befand.


  Der Rest meiner Schläfrigkeit löste sich auf, und von einem Moment auf den nächsten war ich stinksauer. Ich konnte Jeris Blick im Rücken spüren.


  »Rohr ...«, sagte sie.


  Es war mir egal. Ich drückte auf den Intercom-Knopf auf dem Tisch. »McKinnon!«, brüllte ich. »Kommen Sie runter!«


  Stille. Ich wusste, dass er mich hören konnte.


  »Zum Teufel nochmal, kommen Sie runter! Auf der Stelle!«


  Motoren heulten in der Decke über mir auf, dann öffnete sich die Luke über der Aussichtskuppel wie ein Auge, und ein Lehnsessel, in dem der befehlshabende Offizier der TSBA Komet saß, begann auf die Brücke herabzusinken. Die Person in dem Sessel begann erst zu sprechen, als der Stuhl das Deck erreicht hatte.


  »Sie dürfen mich ... Captain Future nennen.«


  In den uralten Pulp-Magazinen, die er so bewunderte, war Captain Future eins achtzig groß, ein gutaussehendes Raubein mit bronzefarbener Haut und rotem Haar. Nichts davon traf auf Bo McKinnon zu. Plump und fettleibig füllte er den Stuhl wie eine halbe Tonne Schweineschmalz. Schwarze Locken, die sich an den Schläfen grau verfärbten und strähnig und voller Schuppen waren, fielen ihm auf die Schultern. Er hatte eine Stirnglatze, und ein öliger, ungekämmter Bart, der die Farbe verschimmelten Wachses hatte, bedeckte seine fetten Backen.


  Auf der Vorderseite seines abgetragenen T-Shirts prangten eingetrocknete Fettflecken, und dunkle Stellen im Hosenschritt zeugten von seiner Unfähigkeit, nach dem letzten Klobesuch richtig abzuschütteln. Außerdem roch er wie ein Furz.


  Falls meine Beschreibung schonungslos wirkt – lassen Sie mich jegliche Zweifel ausräumen: Bo McKinnon war ein potthässlicher, widerlich aussehender Hurensohn, und mir waren bereits genügend Schmutzfinke über den Weg gelaufen, sodass ich wusste, wovon ich sprach. Er wusch sich ganz offensichtlich nur in Ausnahmefällen, und seine Umgangsformen waren katastrophal; er war nicht im Mindesten daran interessiert, irgendjemandem ein Vorbild zu sein, und ich war in diesem Moment nicht in Stimmung, den theatralischen Schwachsinn mitzumachen, den er seinen Mitmenschen zumutete.


  »Sie haben den Kurs geändert.« Ich zeigte auf den Holotank hinter mir, und meine Stimme zitterte vor Wut. »Wir sollten die Kirkwood-Kluft in ein paar Stunden hinter uns lassen, und während ich geschlafen habe, haben Sie den Kurs geändert.«


  McKinnon erwiderte gelassen meinen Blick. »Ja, Mr Furland, das habe ich getan. Ich habe die Flugbahn der Komet geändert, während Sie sich in Ihrem Quartier aufhielten.«


  »Wir fliegen nicht länger zum Ceres ... Herrgott nochmal, wir kommen nicht einmal in die Nähe davon!«


  Er machte keinerlei Anstalten, sich von seinem Thron zu erheben. »Das ist korrekt«, sagte er und nickte bedächtig. »Ich habe das Gehirn angewiesen, den Kurs zu ändern, sodass wir 2046-Barr anfliegen. Um 0130 Schiffszeit haben wir den Steuerantrieb gezündet, und in zwei Stunden werden wir eine weitere Kurskorrektur vornehmen. In Reichweite des Asteroiden befinden wir uns dann in ungefähr ...«


  »Acht Stunden, Captain«, sagte Jeri.


  »Danke, Miss Bose«, sagte er, wobei er sie darüber hinaus kaum zur Kenntnis nahm. »Acht Stunden. Zu diesem Zeitpunkt wird die Komet alle Vorkehrungen für den Notfall getroffen haben.«


  Er faltete die Hände über seinem fetten Wanst und musterte mich verdrossen. »Haben Sie irgendwelche weiteren Fragen, Mister Furland?«


  Weitere Fragen?


  Mein Mund stand ein paar Sekunden lang offen. Ich war unfähig zu sprechen, zu protestieren, unfähig, irgendetwas zu tun, außer über die unglaubliche Unverfrorenheit dieses Mutanten, dieser Mischung aus den Genen eines Menschen und denen eines Froschs zu staunen.


  »Nur eine«, brachte ich schließlich heraus. »Wie stellen Sie sich vor, dass ich meine Verabredung mit der Jove Commerce einhalte, wenn wir einen Umweg machen, einen Umweg nach ...«


  »2046-Barr«, sagte Jeri leise.


  McKinnon zuckte mit keiner Wimper. »Das werden wir nicht schaffen«, sagte er. »Genau genommen habe ich schon eine Nachricht zur Station Ceres geschickt, mit dem Inhalt, dass die Komet sich verspäten wird, und dass unsere neue Ankunftszeit ungewiss ist. Mit ein bisschen Glück erreichen wir Ceres in achtundvierzig Stunden. Es sollte Ihnen dann möglich sein ...«


  »Nein, das wird es nicht.« Ich griff mit beiden Händen nach den Armlehnen und beugte mich vor, bis mein Gesicht nur noch ein paar Zentimeter von seinem entfernt war. »Die Jove verlässt Ceres in zweiundvierzig Stunden – und das ist der letztmögliche Zeitpunkt, wenn sie innerhalb des Startfensters für Callisto bleiben will. Sie wird starten, mit oder ohne mich, und wenn sie ohne mich fliegt, dann sitze ich auf Ceres fest.«


  Nein. Das stimmte nicht ganz. Station Ceres war nicht wie der Mond; es war ein zu kleiner Außenposten, als dass schiffbrüchigen Raumfahrern hätte erlaubt werden können, dort herumzuhängen, bis das nächste Schiff vorbeikam, das in die Randgebiete unterwegs war. Der TSBA-Repräsentant auf Ceres würde verlangen, dass ich mir ein neues Engagement suchte, selbst wenn das bedeutete, dass ich mich auf einem Erzsucher für Routinearbeit verdingte. Das war wenig besser als Sklavenarbeit, denn meine Gewerkschaftskarte war hier draußen nichts wert und garantierte mir weder einen Schlafplatz, Verpflegung oder auch nur Sauerstoff; meine Gehaltschecks würden für die obengenannten Dinge draufgehen. Selbst dann gab es keine Garantie, dass ich ein Engagement auf dem nächsten Jupiter- oder Saturn-Tankschiff bekommen würde; es war schon ziemliches Glück gewesen, dass ich den Jove Commerce-Job bekommen hatte.


  Das, oder den Schwanz einziehen und dorthin zurückkehren, woher ich gekommen war – und das hieß, auf der Komet zu bleiben, bis sie ihren Rückflug zum Mond antrat.


  Eher würde ich zu Fuß nach Hause gehen.


  Versuchen Sie, das zu verstehen! In den letzten drei Wochen, seit dem Moment, in dem ich aus dem Zombietank gekrochen war, war ich gezwungen gewesen, unter Bo McKinnons Kommando beinahe jede nur denkbare Erniedrigung zu ertragen. Genau genommen hatte sein erster Befehl auf dem Ruhedeck darin bestanden, dass er mich anwies, den Katheter aus seinem Penis zu ziehen und eine Tüte zu halten, damit er hineinpinkeln konnte.


  Und das war nur der Anfang gewesen. Ich musste Doppelschichten auf der Brücke schieben, weil er zu faul war, das Bett zu verlassen. Altersschwache Ausrüstung reparieren, die schon vor Jahren hätte ersetzt werden müssen, nur damit sie dann ein paar Tage später wieder kaputtging, weil er sie überbeansprucht hatte.


  Er erteilte mir aus einer Laune heraus zweifelhafte Befehle, nur um diese mitten in der Ausführung abbrechen zu lassen, weil ihm eine andere Drecksarbeit eingefallen war, die ich erledigen sollte – und dann wurde ich zusammengestaucht, weil ich die erste Aufgabe nicht beendet hatte. Mahlzeiten wurden ausgelassen, weil der Kapitän entschied, dass es nun Zeit für mich war, mich in einen Raumanzug zu zwängen und die Davits im Frachtraum zu inspizieren. Ruhepausen wurden unterbrochen, weil er wollte, dass ich für ihn einen Snack aus der Kombüse holte und er selbst dafür zu ›beschäftigt‹ war ...


  Aber am Meisten störte mich das schrille Jaulen seiner Stimme, die so klang wie die eines verwöhnten Kindes, das von seinen Eltern zu viele Spielsachen bekommen hat. Was der Wahrheit ziemlich nahekam.


  Bo McKinnon hatte sich sein TSBA-Patent nicht selbst verdient. Sein Stiefvater, ein wohlhabender Geschäftsmann vom Mond und einer der Hauptaktionäre der Association, hatte es ihm gekauft. Die Komet war ein außer Dienst gestellter Erzfrachter, der gerade verschrottet werden sollte, als der alte Mann ihn erwarb, um auf diese Weise seinen unerwünschten Stiefsohn loszuwerden. Davor war McKinnon Zollinspektor in Descartes gewesen, ein kleiner Bürokrat, der unter Größenwahn litt – einem Größenwahn, der von billigen Space Operas aus seiner Sammlung zerfallender Magazine aus dem Zwanzigsten Jahrhundert genährt wurde, Magazinen, für die er jeden überzähligen Lox auszugeben schien, den er auf der Bank hatte. Bestimmt war McKinnons Stiefvater genauso genervt von ihm gewesen wie ich. Und so verbrachte dieser wichtigtuerische Trottel wenigstens den Großteil seiner Zeit im Gürtel, schleppte Gestein und brüllte denjenigen Befehle zu, die das Pech hatten, dazu überredet worden zu sein, einen Vertrag auf der Komet zu unterschreiben.


  So viel hatte ich nach drei Wochen an Bord erfahren. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich bereits eine Nachricht an Schumacher geschickt, in der ich ihn fragte, was er mir sonst noch über Bo McKinnon verschwiegen hatte. Fast war ich so weit, die Rettungskapsel der Komet zu klauen und zu versuchen, damit bis zum Mars zu kommen. Schumachers Antwort enthielt eine halbherzige Entschuldigung, dass er mir nicht alles über McKinnon erzählt habe; aber schließlich bestünde sein Job ja nur darin, Mannschaftsmitglieder für Langstreckenflüge anzuheuern, und er könne niemandem bevorzugen, es täte ihm sehr leid, und so weiter ...


  Zu dem Zeitpunkt hatte ich alles Weitere schon herausgefunden. Bo McKinnon war das Kind reicher Eltern, das Raumschiffkapitän spielte. Ihm gefiel diese Rolle, aber er hatte keine Lust, den Preis dafür zu entrichten und sich die hart erarbeiteten Erfahrungen anzueignen, die jeder echte Kapitän selbst machen musste.


  Stattdessen zwang er gescheiterte Existenzen wie mich, die Drecksarbeit für ihn zu machen. Keine Ahnung, was für ein Arrangement er mit Jeri hatte; ich jedenfalls war nur der Letzte auf einer langen Liste von Lakaien.


  Ich verzichtete darauf, die Rettungskapsel zu kapern – wenn auch nur, weil ich mir damit die Karriere ruiniert hätte und weil die Marsbewohner bekanntermaßen sehr unfreundlich zu ungebetenen Gästen sind. Außerdem kam ich zu dem Schluss, dass diese Sache irgendwann ein Ende haben musste: Drei Wochen mit Captain Future, und ich würde meinen Schiffskameraden auf der Jove Commerce etwas zu erzählen haben, während wir in der Offiziersmesse um den Tisch herum saßen und an unserem Whisky nippten. Du denkst, dass unser Captain ein Arschloch ist? Hey, da muss ich dir mal eine Geschichte erzählen ...


  Aber obwohl ich immer noch schnellstmöglich von der Komet herunter wollte, so wollte ich andererseits auf keinen Fall auf Ceres festsitzen, wo ich der Gnade des Stationschefs ausgeliefert sein würde.Höchste Zeit, es bei Captain Future mit einer neuen Strategie zu versuchen.


  Ich hörte auf, die Armlehnen zu umklammern, atmete tief durch und wartete, bis ich mich einigermaßen beruhigt hatte. »Hören Sie, Captain«, sagte ich. »Was ist so wichtig an diesem Asteroiden? Ich meine, wenn Sie glauben, dass Sie eine Erzader entdeckt haben, dann können Sie ihre Ansprüche bei der Association anmelden und später zurückkommen. Warum diese Eile?«


  McKinnon hob gebieterisch eine Augenbraue. »Mr Furland, ich bin kein Erzsucher«, schnaubte er. »Wenn ich einer wäre, würde ich nicht die Komet befehligen, oder?«


  Nein, dachte ich ihm Stillen, das würden Sie nicht. Kein anständiger Erzsucher würde Sie an Bord lassen. »Was ist denn dann so wichtig?«


  Ohne ein Wort zu sagen, öffnete McKinnon seinen Gurt und erhob sich aus dem Sessel. Schwerelosigkeit ist der große Gleichmacher des übergewichtigen Mannes; mit der Anmut eines Trapezkünstlers schwebte er durch die enge Kabine, machte im Flug einen Purzelbaum, schnappte sich eine Deckensprosse über dem Navigationstisch und schwang sich mit dem Kopf zuerst nach unten, sodass er einen Befehl in die Tastatur eintippen konnte.


  Das Hologramm dehnte sich, bis 2046-Barr den ganzen Tank ausfüllte. Ich konnte jetzt erkennen, dass es sich dabei um einen kartoffelförmigen Felsen von ungefähr drei Kilometern Länge und einem Durchmesser von siebenhundert Metern handelte. Am einen Ende des Asteroiden hing eine krakenartige Maschine, und eine schmale, längliche Pistole reckte sich in den Weltraum.


  Ich wusste sofort, was das war. Ein General Astronautics-Massetreiber der Klasse B, wie er auch von der Association verwendet wurde, um große Asteroiden in den inneren Gürtel zu befördern. Im Grunde ein mobiler Bohrturm. Lange Rohre, die in den Asteroiden gerammt wurden, gewannen das rohe Erz aus dem Kern, das dann in eine fassförmige Raffinerie eingespeist wurde, in der Schwermetalle und flüchtige organische Stoffe von uraltem Gestein getrennt wurden. Der Schutt, der übrig blieb, wurde dann durch eine elektromagnetische Schienenkanone geschossen, und die daraus resultierende Reaktionsmasse beförderte beide, Asteroid und Massetreiber, in die gewünschte Flugrichtung. Bis der Asteroid die Mondumlaufbahn erreichte, hatte der Bohrturm genügend Nickel, Kupfer, Titan, Karbon und Wasserstoff raffiniert, sodass sich die Mühe gelohnt hatte. Die ausgehöhlten Überreste des Asteroiden konnten dann an eine der Gesellschaften verkauft werden, die ihn in eine weitere LaGrange-Kolonie verwandeln würden.


  »Das ist die TBSA Katzengold«, sagte McKinnon und zeigte auf das computergenerierte Bild. »Sie soll die Mondumlaufbahn in vier Monaten erreichen. An Bord befinden sich zwölf Personen, einschließlich des Kapitäns, des Ersten Offiziers, des Zweiten Offiziers, des Arztes, zwei Metallurgen, drei Ingenieuren ...«


  »Okay, okay. Zwölf Typen, die reich werden, wenn der Gewinn aufgeteilt wird.« Zu allem Überfluss klang ich auch noch neidisch. Nur ein oder zwei Asteroiden gelangten alle paar Jahre aus den Randgebieten in das Innere des Systems, hauptsächlich, weil die Erzschürfer nicht genügend solcher Brocken fanden, die die Zeit, das Geld und die Mühe gelohnt hätten. Die kleineren wurden normalerweise mit Atombomben gesprengt, und alles, was dafür zu groß war, wurde von den Erzschürfern beansprucht und bearbeitet. Andererseits, wenn man es schaffte, den richtigen Asteroiden aufzuspüren und seinen Anspruch geltend zu machen, dann war der Geldsegen groß genug, sodass die Finder reich wurden und in den Ruhestand gehen konnten. »Na und?«


  McKinnon starrte mich einen Moment lang an; dann schlug er ein Rad, sodass er nicht länger auf dem Kopf stand, und wühlte in seiner Hosentasche. Er reichte mir einen zusammengeknüllten Computerausdruck. »Lesen Sie«, sagte er.


  Ich las:
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  Ich wandte mich an Jeri. »Sind wir das nächstgelegene Schiff?«


  Sie nickte ernst. »Ich hab’s überprüft. Das einzige andere Schiff in Reichweite ist ein Erzschlepper in der Nähe von Caspara, und der ist viereinhalb Stunden von Barr entfernt. Alle anderen befinden sich näher an Ceres als wir.«


  Verdammt.


  Nach dem Gewohnheitsrecht war das Fahrzeug, das dem den Notruf aussendenden Raumschiff am Nächsten war, verpflichtet zu reagieren, andere Missionen oder bisherige Verpflichtungen waren– außer es handelte sich um einen weiteren Notfall – zu vernachlässigen. Und mein Engagement auf der Jove Commerce galt ganz bestimmt nicht als Notfall, auch wenn ich da möglicherweise anderer Meinung war.


  McKinnon streckte die Hand aus. Ich gab ihm das Blatt zurück. »Vermutlich haben Sie Ceres schon informiert, dass wir unterwegs sind.«


  Der Kapitän streckte schweigend die Hand nach einem anderen Bedienungsfeld aus und drückte ein paar Knöpfe. Ein Bildschirm leuchtete auf und zeigte eine Wiedergabe der Nachricht, die er an Station Ceres geschickt hatte. Ein Simulakrum des fiktionalen Curt Newton erschien auf dem Bildschirm.


  »Hier spricht Captain Future von der TSBA Komet, Registrierung Mexico Alpha Foxtrot eins-sechs-sieben-fünf.« Die Stimme war, im Unterschied zu dem gutaussehenden Gesicht, die von McKinnon. Das Gehirn hatte Worte und Lippenbewegungen synchronisiert, was ebenso traurig wie absurd wirkte. »Ich habe Ihre Nachricht empfangen und bin unterwegs, um die Situation auf der Katzengold in Augenschein zu nehmen. Die Futuremen und ich werden Sie auf dem Laufenden halten. Captain Future, over and out.«


  Ich stöhnte, als ich das sah. Dieser Idiot konnte seine Phantasiewelt aus nichts heraushalten, nicht mal aus einem Notfall. Captain Future und die – igitt! – Futuremen eilten zu Hilfe.


  »Möchten Sie dazu etwas sagen, Mr Furland?«


  McKinnon reckte sein haariges Kinn auf eine Art und Weise vor, die er vermutlich für einen Ausdruck unerbittlicher Entschlossenheit hielt; tatsächlich glich seine Haltung jedoch eher der eines bockigen Kindes, das erbost war, weil es jemand wagte, einen Fuß in seine Sandkastenecke zu setzen. Nicht zum ersten Mal wurde mir klar, dass er nur mit Leuten umgehen konnte, indem er sie herumkommandierte– und da wir an Bord seines Schiffes waren, konnte ihm niemand widersprechen oder ihm den Stinkefinger zeigen.


  Ich schon gar nicht.


  »Nichts, Captain.« Ich stieß mich vom Navigationstisch ab und schwebte zurück auf meinen Posten. Ob es mir passte oder nicht, uns blieb keine Wahl; er hatte sowohl das Gesetz wie auch seinen Rang auf seiner Seite, und ich würde mich nicht der Meuterei schuldig machen, indem ich mich weigerte, den Befehlen des Kapitäns nachzukommen, nachdem wir ein Notsignal erhalten hatten.


  »Sehr gut.« McKinnon glitt in Richtung der Einstiegsluke zum Karussell. »Der Sextant bestätigt, dass wir Kurs auf Barr genommen haben. Ich bin in meiner Kabine, wenn Sie mich brauchen.«


  Er hielt inne und warf einen Blick über die Schulter. »Machen Sie die Waffen klar. Es könnte ... Ärger geben.«


  Dann war er verschwunden, zweifellos um den Schlaf nachzuholen, der mir entgangen war.


  »Ärger, so ein Quatsch!«, brummte ich vor mich hin.


  Ich warf einen kurzen Blick hinüber zu Jeri. Falls ich ein verstohlenes Zwinkern oder ein verständnisvolles Lächeln erwartet hatte, wurde ich enttäuscht. Ihr Gesicht unter der Schmetterlingsmaske blieb unbewegt; sie berührte ihr Kinn und sprach in das Mikrofon, das ihr in ihrer Kindheit dort eingepflanzt worden war. »TSBA Katzengold, hier spricht die TSBA Komet, Mexico Alpha Foxtrot eins-sechs-sieben-fünf. Hören Sie mich? Over.«


  Ich saß auf dem Schiff eines Wahnsinnigen fest.


  Dachte ich damals jedenfalls. Der wahre Irrsinn stand mir allerdings noch bevor.


  


  


  Weltraumpiraten waren im System nichts Neues. Es gab immer ein paar Korsaren, die sich einen Spaß daraus machten, die Asteroiden oder die unerforschten Monde der äußeren Planeten heimzusuchen.


  Edmond Hamilton


  Welt der Geächteten (1945)


  


  Etwas Gutes hatte es ja, zweimal hintereinander auf der Brücke Wachdienst zu schieben: Endlich erfuhr ich doch noch etwas mehr über Jeri Lee-Bose.


  Überrascht es Sie, dass ich drei Wochen auf einem Raumschiff Dienst getan hatte, ohne die ganze Lebensgeschichte meines Mannschaftskameraden gehört zu haben? Wenn dem so ist, dann sollten Sie wissen, dass es unter Raumfahrern einen bestimmten Verhaltenskodex gibt; da viele von uns eine unappetitliche Vergangenheit haben, über die wir lieber nicht reden möchten, ist es nicht üblich, jemanden nach privaten Dingen zu fragen – es sei denn, der andere bringt diese selbst zur Sprache. Natürlich gibt es Schiffskameraden, die einen zu Tode langweilen und die sich solange über alles, was sie jemals gesagt oder getan haben, verbreiten, dass man sie am Liebsten in die nächste Luftschleuse schubsen würde. Andererseits gab es Leute, mit denen ich jahrelang zu tun gehabt hatte, ohne jemals zu erfahren, woher sie stammten oder wer ihre Eltern waren.


  Jeri gehörte zur zweiten Kategorie. Nachdem wir aus der Biostase erwacht waren, hatte ich zahlreiche Kleinigkeiten über sie erfahren, aber nichts wirklich Wesentliches. Ich hatte nicht den Eindruck, dass sie ihre Vergangenheit bewusst ausblendete, aber das Thema war während der paar Schichten, die wir gemeinsam abgesessen hatten, ohne dass Captain Future im Hintergrund gelauert hätte, nie wirklich zur Sprache gekommen. Wahrscheinlich wäre sie mir bis zum Ende der Reise fremd geblieben, wenn ich nicht eine unbedachte Bemerkung gemacht hätte.


  »Ich wette, dass dieser selbstsüchtige Hurensohn in seinem ganzen Leben noch keinen Gedanken auf einen anderen Menschen verschwendet hat«, sagte ich.


  Ich war gerade aus der Messe zurückgekommen, wo ich zwei Gummibälge mit frischem Kaffee für uns besorgt hatte. Ich war noch immer wütend wegen des Streits, bei dem ich den Kürzeren gezogen hatte, und da McKinnon außer Hörweite war, bekam Jeri notgedrungen die volle Ladung ab.


  Sie nippte gelassen an ihrem Kaffee, während ich über meine Missgeschicke jammerte; dabei hörte sie geduldig zu, wie ich in meinen Havtschuhen auf und ab lief und über den Geisteszustand unseres befehlshabenden Offiziers, über seine unschmeichelhafte Physiognomie, seinen zweifelhaften Literaturgeschmack, seinen Körpergeruch und alles andere schimpfte, was mir eben so einfiel. Als ich eine Pause machte, um Luft zu holen, lüftete sie schließlich einen kleinen Zipfel des Geheimnisses, das sie umgab.


  »Er hat mir das Leben gerettet«, sagte sie.


  Das riss mir buchstäblich den Boden unter den Füßen weg. Meine Schuhe lösten sich vom Teppich, und ich musste mich an einer der Deckensprossen festhalten.


  »Wie bitte?«, fragte ich.


  Sie sah mich nicht an, sondern spielte nur abwesend mit der linken Hand mit dem Gummibalg, während sie mit dem rechten Fuß die Seiten ihres persönlichen Logbuchs umblätterte. »Sie haben gesagt, er hätte noch nie in seinem Leben an jemand anderen gedacht«, erwiderte sie. »Was auch immer Sie sonst von ihm halten mögen – damit haben Sie unrecht, denn er hat mir das Leben gerettet.«


  Ich wechselte die Hände, um an meinem Kaffee nippen zu können. »Etwas, worüber Sie sprechen möchten?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Nichts, was Ihnen nicht bereits aufgefallen sein dürfte. Ich meine, Sie haben sich wahrscheinlich schon gefragt, warum ein Glupschauge auf diesem Schiff als Erster Offizier dient, nicht wahr?« Als ich den Mund aufsperrte, lächelte sie ein wenig. »Schauen Sie mich nicht so überrascht an. Wir haben keine telepathischen Fähigkeiten, auch wenn Gerüchte das Gegenteil besagen ... ich habe das in den vielen Jahren, die ich bereits mit ihm zusammenarbeite, nur schon häufiger gehört.«


  Jeri blickte nachdenklich durch die vorderen Sichtfenster. Obwohl wir die Kirkwood-Kluft bereits hinter uns hatten, waren keine Asteroiden zu sehen. Der Gürtel ist sehr viel weniger dicht, als die meisten Leute denken. Alles, was wir sehen konnten, waren grenzenlose Sternenlandschaften und den Mars, der als kleine rötliche Kugel auf der Backbordseite leuchtete.


  »Sie wissen, wie Superiors ihre Partnerwahl treffen, oder?«, fragte sie schließlich und sah mich immer noch nicht an.


  Ich spürte, wie mir das Blut in die Wangen schoss. Nein, das wusste ich nicht, obwohl ich mir hin und wieder vorgestellt hatte, dass Jeri mir dabei helfen könnte, es herauszufinden. Dann wurde mir klar, dass sie auf eine Antwort wartete. »Arrangierte Ehen, stimmt’s?«


  Sie nickte. »Es wird alles sehr sorgfältig geplant, denn es geht darum, jegliche Inzucht zu vermeiden und möglichst den Genpool zu vergrößern. Das lässt uns natürlich ein wenig Spielraum ... niemand sagt uns, wen wir genau heiraten sollen – solange es niemand aus unserem eigenen Clan ist und kein Primary.«


  Sie hielt inne, um ihren Kaffee auszutrinken; dann knautschte sie den Gummibalg zusammen und kickte ihn mit dem rechten Fuß weg. Er schwebte durch den Raum und schwenkte in der Kabine auf seine ganz eigene Umlaufbahn ein. »Nun ja, manchmal klappt das nicht so richtig. Als ich zwanzig Jahre alt war, habe ich mich in der Station Descartes in einen Jungen verliebt ... einen Primary, wie es der Zufall wollte. Zumindest glaubte ich, verliebt zu sein ...«


  Sie zog eine Grimasse und strich sich den langen Zopf von den schmalen Schultern. »Im Rückblick vermute ich, dass es im Bett einfach gut funktionierte. Auf lange Sicht war es dann auch egal, denn sobald er merkte, dass er mich geschwängert hatte, bat er die Gewerkschaft, ihn zum Mars zu schicken. Sie kamen seinem Wunsch nur zu gern nach, um ...«


  »... eine schwierige Situation zu umgehen. Ich verstehe.« Ich holte tief Luft. »Und er hat Sie mit dem Kind sitzen lassen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Kein Kind. Ich wollte es behalten, aber ich hatte eine Fehlgeburt ... egal, je weniger man darüber spricht, desto besser.«


  »Es tut mir leid.« Was hätte ich sonst sagen sollen? Dass sie es besser hätte wissen müssen, weil es noch niemals eine erfolgreiche Kreuzung zwischen einem Superior und einem Primary gegeben hatte? Sie war jung und dumm gewesen; beides lässliche Sünden, vor allem, wenn sie zusammen auftreten.


  Jeri seufzte schwer. »Es spielte keine Rolle. Zu diesem Zeitpunkt hatte meine Familie mich bereits verstoßen, hauptsächlich, weil ich gegen das Partnerschaftsabkommen verstoßen hatte, das mit einem anderen Clan geschlossen worden war. Beide Clans waren entrüstet, und das Resultat war, dass mich keiner von beiden bei sich haben wollte.« Sie sah mich von der Seite an. »Rassismus ist ein zweischneidiges Schwert, wissen Sie. Sie nennen uns Glupschaugen, wir nennen Sie Affen, und ich hatte mit einem Affen geschlafen. Eine Beleidigung des extropischen Ideals.«


  Sie schloss ihr Logbuch, warf es vom linken Fuß in die rechte Hand und steckte es in ein Netz neben ihrer Tastatur. »Also saß ich in Descartes fest. Mit einer kleinen Pension – gerade genug, um die Miete zu zahlen, aber nichts, wofür es sich zu leben lohnte. Vermutlich erwartete meine Familie, dass ich als Prostituierte arbeiten würde ... was ich für kurze Zeit auch tatsächlich tat ... oder rituellen Selbstmord beging und ihnen damit weitere Mühe ersparte.«


  »Das ist wirklich hart.« Aber eigentlich nichts Neues. Im inneren System gab einige wenige gestrandete Superiors, traurige Fälle, die in LaGrange oder auf dem Mond niedere Tätigkeiten ausübten.


  Ich erinnerte mich an einen Glupschaugen-Alkoholiker, der im Sloppy Joe’s herumhing; er hatte sich Adlerschwingen auf den Rücken tätowiert und schnorrte Drinks bei den Touristen, indem er Räder quer durch den Gastraum schlug. Ein Adler mit gestutzten Flügeln. Gelegentlich hörte man von Superiors, die sich verabschiedeten, indem sie in eine Luftschleuse marschierten und auf den Knopf drückten. Niemand wusste, warum sie das taten, doch jetzt hatte ich zumindest eine Vorstellung. So waren die Superiors nun einmal.


  »Da hast du deine Extropie.« Sie lachte verbittert und schwieg dann einen Augenblick. »Ich stand kurz davor, den Abgang zu machen«, sagte sie schließlich, »doch da hat Bo mich gefunden, als ich ... nun ja, ihn anmachte. Er kaufte mir ein paar Drinks und hörte sich meine Geschichte an, und als ich mit der Heulerei fertig war, erklärte er mir, dass er einen neuen Ersten Offizier bräuchte. Niemand anderes würde für ihn arbeiten wollen, also bot er mir den Job an, den ich solange behalten könnte, wie ich wollte.«


  »Und Sie haben ihn behalten.«


  »Und ich habe ihn behalten«, schloss sie. »Nur damit das klar ist, Mr Furland – er hat mich immer mit dem größten Respekt behandelt, was andere Ihnen auch erzählt haben mögen. Ich habe nie mit ihm geschlafen, noch hat er das jemals von mir verlangt ...«


  »Ich habe nicht ...!«


  »Nein, natürlich haben Sie das nicht, aber gefragt haben Sie sich bestimmt, oder?« Als ich rot wurde, lachte sie wieder.


  »Jeder, der auf der Komet gearbeitet hat, hat sich das gefragt, und manchmal gefällt es ihnen, Geschichten über das Glupschaugen-Mädchen und den fetten Fiesling zu erzählen, die es zwischen den Schichten in seiner Kabine treiben.«


  Sie lächelte und schüttelte bedächtig den Kopf. »So ist es nicht ... aber, um ehrlich zu sein, wenn er mich jemals fragen würde, würde ich es sofort tun. Wenigstens das schulde ich ihm.«


  Ein paar Minuten lang sagte ich kein Wort. Es passiert nicht häufig, dass ein Schiffskamerad sich den Kummer von der Seele redete, und Jeri hatte mir ziemlich viel Stoff zum Nachdenken gegeben. Eine der nicht ganz nebensächlichen Erkenntnisse dabei war, dass mir langsam klar wurde, dass ich sie ziemlich gern hatte.


  Bevor er nach unten gegangen war, hatte McKinnon mich angewiesen, die Waffensysteme zu aktivieren, also schwebte ich zu seiner Position hinüber und nutzte diese nebensächliche Aufgabe, um meine Verlegenheit zu überspielen.


  Einen Frachter der Ares-Klasse mit einem EMP zu versehen, war ein weiteres Beispiel für McKinnons überhitzte Phantasie. Als ich ihn einmal danach gefragt hatte, hatte er mir erzählt, dass er das Teil damals, ’71, als Kriegsüberbleibsel von der Königlichen Flotte des Pax Astra gekauft hatte, nach der Entführung der TSBA Olympia. Niemand hatte jemals herausgefunden, wer die Olympia gekapert hatte– genau genommen wurde die Entführung erst fünf Monate später entdeckt, als das unbemannte, sonnensegelbetriebene Raumschiff die Station Ceres mit leerem Frachtraum erreichte. Doch es wurde allgemein angenommen, dass es sich um das Werk von unabhängigen Erzsuchern gehandelt hatte, die aus einer Notlage heraus Lebensmittel und andere Vorräte geraubt hatten.


  Ich musste ein Grinsen unterdrücken, als McKinnon mir sagte, dass er sich Sorgen machte, »Piraten« könnten versuchen, die Komet zu überfallen.


  Vier fette Atombomben am hinteren Ende des Ladebereichs der Komet anzubringen, war in etwa so, als würde man einen Fischspeer mit Hitzefühlern versehen. Natürlich hätte es McKinnon gefallen, wenn jemand ernsthaft versucht hätte, das Schiff zu stehlen – Captain Future kämpft gegen die Asteroiden-Piraten und dergleichen mehr –, aber ich machte mir Sorgen, dass er das Feuer auf irgendeinen vom Kurs abgekommenen Erzsucher eröffnen könnte, der das Pech hatte, seinen Weg zu kreuzen.


  Mir kam noch ein anderer Gedanke. »Als er Sie aufgelesen hat ... ähm, als er Sie als Ersten Offizier eingestellt hat ... waren Sie sich da der Tatsache bewusst, dass er unter Realitätsverlust leidet?«


  Jeri antwortete nicht sofort. Ich wollte meine Frage gerade wiederholen, als ich spürte, wie mich etwas sanft am Arm stupste. Ich senkte den Blick und sah, wie ihr linker Fuß an mir vorbeiglitt und mit den daumenartigen Zehen den MISSILE STAND-BY-Knopf drückte, was ich versäumt hatte.


  »Klar«, erwiderte sie. »Früher hat er mich sogar Joan genannt ... Joan Randall ist Curt Newtons Freundin ... bis ich ihn dazu kriegte, damit aufzuhören.«


  »Echt?«


  »Mmh-mmh.« Sie stemmte ihr rechtes Bein gegen meine Stuhllehne. »Sie können sich glücklich schätzen, dass er nicht Otho oder Grag zu Ihnen sagt. Die anderen Besatzungsmitglieder hat er so genannt, bis ich ihm erklärt habe, dass niemand den Witz kapiert.« Sie grinste. »Sie sollten mal ein paar von diesen Geschichten lesen. Er hat sie in die Bibliothek des Gehirns eingespeist. Keine große Literatur, so viel ist sicher ... sie sind sogar ziemlich albern ... aber für Science Fiction aus dem frühen Zwanzigsten Jahrhundert sind sie ...«


  »Science was?«


  »Science Fiction. Was sie damals eben Fantasy nannten ... nun ja, ist auch egal.«


  Sie zog ihr langes Bein zurück und faltete es unter ihrem Po zusammen, während sie aus dem Fenster schaute. »Hören Sie, ich weiß, dass Bo die meiste Zeit über ziemlich merkwürdig wirkt, aber Sie müssen verstehen, dass er ein Romantiker ist – ein Romantiker, der in einem Zeitalter festsitzt, in dem die meisten Leute nicht einmal mehr wissen, was das Wort Romantik bedeutet. Er möchte Heldentaten vollbringen, verwegen sein, große Abenteuer erleben ... er möchte ein Held sein.«


  »Oje. Bo McKinnon, Held des Weltraums.« Ich versuchte, ihn mir auf den Titelbildern der Magazine vorzustellen, die er gerahmt in der Offiziersmesse aufgehängt hatte: wie er mit einer Strahlenpistole in der Hand Jeri vor grässlichen Monstern beschützte. Es ging einfach nicht, sondern führte nur dazu, dass ich ein Schmunzeln unterdrücken musste.


  »Das ist nicht zu viel verlangt, oder?« Sie wirkte irgendwie traurig, als sie mich ansah. Bevor ich es schaffte, das Grinsen aus meinem Gesicht zu verbannen, hatte sie ihren Blick schon wieder den Fenstern zugewandt. »Oder vielleicht doch. Das ist kein Zeitalter für Helden. Wir bewegen Steine im System hin und her, bringen Geld auf die Bank und gratulieren uns zu unserem Erfindungsreichtum. Vor hundertfünfzig Jahren war das, was wir jetzt tun, der Stoff, aus dem die Träume gemacht waren, und die Menschen, die diese Träume lebten, waren überlebensgroß. Das ist es, was er an diesen Geschichten so anziehend findet. Aber jetzt ...«


  Sie biss sich auf die Unterlippe. »Wer kann Bo schon übelnehmen, dass er etwas haben möchte, was er nicht haben kann? Er sitzt auf einem uralten Frachter fest, mit einer Ex-Hure als Erstem Offizier und einem Zweiten Offizier, der keinen Hehl daraus macht, dass er ihn verachtet. Und zu allem Überfluss machen sich von der Erde bis zum Iapaetus alle Leute über ihn lustig. Kein Wunder, dass er alles stehen und liegen lässt, wenn er einen Notruf erhält. Vielleicht ist das die einzige Chance, die er je hat.«


  Ich stand kurz davor zu erwidern, dass mir gerade die einzige Chance, einen Job auf einem anständigen Schiff zu bekommen, durch die Lappen ging, als ihr Steuerpult zweimal piepte. Einen Moment später erklang die Stimme des Gehirns aus dem Deckenlautsprecher.


  »Entschuldigen Sie, aber es ist vorgesehen, dass wir jetzt die Manöver zur Kurskorrektur einleiten. Möchten Sie, dass ich sie ausführe?«


  Jeri schwenkte auf ihrem Stuhl herum. »Schon in Ordnung, Gehirn. Wir werden das manuell erledigen. Gib mir die Koordinaten.«


  Der Bordcomputer reagierte, indem er ein dreidimensionales Raster über ihren Bildschirm legte. »Möchten Sie, dass ich Ihnen helfe?«, fragte ich, obwohl es offensichtlich war, dass sie alles im Griff hatte.


  »Nicht nötig«, sagte sie, während ihre langen Finger bereits die Koordinaten eintippten. »Schlafen Sie ein bisschen, wenn Sie mögen.« Sie warf mir über die Schulter einen Blick zu und grinste. »Keine Sorge. Ich werde Bo nicht erzählen, dass Sie in seinem Sessel eingedöst sind.«


  Ende der Unterhaltung. Aber natürlich hatte sie recht. Ich kurbelte den Sitz nach hinten, ließ den Sicherheitsgurt einrasten und schob die Hände in die Hosentaschen, damit sie nicht im freien Fall durch die Gegend trieben. Es mochte eine Weile dauern, bis ich noch einmal eine solche Gelegenheit bekam, und wenn wir erst 2046-Barr erreicht hatten, würde sich Captain Future erneut an Deck befinden, Befehle bellen und mir auch anderweitig das Leben zur Hölle machen.


  Sie hatte mir eine Menge über Bo McKinnon erzählt, aber nichts von dem, was ich gehört hatte, trug dazu bei, dass ich Sympathie für ihn empfand. Was mich anbelangte, war er noch immer der größte Trottel, den ich je getroffen hatte ... und wenn es jemanden auf der TBSA Komet gab, der meine Sympathie verdiente, dann war das Jeri Lee-Bose.


  Während ich die Augen schloss, fiel mir auf, dass der Kapitänssessel mir viel angemessener war als McKinnon. Eines Tages würde ich vielleicht genug Geld auf der Bank haben, um ihm die Komet abzukaufen. Es wäre interessant herauszufinden, ob er Befehle genauso gut ausführen wie geben konnte.


  Das war ein angenehmer, tröstlicher Gedanke, und ich kuschelte mich an ihn wie an ein Kissen – und schlief ein.


  


  


  »Sieh nur, Arraj – es ist ein Meteor!«, rief der jüngere Marsianer aufgeregt. »Und da ist ein Schiff, das ihn lenkt!«


  Die beiden starrten einen Augenblick lang auf das schier unglaubliche Spektakel. Der schwarze Punkt, der immer größer wurde, war unzweifelhaft ein riesiger Meteor, der mit enormer Geschwindigkeit auf den Mars zustürzte. Und direkt neben dem dröhnenden Meteor raste ein dunkles Raumschiff einher, das die große Felsmasse mit Strahlen beschoss. Das Schiff trieb den Meteor dem Mars entgegen.


  Edmond Hamilton


  Die Herausforderung (1940)


  


  Mehrere Stunden später erreichte die Komet 2046-Barr.


  Der Asteroid sah beinahe genauso aus, wie er im Hologramm-Tank dargestellt gewesen war: Es handelte sich um einen gigantischen Felsbrocken in der Farbe von Holzkohle. Die Katzengold jedoch war das größte Raumschiff, das ich – abgesehen von denen in der LaGrange-Kolonie – jemals gesehen hatte. Daneben wirkte die Komet geradezu winzig, wie eine Jacht, die neben einem Ozeanriesen festmachte, eine riesige Maschine, die an einer Seite der Asteroidenmasse angedockt hatte.


  Eine riesige Maschine, auf der es keine Lebenszeichen gab. Wir näherten uns dem Massetreiber mit großer Vorsicht, darum bemüht, nicht in die Nähe des Hecks zu kommen, damit wir nicht von dem Schuttstrom getroffen wurden, der von der Schienenkanone in einem fort ausgestoßen wurde. Das war das einzige sichtbare Zeichen von Aktivität; auch wenn im Zugangsbereich der rotierenden Steuerkugel Licht schimmerte, konnten wir in den Fenstern keine Bewegungen ausmachen, und das Funkgerät blieb genauso still, wie es das schon in den letzten achtzehn Stunden gewesen war.


  »Schauen Sie mal, dort drüben!« Ich zeigte aus dem Fenster auf den Hangar, einen weitläufigen Landeplatz in der zylinderförmigen Haupthalle, genau an der Spitze der Schienenkanone. Die Tore waren geöffnet, und als die Komet langsam vorbeiflog, konnten wir die Rettungskapseln und Wartungsroboter in ihren Gestellen sehen. »Es ist alles da. Sogar die Rettungskapseln sind an Ort und Stelle.«


  Jeri schwenkte die Kamera an dem ausfahrbaren telemetrischen Kran herum und spähte in die Landebuchten. Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen, während sie auf dem Flachbildschirm eine Großaufnahme studierte. »Das ist eigenartig«, murmelte sie. »Warum sollten sie den Druck aus dem Hangar ablassen und die Tore öffnen, wenn sie nicht ...?«


  »Jetzt hören Sie schon auf!« McKinnon saß angeschnallt in seinem Sessel auf Jeris anderer Seite. »Es ist gleichgültig, warum sie es getan haben. Halten Sie lieber die Augen nach Piraten offen ... die könnten hier überall lauern.«


  Ich beschloss, lieber den Mund zu halten, während ich die Komet an den massiven Ankerarmen des Massetreibers vorbei und über die Oberfläche des Asteroiden lenkte. Seit McKinnon vor einer Stunde auf die Brücke zurückgekehrt war – nach der Dusche und dem genüsslichen Frühstück, das ich mir hatte verkneifen müssen –, gab er sich seiner Lieblingsbeschäftigung hin. In seiner Phantasie hatten Asteroidenpiraten die Katzengold geentert und die Mannschaft als Geisel genommen.


  Und das, obwohl wir im Verlauf unseres langen Fluges kein anderes Raumschiff gesichtet hatten und auch jetzt in der Nähe des Asteroiden niemand zu sehen war. Man hätte auch logisch argumentieren können, dass die vierköpfige Crew eines Erzsuchers ziemliche Probleme hätte, die zwölf Personen umfassende Mannschaft eines Massetreibers zu überwältigen – aber Logik bedeutete Captain Future nicht viel. Seine linke Hand ruhte auf der Konsole direkt neben den Bedienungselementen des elektromagnetischen Impulses, und er schien nur auf eine Gelegenheit zu warten, eine Atombombe auf ein Piratenschiff abzufeuern, von dem er überzeugt war, dass es irgendwo im Schatten des Asteroiden lauerte.


  Allerdings hatten wir auch nach der Umrundung von 2046-Barr niemanden entdecken können. Tatsächlich rührte sich überhaupt nichts, abgesehen von dem Asteroiden selbst ...


  Plötzlich kam mir ein Gedanke. »Hey, Gehirn«, sagte ich laut, »hast du die Koordinaten von Position und Kurs des Massetreibers?«


  »Positiv, Mr. Furland. Sie lauten Xenon eins-sieben-sechs, Yankee zwei ...«


  »Mr Furland!«, fauchte McKinnon. »Ich habe Ihnen nicht die Anweisung gegeben ...«


  Ich ignorierte ihn. »Vergiss die Zahlen, Gehirn. Sag mir einfach nur, ob er immer noch Kurs auf das Gebiet zwischen Mond- und Erdumlaufbahn hält.«


  Eine kleine Pause, dann: »Negativ, Mr Furland. Die Katzengold hat ihre Flugbahn geändert. Nach meinen Berechnungen besteht eine siebzigprozentige Wahrscheinlichkeit, dass sie sich jetzt auf Kollisionskurs mit dem Mars befindet.«


  Jeri wurde blass und schnappte nach Luft, und sogar McKinnon schaffte es einmal, den Mund zu halten. »Zeig es mir im Tank«, sagte ich und schwenkte meinen Sitz herum zum Navigationstisch.


  Der Tank leuchtete auf und projizierte ein holographisches Diagramm, das die momentane Position der Katzengold im Verhältnis zur siderischen Stunde des Mars zeigte. Der Mars lag eine halbe astronomische Einheit entfernt, aber während das Gehirn die leicht gekrümmte, orangefarbene Linie durch den Gürtel verfolgte, sahen wir, dass sie sich genau mit der Flugbahn des roten Planeten überschnitt, während dieser sich auf seiner Umlaufbahn um die Sonne vorwärtsbewegte.


  Das Gehirn erläuterte die Berechnungen, die es in einer Box neben dem dreidimensionalen Netz darstellte. »Vorausgesetzt der momentane Delta v wird nicht korrigiert, kollidiert 2046-Barr in 236 Stunden, 12 Minuten und 24 Sekunden mit dem Mars.«


  Ich stellte selbst ein paar Berechnungen an. »Das ist ungefähr in zehn Tagen.«


  »Neun Komma acht drei Tage nach dem Erdstandard, um genau zu sein.« Das Gehirn vergrößerte das Bild des Mars, bis es den ganzen Tank ausfüllte; ein Fadenkreuz erschien an einem Punkt genau über dem Äquator.


  »Der geschätzte Einschlagsort ist annähernd 12 Grad Nord und 63 Grad West, am Rand des Lunae Planum.«


  »Am nördlichen Rand von Valles Marineris«, sagte Jeri. »O Gott, Rohr, das ist in der Nähe von ...«


  »Ich weiß.« Ich brauchte keinen Auffrischungskurs in planetarer Geographie. Der Einschlagspunkt lag in der Tiefebene über den Mariner-Tälern, nur ein paar Hundert Kilometer nordöstlich der Station Arsia, ganz zu schweigen von den kleineren Siedlungen, die in den weitläufigen Bergschluchten lagen. Soweit ich wusste, war es möglich, dass es mittlerweile eine kleine Bergarbeiterstadt auf dem Lunae Planum selbst gab. Der Mars wurde zurzeit so schnell besiedelt, dass es schwierig war, darüber auf dem Laufenden zu bleiben, wo eine Schar der insgesamt 1,5 Millionen Einwohner sich entschlossen hatte, einen Claim zu beanspruchen und die neue Siedlung New Chattannoga oder was auch immer zu nennen.


  »Sabotage!«, brüllte McKinnon. Er öffnete seinen Gurt und schob sich näher zum Navigationstisch, wo er auf das Hologramm starrte. »Jemand hat den Asteroidentreiber sabotiert, sodass er mit dem Mars kollidieren wird! Wissen Sie ...?«


  »Halten Sie den Mund, Captain.« Ich brauchte seine schauspielerische Einlage nicht, um zu wissen, was passieren würde, wenn ... falls ... 2046-Barr mitten auf das Lunae Planum stürzte.


  Das Ökosystem des Mars war nicht so fragil wie das der Erde. Genau genommen war es sogar weitaus unbeständiger, wie ein Versuch in den Fünfzigern endgültig bewiesen hatte, als man den Planeten bewohnbar machen und das Klima stabilisieren wollte. Wie auch immer – die Siedler, die geblieben waren, nachdem die Geldverschwendung auf Staatskosten eingestellt worden war, waren abhängig von der Berücksichtigung saisonaler Abfolgen beim Anbau von Getreide, solarenergiebetriebenen Farmen, dem Abbau von Bodenschätzen in den Minen und anderen Aktivitäten, die ihnen das Überleben sicherten.


  Es war eine sehr dürftige Existenz, die sich auf zurückhaltende Vorhersagen der klimatischen Veränderungen stützte. Der Einschlag eines Asteroiden mit drei Kilometern Durchmesser in der äquatorialen Zone würde diese auf der Stelle unbrauchbar machen. Örtlich begrenzte Beben und Sandstürme wären nur der Anfang, zwei- bis dreihundert Leute würden sofort getötet werden, doch das Schlimmste würde erst noch kommen. Die Menge an Staub, die durch den Zusammenstoß in die Atmosphäre geblasen würde, würde den Himmel monatelang verdunkeln und bewirken, dass die Temperaturen auf dem gesamten Planeten fielen, vom Olympus Mons bis zum Hellas Plantia. Das würde zur Folge haben, dass alles, vom Agrarsektor bis zu den Energieressourcen, beeinträchtigt sein würde – gelinde gesagt. In der auf die Kollision folgenden Dunkelheit würden die meisten Überlebenden in der Kälte erfrieren und verhungern.


  Es wäre nicht unbedingt das Ende der Welt. Einige vereinzelte Siedlungen würden, dank von der Erde durchgeführter Notfallmaßnahmen, möglicherweise davonkommen. Aber der Mars würde aufhören, Hauptbesiedlungsplanet der Menschheit zu sein.


  McKinnon starrte immer noch wie gebannt den Holotank an. Er stach mit dem Finger nach dem Bild des Mars, während er sich über Saboteure, Weltraumpiraten und Gott weiß was ereiferte. Ich hingegen wandte mich Jeri zu. Sie hatte während meiner Abwesenheit das Steuer übernommen, und als die Komet erneut die Katzengold überflog, studierte ich auf den Flachbildschirmen konzentriert den Massetreiber.


  »Okay«, sagte ich leise. »Der Hangar kommt nicht infrage ... wir können die Rettungskapsel nicht hineinschicken, während dort kein Druck herrscht und es keinen Platz in den Gestellen gibt. Vielleicht könnten wir ...«


  Sie war mir mal wieder einen Schritt voraus. »Es gibt ein Hilfsdock«, sagte sie und zeigte auf eine Luke an dem Holm, der zur Kommandozentrale führte. »Es wird eng werden, aber ich glaube, dass wir uns da reinquetschen könnten.«


  Ich sah auf den Bildschirm. Verdammt eng, da hatte sie recht. Zwar hatte die Komet einen universellen Andock-Adapter, aber ansonsten war der Frachter nicht dafür gebaut, an einem so gewaltigen Fahrzeug wie der Katzengold anzulegen. »Das wird ziemlich knapp«, sagte ich. »Wenn wir allerdings den telemetrischen Kran einklappen, dann könnte es funktionieren.«


  Sie nickte. »Das können wir machen, kein Problem ... abgesehen davon, dass wir dadurch den Kontakt zu Ceres verlieren.«


  »Aber wenn wir nicht direkt an sie andocken«, erwiderte ich, »dann muss jemand nach draußen und versuchen, durch eine Luftschleuse hineinzukommen.«


  Da ich wusste, dass dieser jemand höchstwahrscheinlich ich sein würde, behagte mir die Idee nicht besonders. Ein ungesicherter Freiflug zwischen zwei Fahrzeugen, die beide beschleunigten, ist im besten Fall eine fragwürdige Angelegenheit. Andererseits war es unter diesen Umständen wahrscheinlich keine gute Idee, die Funkverbindung zu Ceres zu unterbrechen. Wenn wir ein ernsthaftes Problem bekamen, dann würde niemand in Station Ceres über unsere Situation informiert werden, und eine frühzeitige Warnmeldung von Ceres an Station Arsia konnte vielleicht ein paar Leben retten, wenn mit der Evakuierung der Siedlungen in der Nähe von Lunae Planum früh genug begonnen wurde.


  Ich ließ es mir durch den Kopf gehen. »Wir docken an«, sagte ich und schwenkte meinen Sitz zum Kommunikationspult herum, »aber erst schicken wir eine Warnmeldung an Ceres und informieren sie über ...«


  »Hey, was soll das?«


  Captain Future hatte sich schließlich dazu entschlossen nachzusehen, was die Futuremen hinter seinem Rücken trieben. Er stieß sich vom Navigationstisch ab, schob sich zu uns hinüber, griff mit je einer Hand nach den Rückenlehnen unserer Sitze und schwebte so über unseren Köpfen.


  »Ich habe keinerlei Befehle erteilt, und auf diesem Schiff wird nichts getan, wenn ich nicht den Befehl ...«


  »Bo, haben Sie uns zugehört?« Jeri gab sich alle Mühe, keine Miene zu verziehen, während sie zu ihm hochsah. »Haben Sie ein Wort von dem gehört, was Rohr oder ich gesagt haben?«


  »Natürlich habe ich ...!«


  »Dann wissen Sie, dass das der einzige Weg ist«, sagte sie immer noch sehr ruhig. »Wenn wir nicht direkt an die Gold andocken, dann haben wir keine Chance, die Schienenkanone außer Betrieb zu setzen oder ihren Kurs zu beeinflussen.«


  »Aber die Piraten. Sie könnten ...!«


  Ich seufzte. »Hören Sie, kriegen Sie das endlich in Ihren Schädel. Es gibt keine ...«


  »Rohr«, unterbrach sie mich und warf mir einen strengen Blick zu. Ich hielt sofort den Mund. Während ich mich einmal mehr dumm stellte, durchbohrte sie McKinnon mit einem Blick aus ihren riesigen, blauen Augen. »Wenn es an Bord der Gold Piraten gibt«, sagte sie geduldig, »dann werden wir sie finden, aber im Moment ist das nichts, was wir lösen können, indem wir Raketen abschießen. Rohr hat recht. Wir müssen erst eine Warnmeldung an Ceres schicken und sie darüber informieren, was hier vor sich geht. Dann ...«


  »Das weiß ich!«


  »Dann müssen wir an die Gold andocken ...«


  »Das weiß ich! Das weiß ich!« Sein strähniges Haar flog in alle Richtungen, als er frustriert den Kopf schüttelte. »Aber ich habe nicht... Ich habe nicht den Befehl gegeben ...«


  Er hielt inne, starrte mich missmutig und voll zielloser Wut an, und plötzlich wurde mir der wahre Grund für seinen Ärger klar. Sein untergeordneter Offizier, den er seit zwölf Wochen schikanierte und bestrafte, hatte arrogantes Verhalten an den Tag gelegt, indem er zu einer Lösung gekommen war, die ihm selbst entgangen war. Schlimmer noch, er hatte das im Einvernehmen mit seinem Ersten Offizier getan, der ihm bei allen früheren Anlässen immer stillschweigend zugestimmt hatte.


  Doch hier handelte es sich nicht um eine so unbedeutende Angelegenheit wie die Überprüfung des Hauptkraftstoffbehälters oder die Reinigung der Offiziersmesse. Zahllose Leben waren in Gefahr, die Zeit lief uns davon, und während er offensichtlichen Quatsch über Weltraumpiraten verzapfte, versuchte Mr Furland auf seinem Schiff das Kommando zu übernehmen.


  Hätte ich gerade einen Taser in meinem Gürtel stecken gehabt, hätte ich den Streit beendet, indem ich ihm ein paar Volts verpasst und seinen bewusstlosen Arsch auf seinem heißgeliebten Sessel festgebunden hätte, damit Jeri und ich ungestört unsere Arbeit fortsetzen konnten. Da offene Meuterei jedoch nicht meinem Charakter entspricht, war ein Kompromiss jetzt der einzig mögliche Weg.


  »Ich bitte um Verzeihung, Captain«, sagte ich. »Sie haben natürlich recht. Sie haben keine Befehle erteilt, und ich entschuldige mich.«


  Dann schwenkte ich meinen Stuhl herum, faltete die Hände im Schoß und wartete ab.


  McKinnon holte tief Luft. Er starrte durch das Fenster auf die Katzengold, warf einen Blick über seine Schulter auf den Holotank und wägte die wenigen Möglichkeiten gegen das Gewicht seines Egos ab. Nach viel zu vielen verschwendeten Sekunden kam er schließlich zu einem Entschluss.


  »Sehr gut«, sagte er. Er ließ unsere Sitze los und schob sich zurück auf seinen angestammten Platz. »Ms Bose, bereiten sie das Andockmanöver vor. Mr Furland, machen Sie die Hauptluftschleuse klar und bereiten Sie Ihren Weltraumspaziergang vor.«


  »Aye, Sir«, sagte Jeri.


  »Äh, ja ... aye, Sir.«


  »In der Zwischenzeit werde ich eine Nachricht an Station Ceres senden und sie über die Situation informieren, bevor wir den Funkkontakt verlieren.« Befriedigt darüber, dass er eine angemessene Entscheidung getroffen hatte, legte er die Hände auf seine Armlehnen. »Gute Arbeit, Futuremen«, fügte er hinzu. »Das haben Sie gut gemacht.«


  »Vielen Dank, Captain«, sagte Jeri.


  »Aye, Sir. Vielen Dank.« Ich öffnete meinen Sicherheitsgurt, schob mich in Richtung Brückenluke und versuchte angestrengt, nicht zu grinsen.


  Ein kleiner Sieg. In diesem Moment mochte er unbedeutend erscheinen, doch später – später sollte mein Leben davon abhängen.


  


  


  Er nahm den Pilotensessel ein und steuerte die Komet quer durch die Zone in Richtung der vorausberechneten Position des unsichtbaren Asteroiden.


  »Sie werden uns kommen sehen!«, warnte Ezra. »Der Marsmagier wird keine Risiken eingehen, Cap’n Future!«


  »Wir werden eine List einsetzen, um auf den Asteroiden zu gelangen, ohne seinen Verdacht zu erregen«, erklärte ihm Curt. »Schauen Sie.«


  Edmond Hamilton


  Der Marsmagier (1941)


  


  Ich bin ein Gewohnheitstier, zumindest was bewährte Sicherheitsvorkehrungen anbetrifft. Deshalb war es reine Gewohnheit, dass ich den Raumanzug anlegte, bevor ich mich in die Sicherheitsschleuse der Komet begab und die Katzengold betrat.


  Zum einen ist es denkbar unnötig, einen sperrigen Raumanzug innerhalb eines unter Druck stehenden Raumschiffs zu tragen, außerdem zeigte mir das Bedienungsfeld innerhalb der Luftschleuse an, dass auf der anderen Seite der Luke ebenfalls Druck vorhanden war. Allerdings konnte man einwenden, dass die Luftschleusensensoren möglicherweise defekt waren und dass innerhalb des Holms nichts als tödliches Vakuum existierte. Das war schon vorgekommen, wenn auch selten, und es hatte einigen Leuten das Leben gekostet. In jedem Fall steht im Astronauten-Handbuch, dass beim Betreten eines anderen Raumschiffs unter unklaren Bedingungen ein Raumanzug getragen werden sollte, also verhielt ich mich nach Vorschrift.


  Was mir das Leben rettete.


  Ich zog allein los, während Jeri und McKinnon im Frachter zurückblieben. Die Luke führte durch die Luftschleuse in den Zugangstunnel zum Holm; niemand war zu sehen. Ich schaltete die Außenmikrofone ein, hörte aber nichts als das übliche Hintergrundgeräusch der summenden Belüftungsanlage, was ein weiterer Beweis dafür war, dass die Mannschaftsabteile des Schiffs immer noch unter Druck standen.


  An diesem Punkt hätte ich ohne Weiteres meinen Helm abnehmen und ihn an meinem Allzweck-Gürtel befestigen können. Tatsächlich bestand der einzige Grund, dies nicht zu tun, darin, dass ich nicht wollte, dass er durch die Gegend schlenkerte, während ich durch das Karussell ging, das am Ende des Tunnels zu meiner Rechten lag. Im Übrigen ließ mich die Stille, die im Tunnel herrschte, frösteln. Irgendjemand musste doch bemerkt haben, dass ein Frachter der Ares-Klasse, der sich noch dazu so weit vom Ceres entfernt befand, angedockt hatte? Warum erwartete mich kein Offizier an der Luftschleuse, um mich dafür anzupfeifen, dass ich einen Zusammenstoß mit seinem wertvollen Schiff riskiert hatte?


  Die Antwort bekam ich, nachdem ich durch das Karussell gekreist war und die rotierende Kommandokuppel erreicht hatte. Dort stieß ich auf die erste Leiche.


  Ein nackter Mann hing kopfüber in einer offenen Luke; seine schlaffen Arme baumelten über einer großen Blutlache auf dem Deck. Es war schwierig, sein Gesicht zu erkennen, denn das Blut, das sein Haar rot gefärbt hatte, kam aus einem sichelförmigen Schnitt in seinem Nacken. Als ich durch die Luke hindurchschaute, sah ich, dass seine Füße ordentlich mit einem Gummiseil zusammengebunden worden waren, das selbst wiederum an einem Deckenrohr des darüberliegenden Korridors festgemacht worden war.


  Da unterhalb seiner Schultern keine Blutflecken zu sehen waren, war es offensichtlich, dass ihm die Kehle durchgeschnitten worden war, nachdem man ihn an dem Rohr aufgehängt hatte. Das Blut war getrocknet – das Meiste jedenfalls – und die Leiche steif. Er hing da schon eine ganze Weile.


  Ich berichtete Jeri und McKinnon von meinem Fund; dann schob ich die Leiche behutsam beiseite und folgte weiter dem Korridor.


  Bitte haben Sie Verständnis dafür, wenn alles, was ich erzähle, kalt und methodisch, vielleicht sogar gefühllos klingt. Erstens, wenn man so lange im Weltraum gearbeitet hat wie ich – das heißt das ganze Leben –, dann ist der Tod, so schrecklich er auch sein mag, kein Unbekannter mehr. Ich war neun Jahre alt, als ich zum ersten Mal einen Mann sterben sah; ein Mikrometeor – ein Phänomen, das mit einer Wahrscheinlichkeit von eins zu einer Million auftritt – bohrte sich durch die Blende des Helms meines Lehrers, als dieser uns gerade bei einem Schulausflug auf dem Landeplatz der Apollo-17 im Taurus Littrow herumführte. Seitdem hatte ich die grausigen Folgen von explosivem Druckabfall, tödlicher Strahlenüberlastung, außergewöhnlichen Minenunfällen, Achtlosigkeiten bei der Benutzung von Raumanzügen, Rumpffeuern und tödlichen Stromschlägen miterlebt; ich war sogar einmal dabei gewesen, als jemand an seinem eigenen Erbrochenen erstickte, nachdem er auf einer Geburtstagsparty zu viel selbstgebrannten Wodka getrunken hatte. Letztendlich bleibt keiner von uns vom Tod verschont; wenn man vorsichtig und klug ist, sorgt man dafür, dass er nicht zu schmerzhaft wird und hinterher niemand den ganzen Dreck wegmachen muss.


  Zweitens: Wenn ich jetzt versuchen würde, jede einzelne Leiche, die ich auf meinem Weg durch die Katzengold entdeckte, zu beschreiben, dann wäre das Resultat nicht nur ein unnötiges Zugeständnis an all jene, die sich gern in solchen Details suhlen, sondern ich wäre auch nicht in der Lage, mit diesem Bericht zu einem raschen Ende zu kommen.


  Um es kurz zu machen – der Kommandobereich der Katzengold glich einem Schlachtfeld.


  Ich fand zehn weitere Leichen, jede einzelne schauerlicher als die vorherige. Sie lagen in den Mannschaftskabinen und auf den Fluren, in der Offiziersmesse und in den Waschräumen, im Gemeinschaftsraum und im Büro des Quartiermeisters.


  Die Meisten lagen allein da, doch zwei fand ich zusammen vor; sie schienen an den Wunden gestorben zu sein, die sie sich gegenseitig zugefügt hatten: Es waren ein Mann und eine Frau, die versucht hatten, einander mit Messern zu erstechen, die aus der nahegelegenen Offiziersmesse stammten.


  Ein paar der Leichen waren nackt, so wie die erste, doch die Meisten waren vollständig oder zumindest teilweise bekleidet. Der größte Teil war an Stichwunden oder Schlagverletzungen gestorben; die Schläge waren von allem ausgeführt worden, was als Waffe benutzt werden kann, egal ob es sich dabei um Kugelschreiber, Schraubenzieher oder Rohrschraubenschlüssel handelte.


  Eine Frau hatte Glück gehabt. Sie hatte sich selbst umgebracht, indem sie sich an einem zusammengedrehten Laken, dass sie am Türrahmen befestigt hatte, erhängt hatte. Ich hoffte, dass sie rechtzeitig erstickt war, bevor derjenige, der sie gefunden hatte, ihren rechten Arm mit einem Schneidbrenner abgetrennt hatte, der ganz in der Nähe auf dem Boden lag.


  Während ich Leitern hochkletterte, meinen Helm durch Luken steckte und über erstarrende Leichen hinwegstieg, führte ich einen fortlaufenden Monolog und informierte die Komet darüber, wo genau ich mich in dem Fahrzeug befand und was ich gerade entdeckt hatte. Ich spekulierte nicht darüber, warum dieses Gemetzel stattgefunden hatte, sondern stellte nur fest, dass die Leichen relativ frisch zu sein schienen und dass die meisten Blutflecken getrocknet waren.


  Überall war Blut. Die Wände waren vollgespritzt, die Teppiche durchtränkt, und es war von den Wandleuchten getropft, und zwar so lange, bis es nicht mehr aussah wie Blut, sondern wie verschüttete rote Farbe. Ich war froh, dass ich meinen Helm aufbehalten hatte, denn die Sichtblende half mir, mich von dem Blutbad zu distanzieren, und bei dem widerlichen Geruch, der hier zweifellos herrschte, wäre mir noch schlechter geworden als ohnehin schon.


  Während ich hin und wieder durch mein Headset ein Keuchen oder einen Ausruf von Jeri hörte, konnte ich die Stimme von McKinnon nach einer Weile nicht mehr ausmachen. Ich nahm an, dass er sich irgendwohin zurückgezogen hatte, um sich zu übergeben. Das war verständlich; das Gemetzel um mich herum war erschütternd.


  In der Steuerkugel gab es vier Decks, eins über dem anderen. Bis ich das oberste Deck erreicht hatte, hatte ich elf Leichen gezählt. Da ich mich daran erinnerte, dass McKinnon mir vorher erzählt hatte, dass die Besatzung der Katzengold aus zwölf Personen bestand, begann ich mich zu fragen, wo sich wohl die letzte Leiche befand.


  Die Luke, die zur Brücke führte, war verschlossen, also benutzte ich den Laserschweißer an meinem Gürtel, um das Schloss zu öffnen. Als ich das Schleusenrad ergriff und aufstemmte, machte es ein schwaches, mahlendes Geräusch, und in diesem Moment hörte ich ein methodisches, beinahe rhythmisches Pochen, wie wenn etwas gegen ein Schott geschlagen würde.


  Zuerst dachte ich, dass es sich um ein weiteres Hintergrundgeräusch des Schiffs selbst handelte, doch als ich die Luke weiter aufschob, unterbrach das Hebelgeräusch das rhythmische Pochen.


  Mit der Hand an der Luke hielt ich inne und lauschte konzentriert. Ich hörte ein leises Kichern, und dann begann das pochende Geräusch erneut.


  Auf der Brücke lebte noch jemand.


  Die Steuerzentrale war schwach erleuchtet, die Leuchtstofflampen waren abgeschaltet, Computer- und Flachbildschirme sowie mehrfarbige Schalter die einzigen Lichtquellen. Das Deck war völlig zerstört, als hätte es dort einen Luftdurchbruch gegeben, auch wenn mein externes Druckmessgerät mir anzeigte, dass alles in Ordnung war: Stühle waren umgefallen, Log- und Handbücher waren zerrissen, die Seiten über den Boden verstreut, die Überreste eines blutigen Hemdes lagen herum.


  Das Pochen dauerte an. Ich schaltete meine Helmlampe ein und suchte nach dem einzigen Überlebenden der Katzengold. Ich war schon halb auf der Brücke, als ich etwas sah, das über den Schott geschmiert worden war. Zwei Wörter, in blutigen Buchstaben mit den Fingern über die graue Oberfläche geschrieben:


  


  TITANISCHE PEST


  


  In diesem Moment wusste ich, dass der Raumanzug mir das Leben gerettet hatte.


  Während ich unter den vielen Isolationsschichten anfing zu zittern, durchquerte ich die verlassene Brücke und suchte nach dem letzten Mannschaftsmitglied der Katzengold.


  Ich fand ihn in der Notfall-Luftschleuse. Er hatte sich in einer Ecke neben der Luke zusammengekauert, die Knie bis zum Kinn hochgezogen. Der Overall, den er trug, war zwar mit geronnenem Blut beschmiert, aber ich konnte noch die Kapitänssterne auf seinen Schulterstücken erkennen. Er blinzelte, als der Schein meiner Lampe auf ihn fiel, musterte mich argwöhnisch und kicherte dann wie ein kleines Kind, das dabei erwischt worden war, wie es es den Kleiderschrank seiner Mutter durchwühlte.


  Und dann fuhr er fort, mit dem abgetrennten menschlichen Arm, den er in der linken Hand hielt, auf das Deck zu schlagen.


  Ich weiß nicht, wie lange ich ihn anstarrte. Ein paar Sekunden, mehrere Minuten, vielleicht länger. Jeri sagte etwas, das ich nicht verstand; ich beachtete sie nicht, und es war mir auch nicht möglich zu antworten. Erst als ich ein anderes Geräusch hörte – hinter mir, das leise Geräusch der Luke, die aufgedrückt wurde –, schaffte ich es, meinen Blick vom wahnsinnig gewordenen Captain der Katzengold zu lösen.


  Bo McKinnon.


  Er war mir von der Komet aus gefolgt.


  Und trug, Idiot, der er war, keinen Raumfahrtanzug.


  


  


  Das kleine, tränenförmige Schiff jagte mit maximaler Geschwindigkeit der Erde und dem Notruf entgegen. Captain Future dachte voller Düsterkeit darüber nach, wie viele Male er diesem Ruf schon gefolgt war. Jedes Mal waren er und die Futuremen in einen Kampf gegen tödliche Gefahren verwickelt worden. Würde es dieses Mal ebenso sein?


  »Wir können nicht immer siegen«, dachte er grimmig. »Wir hatten Glück, aber das Gesetz der Wahrscheinlichkeit muss sich irgendwann gegen uns wenden.«


  Edmond Hamilton


  Der Triumph (1940)


  


  Trotz des Namens kennt niemand den genauen Ursprungsort der Titanischen Pest.


  Die Ersten, die an ihr erkrankten, waren Mitglieder der Hershel Explorer-Expedition von 2069. Sie infizierten sich im Verlauf des unglückseligen Versuchs von Pax, auf dem Titan eine Forschungsstation aufzubauen. Auch wenn es später Theorien darüber gab, dass der Virus vom Titan selbst stammte, hat der Umstand, dass er in einer Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre am Besten gedeiht, dazu geführt, dass viele Leute annehmen, dass die Pest ihren Ursprung irgendwo anders als in der Stickstoff-Methan-Atmosphäre des Titan hat.


  Es gab sogar das Gerücht, die Expeditionsmitglieder hätten auf dem Titan eine Rasse angetroffen, die nicht im Sonnensystem beheimatet war, und die Pest sei von dieser übertragen worden ... aber das war natürlich nur ein Gerücht.


  Nichtsdestotrotz gibt es einige unleugbare Fakten: Zu dem Zeitpunkt, als die PARN Hershel Explorer in das innere System zurückkehrte, war der größte Teil der Mannschaft aufgrund des luftübertragenen Virus dem Wahnsinn verfallen. Der einzige Grund, warum die drei überlebenden Expeditionsmitglieder – einschließlich des Schiffskommandanten – sich nicht ansteckten, war, dass sie sich in der Kommandozentrale eingeschlossen hatten, wo sie dank dort vorhandener Notfall-Sauerstoff-Vorräte und sorgfältig rationierter Lebensmittel und Wasser überlebten. Der größte Teil der nicht in Quarantäne befindlichen Mannschaft massakrierte sich im Verlauf der langen Heimreise gegenseitig; jene, die es nicht taten, starben unter großen Qualen, als die Krankheit im Endstadium ihr Gehirn verrotten ließ.


  Sobald die Hershel Explorer den Asteroidengürtel erreicht hatte, parkten die Überlebenden in der Umlaufbahn von Vesta und benutzten dann eine Rettungskapsel, um zu entkommen. Drei Monate später wurde die Hershel Explorer von der PARN Intrepid abgeschossen. Zu diesem Zeitpunkt hatte Königin Macedonia angeordnet, dass keine weiteren Expeditionen zum Titan geschickt würden und dass jedes Fahrzeug, das versuchte, dort zu landen, von der Marine ihrer Majestät vernichtet werden würde.


  Trotz der Sicherheitsvorkehrungen hatte es weitere, wenn auch vereinzelte Ausbrüche der Titanischen Pest gegeben. Allerdings waren sie selten und auf Siedlungen im äußeren System beschränkt. Niemand wusste genau, wie sich die Krankheit von der Hershel Explorer aus verbreitet hatte. Es wurde jedoch vermutet, dass die Überlebenden selbst sie trotz der rigorosen Dekontaminierungsmaßnahmen eingeschleppt hatten. Obwohl die ersten Symptome mehr einer harmlosen, in früheren Zeiten alltäglichen Erkältung ähnelten, war die gemeingefährliche Demenz, die bald darauf folgte, unverkennbar. Wenn jemand an der Pest erkrankt war, dann gab es keine andere Möglichkeit, als ihn zu isolieren, ihm alles wegzunehmen, was als Waffe einsetzbar war, und zu warten, bis er starb.


  Ein Heilmittel war bisher nicht entdeckt worden.


  Irgendwie, auf eine Weise, die wir nie herausfinden würden, war die Pest an Bord der Katzengold gelangt. In den eng beieinanderliegenden Räumen des Massetreibers hatte sie sich durch das ganze Fahrzeug ausgebreitet und die Crewmitglieder in den Wahnsinn getrieben, bevor sie wussten, wie ihnen geschah. Vielleicht war dem Kapitän klargeworden, was vor sich ging, doch trotz seiner Vorkehrungen hatte er sich selbst ebenfalls angesteckt.


  Ich war in Sicherheit, da ich beim Auskundschaften des Schiffes einen Raumanzug getragen hatte. Aber Bo McKinnon ...


  Captain Future, Held der Zukunft, furchtloser Retter des Weltraums. Auf seiner Suche nach einem Abenteuer hatte McKinnon leichtsinnig das Schiff betreten, ohne sich die Mühe zu machen, einen Anzug anzulegen.


  »Haben Sie die Luftschleuse verschlossen?«, schnappte ich.


  »Wie? Häh?« Blass und sichtbar mitgenommen von dem Grauen, das er zu Gesicht bekommen hatte, starrte McKinnon auf den Wahnsinnigen, der in der Luftschleuse hinter uns hockte. »Luftschleuse? Was ... welche ...?«


  Ich packte ihn bei den Schultern und schüttelte ihn so heftig, dass ihm das Headset in den Nacken rutschte. »Die Luftschleuse der Komet! Haben Sie sie hinter sich geschlossen, oder haben Sie sie offen gelassen?«


  Da er mich jetzt nicht mehr hören konnte, stammelte er, bis er bemerkte, dass sein Headset verrutscht war. Er fummelte daran herum, bis die Ohrhörer wieder an ihrem Platz waren. »Die Luftschleuse? Ich glaube schon, ich ...«


  »Sie glauben? Sie Schwachkopf, haben Sie ...?«


  »Furland, o mein Gott ...« Er starrte mit offenem Mund auf das Chaos um sich herum. »Was ist mit diesen Leuten passiert? Haben Sie ... Vorsicht!«


  Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um sehen zu können, dass der Verrückte taumelnd auf die Beine kam. Laut brüllend stürmte er auf uns zu und schlug mit dem abgetrennten Arm um sich, als wäre es ein Kricketschläger.


  Ich schubste McKinnon zur Seite. Während er der Länge nach auf das Deck schlug, packte ich die Luke zur Luftschleuse und drückte sie zu. Einen Moment später prallte der Verrückte von der anderen Seite dagegen. Er hätte sie beinahe aufbekommen, doch ich stemmte mich mit der Schulter dagegen. Die Luke hielt stand, und eine Drehung am Schleusenrad versiegelte sie luftdicht; nichtsdestotrotz konnte ich die dumpfen Vibrationen spüren, als der Kapitän mit seiner grässlichen Trophäe dagegenhämmerte.


  Ich konnte ihn nicht ewig da drin festhalten. Früher oder später würde er das Schleusenrad entdecken und sich daran erinnern, wie es funktionierte. Vielleicht konnte ich ihn dann überwältigen – wenn ich Glück hatte, bedachte man seine berserkerhafte Wut –, doch selbst dann würde ich es nicht wagen, ihn an Bord der Komet zu bringen.


  Es gab nur eine Lösung. Ich suchte das äußere Bedienungsfeld der Luftschleuse und öffnete die Abdeckung. »Es tut mir leid, Sir«, flüsterte ich dem Wahnsinnigen zu. »Möge Gott uns beiden beistehen.«


  Dann drückte ich auf den Knopf, der die äußere Luke öffnete.


  Die Alarmglocken, die über die Brücke schrillten, mussten dem armen Mann als Totenklage genügen. Nachdem ich den Alarm ausgeschaltet hatte, herrschte längere Zeit Stille, die schließlich durch McKinnons Stimme beendet wurde.


  »Mr Furland, Sie haben diesen Mann soeben ermordet.«


  Ich drehte mich zu ihm um. McKinnon hatte es geschafft, wieder auf die Beine zu kommen; er klammerte sich an eine Stuhllehne, um sich aufrecht zu halten, und starrte mich wütend an.


  Bevor ich antworten konnte, hörte ich Jeris Stimme, die über Funk zu mir sagte: »Rohr, er hat die Luftschleuse hinter sich geschlossen. Die Komet ist nicht infiziert.«


  Ich seufzte erleichtert. Wenigstens einmal hatte Bo es geschafft, ganz allein etwas richtig zu machen. »Gute Arbeit, Kleine. Halten Sie sie verschlossen, bis ich zurück an Bord komme.«


  Ich entfernte mich von der Luftschleuse und ging zur Steuerung auf der anderen Seite der Brücke. McKinnon stellte sich mir in den Weg. »Haben Sie mich gehört, Mr Furland?«, verlangte er zu wissen; sein Adamsapfel unter dem Bart hüpfte auf und ab. »Sie haben soeben einen Mann getötet ... ich habe es gesehen! Sie ...«


  »Erinnern Sie mich nicht daran. Und jetzt gehen Sie mir aus dem Weg.« Ich schubste ihn zur Seite und marschierte zur Steuerung.


  Einer der Flachbildschirme zeigte ein schematisches Schaubild der Position des Asteroiden und des berechneten Kurses. Wie ich bereits vermutet hatte, hatte jemand an Bord des Massetreibers in einem Anfall von Wahnsinn den neuen Kurs festgelegt. Wahrscheinlich war es der Kapitän selbst gewesen, in Anbetracht der Tatsache, dass er sich hier drin eingeschlossen hatte.


  »Ich stelle Sie hiermit unter Arrest!«, schrie McKinnon. »In meiner Funktion als Agent der Planetenpolizei ...«


  »Das alles gibt es doch gar nicht.« Ich beugte mich über die Tastatur und versuchte, mir Zugang zum Hauptcomputer zu verschaffen. In den Handschuhen des Raumanzugs waren meine Finger zu groß und schwerfällig. »Keine Planetenpolizei, keine Asteroidenpiraten. Nur ein Schiff, dessen Luftkanäle von der Pest verseucht sind. Sie sind ...«


  »Ich bin Captain Future!«


  Er musste sich bereits mit dem Virus angesteckt haben. Ich hätte überprüfen können, ob er bereits irgendwelche der erkältungsähnlichen Symptome zeigte, die als die ersten Anzeichen der Pest galten, aber im Moment war er mein geringstes Problem.


  Egal, was ich tat, ich bekam keinen Zugang zu dem Programm für das zentrale Steuersystem. Es fehlte mir das Passwort, das wahrscheinlich einer der verwünschten Seelen dieses Schiffs mit ins Grab genommen hatte, und keine der Standard-Anwendungen oder -Interfaces funktionierte. Ich war ausgesperrt und nicht in der Lage, die Geschwindigkeit oder den Kurs des Fahrzeugs zu ändern, das 2046-Barr auf direktem Weg dem Mars entgegenrasen ließ.


  »Und was meinen Sie damit, niemanden an Bord der Komet zu lassen, bis Sie den Befehl geben?« McKinnon schwebte nicht mehr länger neben mir – er hatte den Sessel des vorherigen Kapitäns entdeckt und sich darin niedergelassen, als wollte er nun das Kommando dieses Fahrzeugs übernehmen, das weitaus größer war als sein mickriger Frachter. »Ich bin der Boss dieses Schiffes, nicht Sie, und ich habe das Sagen, bis ...«


  Okay, die Steuerung akzeptierte keine neuen Befehle. Vielleicht war es immer noch möglich, die Katzengold zu zerstören. Ich verschaffte mir Zugang zum technischen Subsystem und begann, nach einem Weg zu suchen, den Hauptkühlkreislauf des Gaskernreaktors und seine redundanten Sicherheitssysteme abzuschalten. Wenn ich die Zeit richtig berechnete, dann konnte die Komet vielleicht gerade noch rechtzeitig wegfliegen, bevor der Reaktor überhitzte ... und wenn wir richtig Glück hatten, dann reichte die Explosion aus, um den Asteroiden von seinem Kurs abzubringen.


  »Rohr?« Jeri meldete sich wieder zu Wort. »Was ist da los bei euch?«


  Ich wollte es ihr nicht sagen, nicht, solange McKinnon über Funk mithören konnte.


  Als er ihre Stimme hörte, sprang er auf die Füße. »Joan! Er ist ein Agent von Ul Quorn, dem Marsmagier! Er ist dabei ...«


  »Vergiss ihn«, brüllte ich. »Ich arbeite daran. Mach einfach die Komet zum Abflug bereit ...!«


  Ich hörte ihn schon kommen, bevor er mich erreicht hatte. Ich stand auf, holte aus und versetzte ihm einen rechten Haken direkt auf sein haariges Kinn.


  Das hielt ihn auf, aber nicht lange.


  McKinnon war ein ziemlich Brocken. Er taumelte nach hinten, und sein Blick irrte umher, während er Halt suchend nach einem Stuhl griff. »Verräter«, nuschelte er und betastete seinen Mund mit der linken Hand. »Sie Verräter, Sie ...«


  Ich hatte keine Zeit für diesen Mist, also schlug ich ihn noch einmal, dieses Mal mitten auf die Nase. Der zweite Schlag erfüllte endlich seinen Zweck; er torkelte nach hinten, sackte gegen einen Stuhl und fiel auf den Rücken.


  »Was machst du da?«, wollte Jeri wissen.


  Trotz der dicken Polsterung meiner Handschuhe schmerzten meine Fingerknöchel höllisch. »Etwas, das schon vor langer Zeit hätte getan werden müssen«, murmelte ich.


  Nette Phrase. Damit hatte ich alles aufgebraucht, was mir an Glück noch zustand. Ich fummelte mehrere Minuten an der Steuerkonsole herum, bevor ich mich in mein Schicksal ergab. Genau wie das Navigationssystem gehorchte das technische Subsystem ohne die richtigen Passwörter nicht meinen Befehlen. Es war möglich, dass sie irgendwo aufgeschrieben waren, aber ich hatte weder Zeit noch Lust die Handbücher nach ihnen zu durchsuchen, schon gar nicht in Anbetracht der Tatsache, dass sie wie Müll über die Brücke verteilt lagen.


  Aber es gab immer noch andere Möglichkeiten. Es gab eine letzte Option, eine, die McKinnon selbst uns zur Verfügung gestellt hatte.


  Und das war auch der Moment, in dem mir klar wurde, dass Captain Future sterben musste.


  


  


  


  »Captain Future ist tot!«


  Die polternde Stimme des großen, grünen jovianischen Raumfahrers erhob sich in dem überfüllten Raumfahrer-Café in Venusopolis über das Gelächter, das Geschnatter und das Klirren der Gläser. Er musterte die Traube seiner Kameraden an der Bar, als wollte er sie herausfordern, ihm zu widersprechen.


  Einer der abgebrühten Raumfahrer, ein dunkelhäutiger, kleiner Merkurianer, schüttelte nachdenklich den Kopf.


  »Da wäre ich mir nicht so sicher. Es stimmt, dass die Futuremen schon seit Monaten vermisst werden. Aber sie zu töten ist verdammt schwer.«


  Edmond Hamilton


  Geächtete des Mondes (1942)


  


  Während ich dies schreibe, sitze ich wieder zu Hause auf dem Mond an einem Ecktisch im Sloppy Joe’s. Es ist schon fast Schließzeit, die meisten Leute sind nach Hause gegangen, und der Barkeeper hat zur letzten Runde geläutet. Ich allerdings darf bleiben, auch wenn er die Tür schon abgeschlossen hat. Helden werden niemals zusammen mit dem Pöbel hinausbefördert, und es gibt keinen Mangel an Freigetränken, seitdem ich von Ceres zurückgekehrt bin.


  Schließlich bin ich der Letzte, der Captain Future lebend gesehen hat.


  Die Nachrichtenmedien haben uns dabei geholfen, unser Alibi aufrechtzuerhalten. Schließlich war es eine Geschichte mit allem, was dazugehörte: Abenteuer, Liebe, Blut und Schweiß – und zahllose Leben, die in Gefahr waren. Und das Beste: einen edlen Akt der Selbstaufopferung. Das würde einen super Film hergeben. Erst gestern habe ich die Rechte verkauft.


  Da schon überall davon gesprochen wird, wissen Sie bereits, wie die Geschichte endet. Als ihm klar wurde, dass er sich mit der tödlichen Titanischen Pest infiziert hatte, gab Bo McKinnon – entschuldigen Sie, Captain Future – seine letzten Anweisungen als befehlshabender Offizier der TSBA Komet.


  Er forderte mich auf, auf das Schiff zurückzukehren, und als ich an Bord in Sicherheit war, gab er Jeri den Befehl zu starten und die Komet so weit weg wie möglich in Sicherheit zu bringen.


  Als wir begiffen, was er vorhatte, versuchten wir, es ihm auszureden. Oh, wie wir uns stritten und ihn anflehten, ihm sagten, dass wir ihn in Biostase versetzen könnten, bis wir zur Erde zurückgekehrt wären, wo die Ärzte dann versuchen würden, ihm das Leben zu retten.


  Am Ende brach McKinnon einfach die Funkverbindung ab, sodass er mit Würde und Anstand seinem Ende entgegengehen konnte.


  Sobald die Komet abgeflogen war und sich außer Reichweite in Sicherheit befand, gelang es Captain Future, den Zentralcomputer des Massetreibers so zu programmieren, dass die Reaktoren des Fahrzeugs überhitzten. Während er allein auf der verlassenen Brücke saß und auf den Countdown wartete, hatte er gerade noch genug Zeit, eine letzte, todesverachtende Nachricht zu übermitteln ...


  Zwingen Sie mich nicht, diese zu wiederholen. Es ist schlimm genug, dass die Königin sie während des Gedenkgottesdiensts laut vorgelesen hat, aber jetzt habe ich auch noch erfahren, dass sie in den Sockel der überlebensgroßen Statue von McKinnon, die in Station Arsia aufgestellt werden soll, gemeißelt wird. Jeri hat ihr Bestes gegeben, als sie sie schrieb, aber unter uns, ich halte sie immer noch für kompletten Schwachsinn.


  Wie auch immer, die thermonukleare Druckwelle löschte nicht nur die Katzengold aus, sondern veränderte auch die Flugbahn von 2046-Barr. Der Asteroid raste in einer Entfernung von fünftausend Kilometern am Mars vorbei, was von dem Observatorium auf Phobos dokumentiert worden war, und die Siedlungen am zentralen Meridian berichteten von dem stärksten Mikrometeoren-Regen in der Geschichte der Kolonien.


  Und jetzt erinnert man sich an Bo McKinnon als Captain Future, einen der größten Helden in der Geschichte der Menschheit.


  Das war das Mindeste, was Jeri für ihn hatte tun können.


  Wenn man bedachte, was für ein Idiot Bo gewesen war, als es auf das Ende zuging, hätte ich versuchen können, die Heldentat für mich zu beanspruchen, doch ihr starker Wille hatte sich durchgesetzt. Ich denke mal, dass sie recht hat; es würde nicht gut aussehen, wenn herauskäme, dass McKinnon als Verrückter gestorben ist, der von seinem Zweiten Offizier bewusstlos geschlagen werden musste.


  Genau so wenig musste eine Menschenseele erfahren, dass vier Raketen, die von der Komet abgeschossen worden waren, den Hauptreaktor des Massetreibers zerstört und so die Explosion ausgelöst hatten, die 2046-Barr von dem tödlichen Kollisionskurs abgebracht hatte. Die Abschussrampe, die wir über Bord warfen, bevor wir Ceres erreichten, und das kleine Bestechungsgeld, dass wir einem untergeordneten Pax-Bürokraten zahlten, stellten sicher, dass alle Beweise, dass die Raketen jemals auf dem Frachter installiert gewesen waren, komplett vernichtet wurden.


  Das alles spielt keine Rolle mehr. Am Ende hat jeder das bekommen, was er wollte.


  Als Erster Offizier der Komet wurde Jeri Lee ihr Kapitän. Sie bot mir ihren alten Job an, und da der Deal mit der Jove Commerce für die Katz war, akzeptierte ich dankbar. Es dauerte nicht lang, bis sie mir auch anbot, mir den Rest ihrer Tattoos zu zeigen, eine Einladung, die ich ebenfalls akzeptierte. Ihr Clan spricht immer noch nicht mit ihr, insbesondere da sie nun plant, einen Primary zu heiraten, aber zumindest sind ihre Superior-Artgenossen gezwungen, sie als eine der ihren zu akzeptieren. Einstweilen könnte das Leben nicht besser sein. Es ist Geld auf der Bank, wir haben unseren Status als schwarze Schafe abgeschüttelt, und es gibt keinen Mangel an Gesellschaften, die die legendären Futuremen der TSBA Komet anstellen wollen – und wer weiß? Wenn wir keine Lust mehr haben, im Gürtel zu arbeiten, vielleicht lassen wir uns dann nieder und versuchen wider alle Wahrscheinlichkeit, dieser ganzen Primary-Superior-Kreuzungsproblematik ein Schnippchen zu schlagen.


  Auch Bo hat bekommen, was er wollte, selbst wenn er nicht lange genug gelebt hatte, um es genießen zu können. Und indem er es bekam, hat vielleicht auch die Menschheit bekommen, was sie brauchte.


  Es gibt da nur eine Sache, die mich noch immer beschäftigt.


  Als McKinnon an Bord der Katzengold durchdrehte und versuchte, mich anzugreifen, hatte ich angenommen, dass er sich mit der Pest angesteckt hatte. Das war eine korrekte Annahme; er hatte sich in dem Moment infiziert, als er durch die Luftschleuse hereingekommen war.


  Später erfuhr ich jedoch, dass es mindestens sechs Stunden dauert, bis die Titanische Pest sich vollständig in einem menschlichen Wesen ausbreitet, und keiner von uns war auch nur halb so lang auf der Katzengold gewesen.


  Wenn McKinnon am Ende durchgedreht war, dann hatte das nicht an der Seuche gelegen. Bis heute habe ich nicht den geringsten Schimmer, was ihn so ausrasten ließ ... es sei denn, er glaubte, dass ich vorhatte, mit seinem Schiff, seinem Mädchen und seinem verdammten Ruhm abzuhauen.


  Teufel auch, vielleicht habe ich genau das getan.


  Gestern Abend hat sich ein aufgeregter Jüngling – ein Verladehelfer irgendeines LEO-Frachters mit einer vermutlich makellosen Gewerkschaftsakte – in einer Bar neben mich gestellt und nach einem Autogramm gefragt. Während ich meine Unterschrift in sein Reisetagebuch kritzelte, erzählte er mir von einem seltsamen Gerücht, das er kürzlich gehört habe: Captain Future hätte es geschafft, von der Katzengold zu fliehen – kurz bevor sie explodierte. Nach seinen Angaben hatten die Erzsucher des inneren Gürtels berichtet, dass sie auf ihren Bildschirmen eine Rettungskapsel gesehen hätten, und zwar eine, deren Pilot ihre Funkrufe als Curt Newton beantwortet hätte, bevor die Verbindung abbrach.


  Ich kaufte dem Jungen einen Drink und sagte ihm die Wahrheit. Natürlich weigerte er sich, mir zu glauben, und ich kann ihm das nicht verübeln.


  Helden sind nicht leicht zu finden. Wir müssen sie willkommen heißen, wann immer sie in unserer Mitte auftauchen. Man muss nur vorsichtig sein, dass man sich den richtigen Kerl aussucht, denn es ist einfach vorzugeben, jemand zu sein, der man nicht ist.


  Captain Future ist tot.


  Lang lebe Captain Future.


  


  NACHWORT


  


  


  


  DIE GESCHICHTE VON CAPTAIN FUTURE


  


  von Hardy Kettlitz


  


  


  CAPTAIN FUTURE IN DEN USA


  


  Ende der dreißiger, Anfang der vierziger Jahre wurde der Markt für Science-Fiction-Magazine in den USA geradezu unübersichtlich. Es gab bereits die langlebigen, marktführenden Magazine wie AMAZING STORIES, ASTOUNDING SCIENCE FICTION und WEIRD TALES, und allein in den Jahren 1939 bis 1941 wurden mehr als ein Dutzend neue Pulp-Science-Fiction-Magazine an die Zeitungsstände und Candyshops ausgeliefert. Gleichzeitig waren Comicstrips sehr beliebt. Vor allem junge Leute waren begeistert von Buck Rogers, Flash Gordon oder The Shadow. Da kam der Herausgeber der bereits etablierten Science-Fiction-Magazine STARTLING STORIES und THRILLING WONDER STORIES, Mort Weisinger, auf die Idee, einen Science-Fiction-Helden für junge Leser zu erschaffen. Er sollte Curtis Newton heißen, mit Spitznamen Mr Future, dunkelhaarig und freundlich, natürlich hochintelligent, ein »Zauberer der Wissenschaften«, ein »Held der Zukunft«, umgeben von einer fast unschlagbaren dreiköpfigen Mannschaft. Nun brauchte man nur noch einen Autor, der diese Geschichten auch überzeugend schreiben und das Publikum begeistern konnte. Die Wahl fiel ziemlich schnell auf Edmond Hamilton, der bereits zahlreiche Space Operas vor allem für das Pulpmagazin WEIRD TALES verfasst hatte und mit seiner Weltraumserie um die INTERSTELLAR PATROL aufgefallen war. Hamilton sagte zu und entwickelte das Konzept zu einer Romanserie weiter. Aus Mr Future wurde Captain Future, der nun nicht mehr dunkel-, sondern rothaarig war, in seinem Mondlabor lebte und als ständige Begleiter den Roboter Grag, den Androiden Otho und das lebende Gehirn Professor Simon Wright hatte. Die erste Ausgabe des neuen Magazins mit dem Titel CAPTAIN FUTURE erschien Anfang 1940, umfasste 132 Seiten und kostete 15 Cent. Der erste Roman mit dem Titel Captain Future and the Space Emporer war 79 Seiten lang. Ergänzt wurden die Romane in diesem und in den nachfolgenden Heften durch weitere Storys anderer Autoren, Nachdrucke aus älteren Ausgaben von WONDER STORIES, einer Menge Werbeanzeigen und den ständigen Kolumnen »Under Observation« (Leserbriefe), »The Future Men« (Vorstellung der Crew-Mitglieder), »The Worlds of Tomorrow« (Artikel über die Planeten und anderen Himmelskörper unseres Sonnensystems) und »The Future of Captain Future« (Vorschau auf die nächste Ausgabe).


  Vom Winter 1940 bis zum Frühjahr 1944 erschienen insgesamt 17 Ausgaben von CAPTAIN FUTURE, für die Edmond Hamilton 15 Romane verfasst hat; zwei dagegen, nämlich Worlds to Come (Frühjahr 1943) und Days of Creation (Frühjahr 1944) stammten aus der Feder von Joseph Samachson, erschienen jedoch unter dem Verlagspseudonym Brett Sterling.


  Edmond Hamilton berichtete später, dass der Verlag Better Publications so schlecht zahlte, dass er nur eine Fassung des Textes schrieb, ohne sie zu überarbeiten. Sicherlich entstand durch diesen Zeitdruck keine große Literatur, zumal die CAPTAIN FUTURE-Pulp als Wegwerflektüre für Jugendliche gedacht waren. Dennoch sind es Romane, die ihre Leser noch heute mit bezauberndem Pathos in den Bann schlagen.


  Übrigens war in einer der Heftausgaben die Debütgeschichte des später sehr erfolgreichen Science-Fiction-Autors Fredric Brown enthalten, und auch der noch sehr junge Ray Bradbury steuerte eine Geschichte bei. Allerdings handelten nur die Titelgeschichten von Captain Future und seiner Crew, die anderen im CAPTAIN FUTURE-Magazin enthaltenen Erzählungen drehten sich um andere Helden.


  Nachdem das Magazin im Frühjahr 1944 eingestellt werden musste, erschienen noch drei weitere Captain-Future-Romane im Magazin STARTLING STORIES, nämlich Red Sun of Danger (Frühjahr 1945), Outlaw World (Winter 1946; beide von Edmond Hamilton) und The Solar Invasion (Herbst 1946; verfasst von Manly Wade Wellman).


  Nach diesem 20. Roman der Serie sollten drei Jahre vergehen, bis Edmond Hamilton schließlich sieben Erzählungen verfasste, die von Januar 1950 bis Mai 1951 in STARTLING STORIES gedruckt wurden und die nun im Golkonda Verlag erstmals in den beiden Bänden Die Rückkehr von Captain Future und Der Tod von Captain Future in deutscher Übersetzung vorliegen.


  In den Jahren 1968 und 1969 erschienen in den USA insgesamt dreizehn Captain-Future-Romane in nicht chronologischer Reihenfolge als Nachdruck im Taschenbuch bei Popular Library, beginnend mit Danger Planet (d.i. Red Sun of Danger von Edmond Hamilton als Brett Sterling, STARTLING STORIES, Frühjahr 1945) und The Solar Invasion (von Manly Wade Wellman, STARTLING STORIES, Herbst 1946). Diese Taschenbücher umfassten 128 Seiten und kosteten 60 Cent, enthielten allerdings nur den Romantext und kein Zusatzmaterial.


  


  


  CAPTAIN FUTURE IN JAPAN


  


  Die japanische Anime-Filmfirma Toei Doga, die von 1958 bis heute mehr als hundert Spielfilme und rund siebzig Fernsehserien produziert hat – darunter auch Dragonball, Yu-Gi-Oh! und Digimon –, setzte 1978 dreizehn Captain-Future-Romane zu einer Anime-Fernsehserie mit 52 Folgen und einem längeren Special um. Die Handlungsbögen eines Romans erstreckten sich dabei jeweils über vier Folgen. Die Handlung der Romanvorlagen wurde im Wesentlichen übernommen, nur einige Schauplätze und personelle Details wurden geändert. In Japan war die Serie nicht für Kinder bestimmt, sondern lief von November 1978 bis Dezember 1979 wöchentlich im Abendprogramm.


  Die Serie wurde in viele Länder exportiert, mit sehr unterschiedlichem Erfolg. Ins Englische wurden nur acht Episoden übersetzt, die auf wenig Begeisterung stießen. Deutlich erfolgreicher waren die französische Version mit dem Titel Capitaine Flam und die italienische als Capitan Futuro. Auch in Spanien und vor allem in Lateinamerika hatte Capitán Futuro viele Anhänger. Im arabischen Raum war die Serie eine der populärsten Animeserien der 1980er Jahre.


  Da die Produktionsfirma die Serie mit nur einer Tonspur auslieferte, musste jede Sprachversion mit einem eigenen Soundtrack und einem neuen Vorspann versehen werden und hat so jeweils eine andere Anmutung. In den gängigen Videoportalen im Internet kann man fast alle Vorspänne ansehen.


  Auch in Japan wurden die Romane und Erzählungen um Captain Future gedruckt, und in den letzten zehn Jahren ist erneut eine vollständige Taschenbuchausgabe aller Abenteuer erschienen.


  


  


  CAPTAIN FUTURE IN DEUTSCHLAND


  


  Deutsche Leser konnten bereits 1961 mit Captain Future Bekanntschaft schließen, allerdings hieß er damals Captain Zukunft. Der Pabel Verlag veröffentlichte ein gutes Dutzend Romane in bunt durcheinandergewürfelter Reihenfolge zunächst in der Heftromanreihe UTOPIA GROßBAND (ab Band 142) und 1962 in der Heftreihe UTOPIA ZUKUNFTSROMAN. Größtenteils waren diese Romane gekürzt.


  Erst knapp zwanzig Jahre später begeisterte Captain Future eine ganz neue Generation, und zwar in Form der bereits erwähnten Animeserie, die ab September 1980 samstags am Nachmittag im Kinderprogramm des ZDF ausgestrahlt wurde. Dabei wurden die Folgen »kindgerecht« angepasst, indem weite Teile herausgeschnitten wurden, und zwar jeweils rund ein Viertel des Filmmaterials. Das bedeutet, vier Folgen, die einen Handlungsbogen erzählten, wurden zu drei Folgen zusammengeschnitten, sodass die Serie im deutschen Fernsehen nur noch 40 statt 52 Folgen hatte. Durch die Übersetzungen zunächst aus dem Englischen ins Japanische und dann schließlich ins Deutsche sind die meisten Namen verändert worden. Aus Otho wurde Otto, aus Joan Randall wurde Joan Landor, aus Ezra Gurney wurde Ezella Garnie und aus Ul Quorn wurde Vul Kuolun, um nur die wichtigsten Personen zu nennen. Leider wurde auch die Synchronisation mit wenig Sorgfalt ausgeführt, sodass sich weitere Fehler einschlichen. Es kam durchaus vor, dass kein Unterschied zwischen einem Stern, einem Planeten und einem Asteroiden gemacht wurde. Wo die Vorlagen von Hamilton es mit den tatsächlichen astronomischen und physikalischen Gegebenheiten schon nicht so ganz genau nahmen, entstand in der deutschen Fernsehfassung zum Teil haarsträubender Unsinn.


  Der Umstand, dass ein neuer Soundtrack produziert werden musste, gereichte der deutschen Version der Serie zum Vorteil, denn die japanische Originalmusik ist für europäische Ohren nur schwer erträglich. Den Auftrag, die Musik zu schreiben, erhielt Christian Bruhn, der schon für mehrere Serien gearbeitet hatte. So schrieb er unter anderem die einprägsame Titelmusik der Serie Heidi, und Bruhns Frau sang sowohl dort als auch bei Captain Future die Titelmelodie. Die sehr dynamische Musik Bruhns klingt auch nach inzwischen über dreißig Jahren überzeugend, und für ihr Produktionsjahr war sie vielleicht sogar ein musikalischer Meilenstein: eine Verbindung aus Pop und Funk der Siebziger mit Synthesizerklängen, die den Synthi-Pop der achtziger Jahre vorwegnahm. Ein Remix eines der Soundtrackstücke (»The Final« von Phil Fuldner) gelangte 1998 sogar in die Top Ten der deutschen Single-Charts.


  Allerdings scherte man sich nicht um die inhaltliche Geschlossenheit der Serie. Das ZDF ging bei der Ausstrahlung äußerst gedankenlos vor und sendete die Folgen nicht in der Originalreihenfolge, sondern so, wie sie gerade synchronisiert worden waren, was Widersprüche in der Chronologie zur Folge hatte. Florian Baumann, ein Fan, der sich sehr für Captain Future interessiert, fragte beim Fernsehen an und erhielt zur Antwort, dass bei einer Kindersendung kein Korrekturlesen (wie bei anderen Sendungen) durchgeführt wird, sondern dass es sich mehr um »Fließbandarbeit« handele. Arme Kinder. Sogar Hamiltons Name wurde im Abspann der einzelnen Folgen falsch geschrieben, denn dort war »Edmund Hamilton« zu lesen.


  Bei der Wiederholung der Serie Ende der neunziger Jahre im SAT.1-Vormittagsprogramm wurde wieder die falsche Reihenfolge gesendet. Erst für die deutsche DVD-Veröffentlichung im Jahr 2003 wurde die Originalreihenfolge der Romane hergestellt. Allerdings ist auf den DVDs nur die ZDF-Fassung ausschließlich in deutscher Synchronisation enthalten.


  Die Erstausstrahlung 1980 war dennoch so erfolgreich, dass es sehr schnell Spielzeug und andere Produkte rund um Captain Future zu kaufen gab, zum Beispiel ein Sammelalbum von Panini, in das man Sammelbilder einkleben konnte, oder das Spielzeug-Raumschiff Comet von der Firma Popy. ASS veröffentlichte 1980 das Brettspiel Eroberung der Planeten, das man mit 2 bis 4 Personen spielen kann, sowie ein Captain-Future-Quartett und vieles mehr. Auch gab es zwei Hörspiele auf Schallplatte und Kassette, bei denen es sich allerdings lediglich um die Tonspur der Fernsehfolgen handelt, die ohne zusätzliche Kommentare nur schwer verständlich sind. Um die Länge einer Schallplatte nicht zu überschreiten, wurden die Folgen hierfür erneut gekürzt. Die Musik der deutschen Version von Christian Bruhn erschien 1980 als Soundtrackalbum auf Vinyl, 1994 remastert und um einige Bonustracks ergänzt auf CD.


  Der Bastei-Verlag erkannte bereits 1980 das Potenzial der Serie und heuerte Comiczeichner an, die in Anlehnung an die japanische Animeserie neue Abenteuer um den Captain und seine Mannschaft angefertigt haben. So erschienen von 1980 bis 1983 insgesamt 80 Comichefte, die auch noch einmal in Sammelbänden nachgedruckt wurden, sowie von 1980 bis 1984 insgesamt 18 hundertseitige Comicbücher. In den Comics wurden neue Geschichten um die Future-Mannschaft erzählt, allerdings auf einem sehr niedrigen zeichnerischen und erzählerischen Niveau. In den höheren Nummern war die Rubrik »Galerie« enthalten, in der die Protagonisten und die im Comic auftauchenden Aliens näher erläutert wurden. Heute sind die Comics selbst in wohlsortierten Antiquariaten kaum zu bekommen, da sie damals von Comic-Liebhabern als minderwertiger Kinderkram betrachtet und nur von wenigen gesammelt wurden. Comichefte zu Captain Future gab es übrigens ebenfalls in Frankreich, den USA, Kanada und Malaysia.


  Auch der Buchmarkt wurde von Bastei versorgt. So erschienen von 1981 bis 1984 insgesamt 15 Romane in neuer Übersetzung, 14 davon stammen von Edmond Hamilton, einer von Joseph Samachson. Bibliographien der Taschenbücher und Hefte sowie Titellisten der Comics finden Sie in meinem Buch Edmond Hamilton – Weltenzerstörer und Autor von Captain Future (Shayol-Verlag, 2003).


  In den 26 Jahren von 1984 bis zu dem Golkonda-Buch Die Rückkehr von Captain Future ist in Deutschland keine Übersetzung eines Captain-Future-Textes erschienen.


  


  


  EIN HUGO AWARD FÜR CAPTAIN FUTURE


  


  Der 1958 geborene US-amerikanische Autor Allen Steele schreibt seit 1988 Science Fiction, und seither sind in den USA rund zwei Dutzend Bücher erschienen. Vier Romane seiner Near Space-Serie, die in unserem Sonnensystem spielt, wurden Anfang der neunziger Jahre auch auf Deutsch publiziert. 1995 kam Steele auf die Idee, eine Novelle zu schreiben, die ebenfalls im Sonnensystem spielt und die in einem engen Zusammenhang mit Edmond Hamiltons Serie steht. Wie dieser Zusammenhang genau aussieht, können Sie selbst in diesem Buch nachlesen, natürlich in deutscher Erstübersetzung ...


  Die Novelle erschien unter dem Titel »The Death of Captain Future« im Oktober 1995 in ASIMOV’S SCIENCE FICTION und erhielt im darauffolgenden Jahr den wichtigsten Preis für Science-Fiction-Literatur, den ›Hugo Award‹ in der Kategorie »Best Novella«. Und so kam Captain Future, wenn auch spät, sogar zu Literaturpreis-Ehren.


  QUELLENVERZEICHNIS


  


  


  »Mond der Unvergessenen«


  [»Moon of the Unforgotten«]


  Erstmals erschienen in: STARTLING STORIES, Januar 1951


  


  »Kein Erdenmensch mehr ...«


  [»Earthmen No More«]


  Erstmals erschienen in: STARTLING STORIES, März 1951


  


  »Wiege der Schöpfung«


  [»Birthplace of Creation«]


  Erstmals erschienen in: STARTLING STORIES, Mai 1951


  


  »Der Tod von Captain Future«


  [»The Death of Captain Future«]


  Erstmals erschienen in: ASIMOV’S SCIENCE FICTION, Oktober 1995


  


  Edmond Hamilton (1904-1977) gilt, zusammen mit Jack Williamson und E. E. »Doc« Smith, als Vater der Space Opera innerhalb der Science-Fiction-Literatur. Seine erste Erzählung wurde 1926 in WEIRD TALES publiziert. Zu seinen Glanzstücken zählen der Roman The Star Kings (1947) und die Erzählung »What's It Like Out There?« (1952).


  Bekannt wurde Hamilton vor allem durch seine CAPTAIN FUTURE-Serie, denn er verfasste 24 der 27 Geschichten und Romane, die in dem Magazin CAPTAIN FUTURE und später in STARTLING STORIES erschienen. Er war mit der SF- und Drehbuchautorin Autorin Leigh Brackett verheiratet.


  


  Allen Steele (Jahrgang 1958) hat seine erste SF-Erzählung 1988 veröffentlicht. Seine Romane, die größtenteils in unserem Sonnensystem spielen, schildern die Arbeit von Raumfahrern und Werftarbeitern mit großer Sachkenntnis und ungewöhnlich realistisch. 2001 wurde er vom US-Repräsentantenhaus als Experte zur Zukunft der Raumfahrt befragt. Er wurde dreimal mit dem angesehenen Hugo Award ausgezeichnet, darunter auch für seine Captain-Future-Hommage.


  


  Ihnen hat Der Tod von Captain Future gefallen?


  Dann sollten Sie sich auf keinen Fall den ersten Band der »Verschollenen Abenteuer« entgehen lassen!


  


  Die Rückkehr von Captain Future von Edmond Hamilton


  Curtis Newton, Beschützer der Erde und Retter des Sonnensystems, ist in den Tiefen des Weltalls verschollen. Werden wir ihn und seine Freunde, die heldenhaften Futuremen, jemals wiedersehen? Ist es möglich, das Captain Future, der Roboter Grag, der Androide Otho und das lebende Gehirn Simon Wright in der Andromeda-Galaxis auf einen Gegner gestoßen sind, dem sogar sie nicht gewachsen sind?


  Diese und andere Fragen beantwortet SF-Großmeister Edmond Hamilton in vier längeren Erzählungen, die im Jahr 1950 in den USA erschienen sind und hier erstmals auf Deutsch vorgelegt werden.


  Besuchen Sie uns auf www.golkonda-verlag.de


  


  


  


  Phantastik im Golkonda Verlag


  Bei Golkonda finden Sie phantastische Erzählungen und Romane der internationalen Stars! Unsere Autoren sind mehrfach preisgekrönt, unsere Bücher gehören zu den Meisterwerken der Science Fiction und Fantasy. Besuchen Sie unsere Homepage! Dort finden Sie Werke von Paolo Bacigalupi, Ted Chiang, Hal Duncan, Samuel R. Delany, David Marusek und vielen anderen, darüber hinaus Abenteuer mit Captain Future, Hellboy und mehr ...


  Unsere Bücher sind sowohl als hochwertige Printausgaben wie auch – in den meisten Fällen – als E-Books erhältlich. Auf unserer Internetseite können Sie sich einen Überblick verschaffen.
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